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Vorwort. 

Die Christenheit wird endlich fOr die Tatsache 
wach, dass die Evangelisation der mohammedanischen 
\Velt eins der grossen, noch ungelosten Missions­
problem e des zwanzigsten ]ahrhunderts ist. Die Be­
richte der Konferenz zu Kairo, das Hundertjahrbuch 
von Haystack, die Organisation neuer Missionsgesell­
schaften zur Arbeit unter Mohammedanern und die 
kiitzlich veroffentlichten Darlegungen in betreff der 
IIMohammedanischen Gefahr tt in Westafrika und im 
Sudan, alle tragen diese Botschaft in die Gemeinden 
der Christenheit. Der Aufruf der Konferenz von 
Kairo, welcher der Ansicht vieler leitenden Missionare 
aus jedem mohammedanischen Lande Worte verliehen 
hat, war in erster Linie eine Bitte um ausgebildete 
Månner von den Universitiiten und Hochschulen. 
Und, um mit den Worten VOl) Mr. john R.. Mott zu 
sprechen: "Dieser Aufruf hat die Verantwortlichkeit 
fUr die Erreichung der mohammedanischen Welt wie 
noch nie zuvor auf die Studenten gelegt.1I 

Wenn wir aber jene Welt mit dem Evangelium 
von Christo erreichen woIlen, so mussen wir zuerst 
von ihr wissen und sie kennen. Es ist kein Mangel 
an Schriften iiber Mohammed und den Islam, wie 
der sehr umfassende Biichernachweis iiber diesen 
Gegenstand in allen Sprachen Europas bezeugt, um 
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gar nicht von den Schriften zu reden, we1che von 
Mohammedanern geschrieben worden sind. Zu gleicher 
Zeit aber herrscht, sogar unter Gebildeten, eine grosse 
Unwissenheit iiber den wahren Charakter Mohammeds, 
iiber die wahre Lehre und den sittlichen Wert des 
Islams, sowie fiber die sich weithin ausbreitende 
aggressive Macht desselben als einer Mission treiben­
den Religion. Es bedarf daher keiner Entschuldigung, 
wenn dieser Gegenstand hier von neuem dargestellt 
wird, besonders da vide der besten Schriften iiber 
den Islam den meisten Lesern nicht leicht zugang­
lich sind. 

Dieses Buch macht keinen Anspruch auf Ori­
ginalitiit ausser in betreff der form, in welcher die 
Ergebnisse der Arbeiten anderer auf diesem weiten 
Oebiete dargestellt worden sind. Der Schriftennach­
weis, der fUr jedes Kapitel aufgesteUt ist, gibt die 
benutzten Auskunftsquellen an. Der Zweck des 
Buches ist der, den Islam als eine Herausforderung 
an den Glauben und an die Unternehmungskraft der 
Kirche darzustellen. Es hat eine Botschaft fUr die­
jenigen, die an das Evangelium glauben und die 
ilberzeugt sind, dass dasselbe die Kraft Gottes ist 
zur Rettung filr jeden, der da gJaubt - fUr den 
Mohammedaner nicht weniger als fUr den Heiden. 

Man kano, wenn man der Ordnung der Kapitel 
folgt, die BeweisfUhrung des Buches in einem ein­
zigen Satze ausdriicken: Der Islam, die grosste aller 
nichtchristlichen Religionen, ist nicht gottlichen, 50n­
dem menschlichen Ursprung5 (I und II), obgleich er 
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so weit verbreitet ist (III); er ist trotz vielem Wahren 
ganz unzulånglich zur Befriedigung der Bediirfnisse 
des Menschen sowohl in Hinsicht auf den Verstand 
(l V) als auf den Geist (V), als auch auf die Moral (VI), 
wie durch seine eigene Oeschichte bewiesen wird (VII) i 
darum ist der gegenwartige Zustand der moham­
medanisehen Lander mit ihren beispiellosen Oelegen­
heiten und Entscheidungen (VIII) und die bereits ge­
leistete Arbeit (IX und X) eine Herausforderung, die 
ganze mohammedanische Welt in dieser Generation 
zu evangelisieren (XI und XII). 

Ob die dargelegten Tatsachen und die ange­
fiihrten Autoritåten die Wabrheit unserer Beweis­
fiihrung dartun, wird dem aufrichtigen Urteil des 
Lesers iiberlassen. 

N e uy ork, im Oktober 1907. 
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Oeleitswort. 

Wer im Friihjahr 1906 das Oliick gehabt hat, 
unter Dr. Zwemers Leitung die Konferenz fUr Mo­
hammedanermission in Kairo mitzumachen, wird ein 
Buch aus der Hand dies es Mannes immer mit Freuden 
begriissen. 1st doch Zwemer dank seiner umfassenden 
Studien und seiner praktischen Arbeit als Missionar 
in Arabien ein griindlicher Kenner des Islams und 
zugleich ein glaubensfreudiger Vorkåmpfer der Mo­
hammedanermission. So lernt man ihn auch in de.m 
vorliegenden Buche kennen. Ich habe es im eng­
lischen Original dankbar beniitzt und reichliche Be­
lehrung darin gefunden. Manchmal mochte man gern 
noch mehr wissen, als das Buch sagt, und wird durch 
seine knappen Såtze angeregt zum Weiterforschen, 
wozu die vielen Literaturnachweise vortrefflich den 
Weg zeigen. 

Vorurteilslos im Sinne der modernen religions­
geschichtlichen Richtung ist Zwemer atlerdings nicht, 
sondern er steht mit valler Oberzeugung auf dem 
Boden der christlichen Heilswahrheit. Er entwirft 
daher vom Islam kein IdealbiId, sondern zeigt ihn 
in seiner erschreckenden Wirklichkeit, ja, manchmal 
sehen wir den hellen Zorn des im Kampfe stehenden 
Streiters bei ihm aufftammen. Aber wie konnte er 
sonst die Christenheit zum Kampfe begeistern ! 
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begriissen. 1st doch Zwemer dank seiner umfassenden 
Studien und seiner praktischen Arbeit als Missionar 
in Arabien ein griindlicher Kenner des Islams und 
zugleich ein glaubensfreudiger Vorkåmpfer der Mo­
hammedanermission. So lernt man ihn auch in de.m 
vorliegenden Buche kennen. Ich habe es im eng­
lischen Original dankbar beniitzt und reichliche Be­
lehrung darin gefunden. Manchmal mochte man gern 
noch mehr wissen, als das Buch sagt, und wird durch 
seine knappen Såtze angeregt zum Weiterforschen, 
wozu die vielen Literaturnachweise vortrefflich den 
Weg zeigen. 

Vorurteilslos im Sinne der modernen religions­
geschichtlichen Richtung ist Zwemer atlerdings nicht, 
sondern er steht mit valler Oberzeugung auf dem 
Boden der christlichen Heilswahrheit. Er entwirft 
daher vom Islam kein IdealbiId, sondern zeigt ihn 
in seiner erschreckenden Wirklichkeit, ja, manchmal 
sehen wir den hellen Zorn des im Kampfe stehenden 
Streiters bei ihm aufftammen. Aber wie konnte er 
sonst die Christenheit zum Kampfe begeistern ! 

Oeleitswort. 

Wer im Frühjahr 1906 das Olück gehabt hat, 
unter Dr. Zwemers Leitung die Konferenz für Mo­
hammedanermission in Kairo mitzumachen, wird ein 
Buch aus der Hand dieses Mannes immer mit Freuden 
begrüssen. Ist doch Zwemer dank seiner umfassenden 
Studien und seiner praktischen Arbeit als Missionar 
in Arabien ein gründlicher Kenner des Islams und 
zugleich ein glaubensfreudiger Vorkämpfer der Mo­
hammedanermission. So lernt man ihn auch in de.m 
vorliegenden Buche kennen. Ich habe es im eng­
lischen Original dankbar benützt und reichliche Be­
lehrung darin gefunden. Manchmal möchte man gern 
noch mehr wissen, als das Buch sagt, und wird durch 
seine knappen Sätze angeregt zum Weiterforschen, 
wozu die vielen Literaturnachweise vortrefflich den 
Weg zeigen. 

Vorurteilslos im Sinne der modernen religions­
geschichtlichen Richtung ist Zwemer allerdings nicht, 
sondern er steht mit voller Überzeugung auf dem 
Boden der christlichen Heilswahrheit. Er entwirft 
daher vom Islam kein Idealbild, sondern zeigt ihn 
in seiner erschreckenden Wirklichkeit, ja, manchmal 
sehen wir den hellen Zorn des im Kampfe stehenden 
Streiters bei ihm aufflammen. Aber wie könnte er 
sonst die Christenheit zum Kampfe begeistern! 
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So gebe ich denn Zwemers tapferem Zeugnis 
in seiner deutschen Ausgabe ein herzliches " G Iiickauf ! 1/ 

mit auf den Weg. Moge es von den Freunden der 
Mohammedanermission fleissig studiert werden, ihre 
ZahI mehren und ihren Mut ståhIen zur Tat! 

Basel, Ende August 1909. 

F. Wiirz, Missionsinspektor. 

So gebe ich denn Zwemers tapferem Zeugnis 
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mit auf den Weg. Moge es von den Freunden der 
Mohammedanermission fleissig studiert werden, ihre 
ZahI mehren und ihren Mut ståhIen zur Tat! 

Basel, Ende August 1909. 

F. Wiirz, Missionsinspektor. 

So gebe ich denn Zwemers tapferem Zeugnis 
in seiner deutschen Ausgabe ein herzliches " Glückauf ! 1/ 

mit auf den Weg. Möge es von den Freunden der 
Mohammedanermission fleissig studiert werden, ihre 
Zahl mehren und ihren Mut stählen zur Tat! 

Basel, Ende August 1909. 

F. Würz, Missionsinspektor. 
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Der Ursprung und die Quellen 
des Islam . .. 

Wichtigkeit des Gegenstandes. 
Um das Werden des Islams, dieser gewaltigsten 

der nichkhristlichen Religionen, begreifen zu kannen, 
mussen wir den Zustand Arabiens vor der Oeburt 
Mohammeds kennen lernen. Dann werden wir viel­
leicht imstande sein, die Faktoren, die den Propheten 
beeinflussten, die Umgebung, die sein Oenie anregte, 
und die vereinten Krafte zu erkennen, die es ihm 
maglich machten, die Lebensschicksale seiner Zeit­
genossen so gewaltig zu beherrschen und die flut 
der Herrschaft von ganz Westasien und Nordafrika 
in andere Bahnen zu lenken. 

Fur den Oeschichtsforscher ist das wunderbare 
Emporkommen und die schnelle Verbreitung des Islams 
ein Zeitabschnitt in den U rkunden der Vergangenheit; 
fUr den Diplomaten und fUr den Staatsmann ist der 
Islam ein Tagesproblem von riesenhaften Verhaltnissen 
und mit sehr verwickeIten Faktoren; fUr das Christen­
tum ist der Islam eine Herausforderung an den Olauben, 
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die bis jetzt noch nicht angenommen l und eine sich 
von Persien bis Marokko erstreckende Schrankel die 
bis jetzt noch nicht niedergeworfen worden ist. II fiir 
den Nachfolger Christi und insbesondere fiir den Er­
forseher der christlichen Geschichte besitzt der Islam 
ein mit Wehmut vermischtes Interesse, welches ihm 
unter allen anderen Weltreligionen besonders eigen 
ist Er allein kann von sich riihmen l dass er dem 
Christentum entgegengetreten und dass er dasselbe 
iiberwunden hat. Der Islam kam in einer Gegend 
emporl die dem Christentum zugiinglich warl denn 
Mekka liegt nur hundertundsechzig Meilen von jeru­
salem entfernt, und Mohammed hat die dorthin fiihrende 
Strasse in seiner jugend bereist. Er kam zu einer 
Zeit empor, in welcher Arabien durch das Christentum 
håtte evangelisiert sein sollen. Das Christentum hatte 
sich in den sechs jahrhundertenl welche es vor dem 
Glauben Mohammeds voraus hatte, bis zu den Kiisten 
des Stillen, des Indischen und des Atlantischen Ozeans 
ausgebreitet, es hatte das grosste Reich, welches die 
alte Geschichte kannte, umgewiilzt und eine gross­
artige Literatur und eine neue Gelehrsamkeit ge­
schaffen. Warum verlor es Asien? Was war der 
Grund seiner Niederlage? Wie wurde es Mohammed 
moglichl in jenem Zeitalter emporzukommen?" 

Wenn wir die Beschaffenheit des Heidentums in 
Arabien vor dem Emporkommen des Islams betrachten 
und etwas von den grossen jiidischen Niederlassungen 
und den Anfiingen des Christentums auf dieser Halb­
insel wissen, sowie auch von der strategischen und 
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einzigartigen Wichtigkeit, die Mekka lange vor der 
Zeit Mohammeds als Mittelpunkt fUr Wallfahrt und 
Handel hatte, so finden manche dieser fragen eine 
Antwort. 

Die mohammedanischen Schriftsteller teilen die 
arabische Geschichte in zwei Zeitraume: in die leit 
vor dem Auftreten ihres Propheten uhd in die leit 
nach seiner Sendung. Den ersteren leitraum nennen 
sie, dem Beispiele Mohammeds folgend, Wakt-el-Jahiliya, 
die "leit der Unwissenheit fl , oder vielleicht noch zu­
treffender die "leit des Barbarentums"i der 
letztere ist die Zeit des Islams, der Offenbarung und 
der wahren Religion. Professor Ooldziher hat nach­
gewiesen, das die ursprungliche Bedeutung von El 
]ahiliya nicht die einer le it der heidnischen Unwissen­
heit im Sinne des Neuen Testaments* war, sondem 
vielmehr die einer leit ro her, barbarischer Sitten im 
Oegensatze zu den zivilisierten Oesetzen des Islams. *'" 
Die Bezeichnung wurde anfanglich in ethischem Sinne 
verstanden, erhielt aber spater allgemeine Bedeutung. 

Es ist nicht verwunderlich, dass mohammedanische 
Schriftsteller das Bild des heidnischen Arabiens gem 
in den dunkelsten farben malten, um "das Licht von 
Gott fl , wie der Prophet genannt wird, um so heller 
erstrahlen zu lassen. Sale und andere haben, indem 
sie diesen Autoritåten folgten, einen etwas unrichtigen 
Eindruck von dem Zustande Arabiens im sechsten 

.. Apg. 17, 30. 
** Ooldziher: "Mohammedanische Studien", Teit I, 

Seite 220-228. l' 
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und siebenten Jahrhundert hervorgerufen. Die all­
gemein fUr richtig gehaltene Ansicht, dass Mohammed 
als ein Prophet des Monotheismus e i n e g a n z n eu e 
Wa h r h e i t ve r k ii n d i g t e und die Araber auf eine 
hohere Stufe der Zivilisation erhoben habe, ist nur 
eine halbe Wahrheit. Die Denkmåler von Siidarabien 
beweisen es, dass kein Teil Arabiens unter der Herr­
schaft des Islams jemals eine so hohe Stufe materieller 
Zivilisation erreicht hat, wie J emen sich derselben 
unter seinen christlichen, jiidischen und heidnischen 
Dynastien der Himyariten erfreute. Fresnel hat nach­
gewiesen, dass die pråislamitischen Araber auf einer 
hoheren s i tt l i c h e n Stufe gestanden haben als die 
Araber nach ihrer Bekehrung zu dem Islam, * und 
Perron stellt die Freiheit und die rechtIiche Stellung 
der Frau vor Mohammed ihrer Sklavenstellung unter 
dem Islam gegeniiber.** 

Das heidnische Arabien. 
Wåhrend vieler Jahrhunderte vor Mohammed 

waren die Araber der ganzen Halbinsel mit Aus­
nahme von Jernen in zahlreiche Ståmme und Lehns­
verbånde geteilt, welche durch kein politisches Band 
untereinander verbunden waren, sondern nur durch 
eine iiberlieferte Einheitsempfindung, weIche sie fUr 
Einheit des Blutes hielten (oder zu halten vorgaben). 

* Fresnel: "Lettres sur I'Histoire des Arabes avant 
l'Islamisme" im "Journal Asiat". (1849) 533. 

** Perron: "femmes Arabes avant et depuis l'Islamisme." 
(Paris 1858.) 
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l'Islamisme" im "Journal Asiat". (1849) 533. 

** Perron: "femmes Arabes avant et depuis l'Islamisme." 
(Paris 1858.) 
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lede Gruppe bildete ein Ganzes filr sich und stand 
in regem Wetteifer mit allen anderen Lehnsverbanden. 

Die Araber hatten grosse freude an ihren end­
losen Geschlechtsregistern und riihmten sich mit Vor­
liebe ihrer vornehmen Ahnen. Ihren Lebensgewohn­
heiten nach waren manche Hirten, andere Nomaden, 
wieder andere, wie die Stamme von Mekka und Taif, 
Kaufleute, und diese hatten das Monopol des Kara­
wanenhandels. Der ungeheure Karawanenverkehr, der 
allen Reichtum von Ormuz und Indien nach Agypten 
und nach dem Romischen Reiche brachte, ging tiber 
Arabien und Iiess seinen Einfluss dort zurtick. A. Sprenger 
teilt am Schlusse seines Berichtes tiber die grossen 
Karawanenstrassen folgende interessante Tatsache mit: 
II Die Oeschichte des friihesten Handels ist die Oe­
schichte des Weihrauchs, und das Land des Weih­
rauchs war Arabien.{/>/< Die drei grossen Strassen 
waren die folgenden : Vom Persischen Golf durch 
das Herz Arabiens bis zum ]auf und Damaskus mit 
einer Zweigstrasse nach Mekka i vom Tigris nach 
Silden, den Wady er Rumma entIang nach der jii­
dischen Niederlassung in Khaibar; und die wichtigste 
von allen, die Strasse von Sanaa, an der Westkilste 
entlang durch Mekka, Yafhrib, Medina und Maan nach 
Syrien. Die Bedeutung Mekkas war zuerst eine kauf­
mannische, dann eine reIigiose i gemeinschaftIich mit 
Taif war es der HaIteplatz fUr die Karawanen aus 
dem Suden und das Handelsdepot fUr den Osten. 

* A. Sprenger: "Die alte Oeograpbie Arabiens", 
letztes Kapitel (Bem 1875). 

DO 5 

lede Gruppe bildete ein Ganzes filr sich und stand 
in regem Wetteifer mit allen anderen Lehnsverbanden. 

Die Araber hatten grosse freude an ihren end­
losen Geschlechtsregistern und riihmten sich mit Vor­
liebe ihrer vornehmen Ahnen. Ihren Lebensgewohn­
heiten nach waren manche Hirten, andere Nomaden, 
wieder andere, wie die Stamme von Mekka und Taif, 
Kaufleute, und diese hatten das Monopol des Kara­
wanenhandels. Der ungeheure Karawanenverkehr, der 
allen Reichtum von Ormuz und Indien nach Agypten 
und nach dem Romischen Reiche brachte, ging tiber 
Arabien und Iiess seinen Einfluss dort zurtick. A. Sprenger 
teilt am Schlusse seines Berichtes tiber die grossen 
Karawanenstrassen folgende interessante Tatsache mit: 
II Die Oeschichte des friihesten Handels ist die Oe­
schichte des Weihrauchs, und das Land des Weih­
rauchs war Arabien.{/>/< Die drei grossen Strassen 
waren die folgenden : Vom Persischen Golf durch 
das Herz Arabiens bis zum ]auf und Damaskus mit 
einer Zweigstrasse nach Mekka i vom Tigris nach 
Silden, den Wady er Rumma entIang nach der jii­
dischen Niederlassung in Khaibar; und die wichtigste 
von allen, die Strasse von Sanaa, an der Westkilste 
entlang durch Mekka, Yafhrib, Medina und Maan nach 
Syrien. Die Bedeutung Mekkas war zuerst eine kauf­
mannische, dann eine reIigiose i gemeinschaftIich mit 
Taif war es der HaIteplatz fUr die Karawanen aus 
dem Suden und das Handelsdepot fUr den Osten. 

* A. Sprenger: "Die alte Oeograpbie Arabiens", 
letztes Kapitel (Bem 1875). 

DD 5 

Jede Gruppe bildete ein Ganzes für sich und stand 
in regem Wetteifer mit allen anderen Lehnsverbänden. 

Die Araber hatten grosse freude an ihren end­
losen Geschlechtsregistern und rühmten sich mit Vor­
liebe ihrer vornehmen Ahnen. Ihren Lebensgewohn­
heiten nach waren manche Hirten, andere Nomaden, 
wieder andere, wie die Stämme von Mekka und Taif, 
Kaufleute, und diese hatten das Monopol des Kara­
wanenhandels. Der ungeheure Karawanenverkehr, der 
allen Reichtum von Ormuz und Indien nach Ägypten 
und nach dem Römischen Reiche brachte, ging über 
Arabien und Iiess seinen Einfluss dort zurück. A. Sprenger 
teilt am Schlusse seines Berichtes über die grossen 
Karawanenstrassen folgende interessante Tatsache mit: 
11 Die Geschichte des frühesten Handels ist die Ge­
schichte des Weihrauchs, und das Land des Weih­
rauchs war Arabien.fI>I< Die drei grossen Strassen 
waren die folgenden: Vom Persischen Golf durch 
das Herz Arabiens bis zum Jauf und Damaskus mit 
einer Zweigstrasse nach Mekka i vom Tigris nach 
Süden, den Wady er Rumma entlang nach der jü­
dischen Niederlassung in Khaibar; und die wichtigste 
von allen, die Strasse von Sanaa, an der Westküste 
entlang durch Mekka, Yathrib, Medina und Maan nach 
Syrien. Die Bedeutung Mekkas war zuerst eine kauf­
männische, dann eine religiöse i gemeinschaftlich mit 
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dem Süden und das Handelsdepot für den Osten. 

* A. Sprenger: "Die alte Geographie Arabiens", 
letztes Kapitel (Sem 1875). 
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Wiihrend mehrerer tausend labre vor der christ­
lichen Zeitrechnung waren die Araber fast vollkommen 
von jegIicher Fremdherrschaft oder feindIichen Besitz­
ergreifung freigebIieben. Weder Agypter noch Assyrer, 
weder Babylonier noch Perser noch Mazedonier hatten 
auf ihren Eroberungsziigen jemals einen Teil von 
Arabien unterjocht oder in Besitz genommen. Aber 
noch vor dem Kommen des Propheten waren die 
stolzen, freien Wiistenbewohner zu wiederhoIten MaIen 
gezwungen worden, ihren Nacken unter das joch ro­
mischer, abessynischer und persischer Herrscher zu 
beugen. 1m jahre 105 sandte Trajan seinen FeIdherrn 
Cornelius Palma aus und unterwarf das Nabathiiische 
Reich in Nordarabien. 116 n. Chr. wurde Mesopotamien 
erobert und die Ostkiiste der Halbinsel von den 
Romern vollstandig verwiistet. Hira ergab sich den 
Monarchen von Persien und Ohassan den Feldherren 
Roms. 11 Es wird sogar von einem mohammedanischen 
SchriftstelIer bemerkt fl , sagt Sir William Muir, "dass 
der Niedergang der Rasse von Ohassan den Weg fiir 
den Ruhm des arabischen Propheten bereitete. Il Mit 
anderen Warten: Fremde Miichte drangen in Arabien 
ein, und die Araber wurden auf einen politischen 
Fiihrer vorbereitet, um das joch der Fremdherrschaft 
zu zerbrechen und die U nabhangigkeit der alten Zeit 
wiederherzustellen. Die romische Herrschaft behauptete 
sich kurz vor der Hedschra sogar iiber Mekka. "Denn 
bald nach seiner Thronbesteigung im labre 610 er­
nannte der Kaiser Heraklius den Othman, einen zum 
Christentum Bekehrten, zum Beherrscher von Mekka, 
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von jeglicher Fremdherrschaft oder feindlichen Besitz­
ergreifung freigeblieben. Weder Ägypter noch Assyrer, 
weder Babyionier noch Perser noch Mazedonier hatten 
auf ihren Eroberungszügen jemals einen Teil von 
Arabien unterjocht oder in Besitz genommen. Aber 
noch vor dem Kommen des Propheten waren die 
stolzen, freien Wüstenbewohner zu wiederholten Malen 
gezwungen worden, ihren Nacken unter das joch rö­
mischer, abessynischer und persischer Herrscher zu 
beugen. Im jahre 105 sandte Trajan seinen Feldherrn 
Cornelius Palma aus und unterwarf das Nabathäische 
Reich in Nordarabien. 116 n. Chr. wurde Mesopotamien 
erobert und die Ostküste der Halbinsel von den 
Römern vollständig verwüstet. Hira ergab sich den 
Monarchen von Persien und Ohassan den Feldherren 
Roms. 11 Es wird sogar von einem mohammedanischen 
Schriftsteller bemerkt fl , sagt Sir William Muir, "dass 
der Niedergang der Rasse von Ohassan den Weg für 
den Ruhm des arabischen Propheten bereitete. (( Mit 
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ein, und die Araber wurden auf einen politischen 
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indem er ihn den Koreischiten in einem gebieterischen 
Schreiben empfahl./1 Die abessynischen Kriege und 
Einfalle in Arabien wahrend des jahrhunderts vor 
Mohammed sind besser bekannt. /I Ihre Herrschaft 
in jemen", sagt Ibn Ischak, /I dauerte zweiundsiebzig 
jahre; schliesslich wurden sie auf Bitten der Araber 
von den Persern aus dem Lande getrieben." Arabien 
war mithin gerade zu der Zeit, als Mohammed das 
Alannesalter erreichte, in einem Zustande allgemeiner 
politischer U nruhe. Die Stunde war reif fUr einen 
politischen filhrer, der imstande war, die Araber gegen 
Nichtaraber, ob dieselben nun Perser, Abessynier oder 
Griechen waren, zu vereinigen. 

Soziale Verhåltnisse. 
Die Stellung der frauen zur "leit der Un­

wissenheit" war in mancher Hinsicht niedriger, in 
anderer jedoch weit hoher, als sie es unter dem Islam 
war. In vielen Teilen des heidnischen Arabiens herrschte 
die grausame Sitte der Totung weiblicher Kinder. Die 
Ursache hierzu war anfanglich wahrscheinlich Armui 
oder Teurung, und spater wurde eine soziale Ge­
wohnheit daraus, um Obervolkerung zu verhindern. 
Professor Wilken gibt als weitere U rsache an, dass 
Kriege zu einer Oberzahl von frauen gegenilber den 
Mannern gefUhrt hatten. Ein arabischer Dichter er­
zåhlt von einer Nichte, die sich weigerte, den Gatten 
zu verlassen, dem sie nach ihrer Gefangennahme zu­
geteilt worden war. Ihr Oheim war so wiitend dariiber, 
dass er alle seine T 6chter lebendig begrub. Sogar 
eine wunderschone jungfrau, die von ihrer Mutter 
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indem er ihn den Koreischiten in einem gebieterischen 
Schreiben empfahl." Die abessynischen Kriege und 
Einfälle in Arabien während des Jahrhunderts vor 
Mohammed sind besser bekannt. 11 Ihre Herrschaft 
in Jemen", sagt Ibn Ischak, 11 dauerte zweiundsiebzig 
Jahre; schliesslich wurden sie auf Bitten der Araber 
von den Persern aus dem Lande getrieben." Arabien 
war mithin gerade zu der Zeit, als Mohammed das 
Alannesalter erreichte, in einem Zustande allgemeiner 
politischer U muhe. Die Stunde war reif für einen 
politischen führer, der imstande war, die Araber gegen 
Nichtaraber, ob dieselben nun Perser, Abessynier oder 
Griechen waren, zu vereinigen. 

Soziale Verhältnisse. 
Die Stellung der frauen zur "Zeit der Un­

wissenheit" war in mancher Hinsicht niedriger, in 
anderer jedoch weit höher, als sie es unter dem Islam 
war. In vielen Teilen des heidnischen Arabiens herrschte 
die grausame Sitte der Tötung weiblicher Kinder. Die 
Ursache hierzu war anfänglich wahrscheinlich Armut 
oder Teurung, und später wurde eine soziale Ge­
wohnheit daraus, um Übervölkerung zu verhindern. 
Professor Wilken gibt als weitere Ursache an, dass 
Kriege zu einer Überzahl von frauen gegenüber den 
Männern geführt hatten. Ein arabischer Dichter er­
zählt von einer Nichte, die sich weigerte, den Gatten 
zu verlassen, dem sie nach ihrer Gefangennahme zu­
geteilt worden war. Ihr Oheim war so wütend darüber, 
dass er alle seine Töchter lebendig begrub. Sogar 
eine wunderschöne Jungfrau, die von ihrer Mutter 
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gerettet worden war, wurde von dem Vater ohne 
Erbarmen in ein Grab gelegt. lhr Geschrei wurde 
durch Erde erstickt. Dieser fiirchterIiche Gebrauch 
war jedoch nicht allgemein. Es wird uns von einem 
vorislamitischen Araber namens Saa-Saa erzlihlt, der 
es versuchte, den Gebrauch, II neben dem . Bette, auf 
dem T ochter geboren wurden, ein Grab zu graben", 
abzuschaffen. 

Der Gebrauch des Schleiers war vor dem Islam 
in Arabien beinahe unbekannt. Auch die Harems­
wirlschaft war zur Zeit der Gotzenanbetung nur eine 
geringe. Die Frauen hatten Rechte und wurden ge­
achtet. Wir haben ausser der Zenobia zwei Beispiele 
von arabischen Koniginnen, welche iiber ihre Ståmme 
herrschten, und Frey tag gibt in seinen arabischen 
Spriichen eine Liste von weibichen Richtern, die ihr 
Amt vor der Zeit des Islams ausiibten. Nach Noldeke 
und Grimme beweisen die nabatha.ischen und siid­
arabischen Miinzen und Inschriften, dass die Frauen 
cine unabhangige und ehrenvolle Stellung hatten; sie 
bauten kostbare Familiengriifte, besassen Landgiiter 
und waren unabhangige Kaufleute, wie z. B. Khadidja, 
die frau Mohammeds. 

In den vorislamitischen Dichtungen Arabiens weht 
ein Geist echter Ritterlichkeit. Eine Frau wurde nie­
maIs von ihrem Vater gegen ihren WiIlen fortgegeben 
oder zu einer ungleichen Heirat gezwungen. Professor 
G. A. Wilken hat endgiiltig bewiesen, dass die Frauen 
vor der Zeit Mohammeds in jedem Falle das Recht 
hatten, ihre Manner selbst zu wa.hlen, und fiihrt die 
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gerettet worden war, wurde von dem Vater ohne 
Erbarmen in ein Grab gelegt. Ihr Geschrei wurde 
durch Erde erstickt. Dieser fürchterliche Gebrauch 
war jedoch nicht allgemein. Es wird uns von einem 
vorislamitischen Araber namens Saa-Saa erzählt, der 
es versuchte, den Gebrauch, 11 neben dem . Bette, auf 
dem Töchter geboren wurden, ein Grab zu graben", 
abzuschaffen. 

Der Gebrauch des Schleiers war vor dem Islam 
in Arabien beinahe unbekannt. Auch die Harems­
wirtschaft war zur Zeit der Götzenanbetung nur eine 
geringe. Die Frauen hatten Rechte und wurden ge­
achtet. Wir haben ausser der Zenobia zwei Beispiele 
von arabischen Königinnen, welche über ihre Stämme 
herrschten, und Freytag gibt in seinen arabischen 
Sprüchen eine Liste von weibichen Richtern, die ihr 
Amt vor der Zeit des Islams ausübten. Nach Nöldeke 
und Grimme beweisen die nabathäischen und süd­
arabischen Münzen und Inschriften, dass die Frauen 
eine unabhängige und ehrenvolle Stellung hatten; sie 
bauten kostbare Familiengrüfte, besassen Landgüter 
und waren unabhängige Kaufleute, wie z. B. Khadidja, 
die frau Mohammeds. 

In den vorislamitischen Dichtungen Arabiens weht 
ein Geist echter Ritterlichkeit. Eine Frau wurde nie­
mals von ihrem Vater gegen ihren Willen fortgegeben 
oder zu einer ungleichen Heirat gezwungen. Professor 
G. A. Wilken hat endgültig bewiesen, dass die Frauen 
vor der Zeit Mohammeds in jedem Falle das Recht 
hatten, ihre Männer selbst zu wählen, und führt die 
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Khadidja an, die dem Mohammed ihre Hand antrug. 
Sogar gefangene frauen wurden nicht als Sklavinnen 
gehalten, wie das aus den Versen Hatil1ls zu ersehen ist: 

"Nicht gaben sie uns Tai tes, ihre Tochter, zur Ehe, 
Aber gegen ihren Willen heirateten wir sie mit dem Schwert i 
Gefangenschaft brachte bei uns nicht Erniedrigung mit sich, 
Sie miihten sich nicht mit Kochen noch mit dem Backen 
Nein, zu unseren edelsten frauen geselIten wir sie, [des Brots, 
Und sie gebaren uns sch6ne S6hne mit weissen Gesichtern." 

Sowohl Vielmannerei als Vielweiberei wurden ge­
triebeni das Weib hatte ebensogut das Recht der Ehe­
scheidung wie der Mann; auch kamen Ehen auf Zeit 
vor. Wie es bei einem Nomadenvolke natiirIich ist, 
wurde ein solches Band schnell gebunden und leicht 
gel ost. Aber bei den Juden und Christen von Jemen 
und Nejran war das nicht der fall. 

Zwei Arten von Heiraten waren beIiebt. ,Die 
m u t a' a war ein rein personlicher Kontrakt zwischen 
einem Manne und einer fraui es bedurfte dabei 
keiner Zeugen, und die frau verliess weder ihre 
Heimat, noch unterstand sie der Autoritat ihres Mannes; 
sogar die Kinder gehorten der frau. Diese so oft 
in der arabischen Dichtung geschilderte Ehe wurde 
nicht als unerlaubt angesehen, sondern sie wurde offen 
in Versen gefeiert und brachte der frau keine Schande. 
In der anderen Art der Ehe, n i k a hgenannt, wurde 
die frau ihrem Manne durch Raub oder Kauf unter­
tano In dem letzteren falle wurde der Kaufpreis den 
Angehorigen der frau ausgezahlt. In spateren Ka­
piteln dieses Buches werden wir sehen, dass diese 
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Khadidja an, die dem Mohammed ihre Hand antrug. 
Sogar gefangene frauen wurden nicht als Sklavinnen 
gehalten, wie das aus den Versen Hatil1ls zu ersehen ist: 

"Nicht gaben sie uns Taites, ihre Töchter, zur Ehe, 
Aber gegen ihren Willen heirateten wir sie mit dem Schwert i 
Gefangenschaft brachte bei uns nicht Erniedrigung mit sich, 
Sie mühten sich nicht mit Kochen noch mit dem Backen 
Nein, zu unseren edelsten frauen gesellten wir sie, [des Brots, 
Und sie gebaren uns schöne Söhne mit weissen Gesichtern./I 

Sowohl Vielmännerei als Vielweiberei wurden ge­
trieben; das Weib hatte ebensogut das Recht der Ehe­
scheidung wie der Mann; auch kamen Ehen auf Zeit 
vor. Wie es bei einem Nomadenvolke natürlich ist, 
wurde ein solches Band schnell gebunden und leicht 
gelöst. Aber bei den Juden und Christen von Jemen 
und Nejran war das nicht der fall. 

Zwei Arten von Heiraten waren beliebt. ,Die 
mut a 'a war ein rein persönlicher Kontrakt zwischen 
einem Manne und einer frau; es bedurfte dabei 
keiner Zeugen, und die frau verliess weder ihre 
Heimat, noch unterstand sie der Autorität ihres Mannes; 
sogar die Kinder gehörten der frau. Diese so oft 
in der arabischen Dichtung geschilderte Ehe wurde 
nicht als unerlaubt angesehen, sondern sie wurde offen 
in Versen gefeiert und brachte der frau keine Schande. 
In der anderen Art der Ehe, ni k a h genannt, wurde 
die frau ihrem Manne durch Raub oder Kauf unter­
tan. In dem letzteren falle wurde der Kaufpreis den 
Angehörigen der frau ausgezahlt. In späteren Ka­
piteln dieses Buches werden wir sehen, dass diese 
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heiden Arten der Ehe noch bel der mohammedanisehen 
Sekte der Schiiten bestehen. 

Robert Smith fasst die Stellung der Frauen in 
Arabien vor der Zeit des Islams in folgende Worte 
zusammen: "Es ist sehr merkwiirdig, dass die Stellung 
der Frauen in der Familie wie in der Oesellsehaft 
trotz der menschenfreundlichen Verordnungen Mo­
hammeds unter seinem Oesetze stetig abwarts ge­
gangen ist. Wir haben viele Beweise dafiir, dass 
die Frauen sieh in dem alten Arabien freier bewegten 
und starker behaupteten als in dem modernen Orient. 
Die Araber selber erkannten es an, dass die Stellung 
der Frauen gesunken war, und unter dem Islam sank 
sie immer tiefer, weil die Wirkung der Oesetzgebung 
Mohammeds zugunsten der Frauen bei weitem da­
dureh aufgewogen wurde, dass die die Herrschaft 
iiber das Weib verleihende Ehe als die allein recht­
måssige Form derselben festgesetzt wurde, und dass 
der Orundsaiz, dass verheiratete Frauen auf ihre 
Verwandten als Beschiitzer gegen ihre Oatten rechnen 
konnten, allmiihlich gelockert wurde. 1I 

Vorislamitische Literatur. 
Die sieben alten arabischen Oedichte, M u a 11 a­

k a t oder M u t h a h a b a tgenannt, geben Zeugnis 
von einem goldenen Zeitalter der Literatur und sind 
ohne Zweifel nur Bruehstiieke aus einer viel grasseren 
Sammiung. Wir verdanken ih nen einen grossen Teil 
unserer Kenntnis des alten arabischen Lebens und 
Olaubens. Palgrave sagt: "Arabien ist, wenngleich 
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heiden Arten der Ehe noch bei der mohammedanischen 
Sekte der Schiiten bestehen. 

Robert Smith fasst die Stellung der Frauen in 
Arabien vor der Zeit des Islams in folgende Worte 
zusammen: "Es ist sehr merkwürdig, dass die Stellung 
der Frauen in der Familie wie in der Gesellschaft 
trotz der menschenfreundlichen Verordnungen Mo­
hammeds unter seinem Gesetze stetig abwärts ge­
gangen ist. Wir haben viele Beweise dafür, dass 
die Frauen sich in dem alten Arabien freier bewegten 
und stärker behaupteten als in dem modernen Orient. 
Die Araber selber erkannten es an, dass die Stellung 
der Frauen gesunken war, und unter dem Islam sank 
sie immer tiefer, weil die Wirkung der Gesetzgebung 
Mohammeds zugunsten der Frauen bei weitem da­
durch aufgewogen wurde, dass die die Herrschaft 
über das Weib verleihende Ehe als die allein recht­
mässige Form derselben festgesetzt wurde, und dass 
der Grundsatz, dass verheiratete Frauen auf ihre 
Verwandten als Beschützer gegen ihre Gatten rechnen 
konnten, allmählich gelockert wurde. 11 

Vorislamitische Literatur. 
Die sieben alten arabischen Gedichte, M u a 11 a­

kat oder Mut h aha bat genannt, geben Zeugnis 
von einem goldenen Zeitalter der Literatur und sind 
ohne Zweifel nur Bruchstücke aus einer viel grässeren 
Sammlung. Wir verdanken ihnen einen grossen Teil 
unserer Kenntnis des alten arabischen Lebens und 
Glaubens. Palgrave sagt: "Arabien ist, wenngleich 
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arm an architektonischen, doeh ftberreich an lite­
rarischen Denkmalern ", und dies trifft selbst fUr die 
"Zeit der Unwissenheit" zu. Zuhair, Zara/a, Imru­
alMKais, AmruMhinMKulsum, Al Harith, Antar und 
Lahid lieferten die Muster fUr die spåtere arabische 
Dichtung, und ihre Gedichte sind, wie wir diesel ben 
besitzen, durch form und Spraehe bemerkenswert. 

Wellhausen erwåhnt Adi hin Zaid, Aha Daad, 
Al' Ascha und andere christliche arabische Dichter, 
von deren Dichtungen nur fragmente vorhanden sind, 
und fUgt hinzu, das s die erste arabisehe Christenheit 
dureh ihre Dichtungen einen auffallenden Einfluss 
auf die voris-Iamitische Kultur gehabt hat. Die Dichter 
gaben dem Sehnen Arabiens naeh dem unbekannten 
Oott bereits Worte i sie waren die Propheten der 
neuen Ara. 

Ausser der Dichtung waren noch drei Dinge 
Oegenstand des Verlangens und des Stolzes der heid­
nischen Araber, nåmlieh Beredsamkeit, Reitkunst und 
Oastfreundschaft. In Okatz fanden grosse Wettkampfe 
der Beredsamkeit und Dichtkunst statt. Hier wurde 
auch ein ]ahrmarkt gehalten, der so gross war, dass 
die Reihe der Buden zwei Meilen weit zwisehen Taif 
und Naehla reichte i Wellhausen sehildert die Szene 
naeh den Besehreibungen der Diehter wie folgt: /I Ein 
Gemenge von Kaufleuten, Handwerkern, Schmieden, 
Rossarzten, Dichtern, Athleten, Weinhiindlern; eine 
grosse Versammlung von Stammen aus allen Himmels­
richtungen und jede Art freundsehaftlichen Wettstreits; 
ein landwirtschaftlicher Markt, ein Wettkampf der 
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arm an architektonischen, doch überreich an lite­
rarischen Denkmälern ", und dies trifft selbst für die 
"Zeit der Unwissenheit" zu. Zuhair, Zaraja, Imru­
alMKais, AmruMhinMKulsum, Al Harith, Antar und 
Lahid lieferten die Muster für die spätere arabische 
Dichtung, und ihre Gedichte sind, wie wir dieselben 
besitzen, durch form und Sprache bemerkenswert. 

Wellhausen erwähnt Adi hin Zaid, Ahu Daud, 
Al' Ascha und andere christliche arabische Dichter, 
von deren Dichtungen nur fragmente vorhanden sind, 
und fügt hinzu, dass die erste arabische Christenheit 
durch ihre Dichtungen einen auffallenden Einfluss 
auf die voris-Iamitische Kultur gehabt hat. Die Dichter 
gaben dem Sehnen Arabiens nach dem unbekannten 
Gott bereits Worte i sie waren die Propheten der 
neuen Ära. 

Ausser der Dichtung waren noch drei Dinge 
Gegenstand des Verlangens und des Stolzes der heid­
nischen Araber, nämlich Beredsamkeit, Reitkunst und 
Gastfreundschaft. In Okatz fanden grosse Wettkämpfe 
der Beredsamkeit und Dichtkunst statt. Hier wurde 
auch ein Jahrmarkt gehalten, der so gross war, dass 
die Reihe der Buden zwei Meilen weit zwischen Taif 
und Nachla reichte i Wellhausen schildert die Szene 
nach den Beschreibungen der Dichter wie folgt: 11 Ein 
Gemenge von Kaufleuten, Handwerkern, Schmieden, 
Rossärzten, Dichtern, Athleten, Weinhändlern ; eine 
grosse Versammlung von Stämmen aus allen Himmels­
richtungen und jede Art freundschaftlichen Wettstreits; 
ein landwirtschaftlicher Markt, ein Wettkampf der 
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Redner und eine religiose Zeltversammlung in eins 
zusammengefasst. ti Ein voiler Monat wurde hier und 
in Mekka den kommerziellen und sozialen Zusammen­
kunften aller Stamme gewidmet; es war ein alIjahr­
licher, unter Gottes Schutz gestelIter Waffenstillstand 
der kriegerischen Nomaden. Mohammed war der 
erste Araber, der es wagte, in den heil igen Monaten 
Krieg zu fiihren und das Vertrauen des heidnischen 
Arabiens zu verletzen. 

Der mohammedanischen Oberlieferung zufolge 
war die S c h r e i b k u n s t in Mekka unbekannt, bis 
sie von Harb, dem Vater Abu Sujians, des grossen 
Oegners Mohammeds, um 560 eingefiihrt wurde. 
Aber dies ist offenbar ein Irrtum, denn zwischen 
jemen und Mekka bestand lange vorher schon ein 
reger Verkehr durch den Karawanenhandel, und in 
jemen war die Schreibkunst seit jahrhunderten wohl 
bekannt. Nach einer anderen OberIieferung soll 
Abdul Muttalib in seinen jungeren jahren, d. h. um 
520, schriftlich in Medina um Hilfe gebeten 
haben. SowohI luden als Christen wohnten schon 
zweihundert Jahre vor der Hedschra in der U mgegend 
von Mekka und benutzten eine Art Schreibkunst. Die 
Schreibmaterialien lieferten ihnen der gros se OberfIuss 
an Rohr und Palmblåttern, sowie auch die flachen, 
glatten Schulterblatter der KameJe. Es gibt in Jemen 
vie1e Denkmåler und in Nordarabien viele fels­
inschriften. Es heisst, dass die sieben grossen Ge­
dichte mit Gold auf agyptische Seide geschrieben 
und in der Kaaba zu Mekka aufgehångt gewesen sind. 
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Redner und eine religiöse Zeltversammlung in eins 
zusammengefasst. tI Ein voller Monat wurde hier und 
in Mekka den kommerziellen und sozialen Zusammen­
künften aller Stämme gewidmet; es war ein alljähr­
licher, unter Gottes Schutz gestellter Waffenstillstand 
der kriegerischen Nomaden. Mohammed war der 
erste Araber, der es wagte, in den heiligen Monaten 
Krieg zU führen und das Vertrauen des heidnischen 
Arabiens zu verletzen. 

Der mohammedanischen Überlieferung zufolge 
war die Sc h re i b k uns t in Mekka unbekannt, bis 
sie von Harb, dem Vater Abu Sufians, des grossen 
Gegners Mohammeds, um 560 eingeführt wurde. 
Aber dies ist offenbar ein Irrtum, denn zwischen 
jemen und Mekka bestand lange vorher schon ein 
reger Verkehr durch den Karawanenhandel, und in 
jemen war die Schreibkunst seit jahrhunderten wohl 
bekannt. Nach einer anderen Überlieferung soll 
Abdul Muttalib in seinen jüngeren jahren, d. h. um 
520, schriftlich in Medina um Hilfe gebeten 
haben. Sowohl Juden als Christen wohnten schon 
zweihundert Jahre vor der Hedschra in der Umgegend 
von Mekka und benutzten eine Art Schreibkunst. Die 
Schreibmaterialien lieferten ihnen der gros se Überfluss 
an Rohr und Palmblättern, sowie auch die flachen, 
glatten Schulterblätter der Kamele. Es gibt in Jemen 
viele Denkmäler und in Nordarabien viele fels­
inschriften. Es heisst, dass die sieben grossen Ge­
dichte mit Gold auf ägyptische Seide geschrieben 
und in der Kaaba zu Mekka aufgehängt gewesen sind. 
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Arabischer Polytheismus. 
Ober die Religion der Araber vor dem Islam 

sagt der mohammedanische Schriftsteller Asch Schah­
ristani : 11 Die Araber der vorislamitischen Zeit kannen, 
\Vas die Religion anbetrifft, in verschiedene Klassen 
eingeteilt werden. Einige von ihnen leugneten den 
Schapfer, die Auferstehung und die Ruckkehr des 
Menschen zu Gott und behaupteten, dass die Natur 
in sich selbst die Kraft besitze, Leben zu verleihen, 
dass die Zeit es aber vernichte. Andere glaubten 
an einen Schapfer und an eine durch Ihn hervor­
gebrachte Schopfung aus dem Nichts, leugneten je­
doch die Auferstehung. Wieder andere glaubten an 
einen Gott und an eine Schopfung, leugneten aber 
die Propheten Gottes und beteten falsche Gatter an, 
von denen sie glaubien, dass sie in der zllkunftigen 
Welt Mittler zwischen ihnen und Gott sein wurden. 
Fur diese Gottheiten unternahmen sie Wallfahrten; 
sie leisteten ihnen Geliibde, brachten ihnen Opfer­
gaben dar und nahten sich ihnen mit Formeln und 
Gebriiuchen. Manche Dinge hielten sie fUr von 
Gatt erIaubt, andere fUr verboten. 1I 

Dies ist ein wichtiger Bericht, wenngleich das 
Schweigen desselben iiber die luden und Christen von 
Arabien nicht Zll erkliiren ist. Es ist kein Zweifel daran, 
dass Arabien in den zwei jahrhunderten vor der Hedschra 
(der Flucht des Propheten von Mekka nach Medina) 
ein Zufluchtsort fUr die verschiedensten religiasen 
FluchtIinge \Var. lede Schar derselben lieferte ihren 
Beitrag zu dem nationalen Kapital religioser Ansichten. 
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Arabischer Polytheismus. 
Über die Religion der Araber vor dem Islam 

sagt der mohammedanische Schriftsteller Asch Schah­
ristani: 11 Die Araber der vorislamitischen Zeit können, 
was die Religion anbetrifft, in verschiedene Klassen 
eingeteilt werden. Einige von ihnen leugneten den 
Schöpfer, die Auferstehung und die Rückkehr des 
Menschen zu Gott und behaupteten, dass die Natur 
in sich selbst die Kraft besitze, Leben zu verleihen, 
dass die Zeit es aber vernichte. Andere glaubten 
an einen Schöpfer und an eine durch Ihn hervor­
gebrachte Schöpfung aus dem Nichts, leugneten je­
doch die Auferstehung. Wieder andere glaubten an 
einen Gott und an eine Schöpfung, leugneten aber 
die Propheten Gottes und beteten falsche Götter an, 
von denen sie glaubten, dass sie in der zukünftigen 
Welt Mittler zwischen ihnen und Gott sein würden. 
Für diese Gottheiten unternahmen sie Wallfahrten; 
sie leisteten ihnen Gelübde, brachten ihnen Opfer­
gaben dar und nahten sich ihnen mit Formeln und 
Gebräuchen. Manche Dinge hielten sie für von 
Gott erlaubt, andere für verboten. 11 

Dies ist ein wichtiger Bericht, wenngleich das 
Schweigen desselben über die juden und Christen von 
Arabien nicht zu erklären ist. Es ist kein Zweifel daran, 
dass Arabien in den zwei jahrhunderten vor der Hedschra 
(der Flucht des Propheten von Mekka nach Medina) 
ein Zufluchtsort für die verschiedensten religiösen 
Flüchtlinge war. jede Schar derselben lieferte ihren 
Beitrag zu dem nationalen Kapital religiöser Ansichten. 
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1m Nordwesten langs des Euphrat waren die 
S a b i e r oder Sternanbeter; nach Ostarabien kamen 
die Anhanger Zoroasters; in Khaibar, Medina 
und Jemen siedeJten Juden sich an. Wahrend vieler 
]ahrhunderte vor Mohammed war Mekka der Mittel­
punkt fUr das ganze heidnische Arabien. Hier war 
das arabische Pantheon, die Kaaba, mit ihren drei­
hundertsechzig Gatzenbildern, eins fUr jeden Tag des 
]ahres. Hier trafen die Stamme von Hedschas ein­
ander bei der jahrlichen WaIlfahrt, um den Schwarzen 
Stein zu reiben und zu kussen, um das Beit Allah 
oder Bethel ihres Glaubens zu umkreisen und um 
Teile ihrer Gewander an die heiligen Baume zu hangen. 

In Nejran war eine heilige Dattelpalme das Ziel 
der WaIlfahrt. Oberall befanden sich in Arabien hei­
lige Steine oder Steinhaufen, an denen die arabischen 
Prommen sich versammelten, um irgendeinen beson­
deren Segen. zu empfangen. Der Glaube an die 
Dschinnen oder Geister war nahezu allgemein, aber 
zwischen ihnen und den G6ttern bestand ein Unter­
schied. Die Gatter besassen Personlichkeit, die Geister 
aber nicht; die Gotter wurden angebetet, die Dschinnen 
wurden nur geftirchtet; der Gott hatte nur eine Ge­
stalt, wahrend die Dschinnen in vielen Gestalten er­
schienen. Alles, was die mohammedanische Welt heutiges­
tages in betreff der Dschinnen glaubt, stammt ohne 
Ausnahme aus dem arabischen Heidentum her. Die 
Araber waren von jeher aberglaubisch, und Legenden 
jeglicher Art umgaben jeden unheimlichen Pelsen in 
der Wiiste, jeden knorrigen Baum und jede aussetzende 
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1m Nordwesten langs des Euphrat waren die 
S a b i e r oder Sternanbeter; nach Ostarabien kamen 
die Anhanger Zoroasters; in Khaibar, Medina 
und Jemen siedeJten Juden sich an. Wahrend vieler 
]ahrhunderte vor Mohammed war Mekka der Mittel­
punkt fUr das ganze heidnische Arabien. Hier war 
das arabische Pantheon, die Kaaba, mit ihren drei­
hundertsechzig Gatzenbildern, eins fUr jeden Tag des 
]ahres. Hier trafen die Stamme von Hedschas ein­
ander bei der jahrlichen WaIlfahrt, um den Schwarzen 
Stein zu reiben und zu kussen, um das Beit Allah 
oder Bethel ihres Glaubens zu umkreisen und um 
Teile ihrer Gewander an die heiligen Baume zu hangen. 

In Nejran war eine heilige Dattelpalme das Ziel 
der WaIlfahrt. Oberall befanden sich in Arabien hei­
lige Steine oder Steinhaufen, an denen die arabischen 
Prommen sich versammelten, um irgendeinen beson­
deren Segen. zu empfangen. Der Glaube an die 
Dschinnen oder Geister war nahezu allgemein, aber 
zwischen ihnen und den G6ttern bestand ein Unter­
schied. Die Gatter besassen Personlichkeit, die Geister 
aber nicht; die Gotter wurden angebetet, die Dschinnen 
wurden nur geftirchtet; der Gott hatte nur eine Ge­
stalt, wahrend die Dschinnen in vielen Gestalten er­
schienen. Alles, was die mohammedanische Welt heutiges­
tages in betreff der Dschinnen glaubt, stammt ohne 
Ausnahme aus dem arabischen Heidentum her. Die 
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der Wiiste, jeden knorrigen Baum und jede aussetzende 
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Im Nordwesten längs des Euphrat waren die 
S abi er oder Sternanbeter ; nach Ostarabien kamen 
die Anhänger Zoroasters; in Khaibar, Medina 
und Jemen siedelten Juden sich an. Während vieler 
Jahrhunderte vor Mohammed war Mekka der Mittel­
punkt für das ganze heidnische Arabien. Hier war 
das arabische Pantheon, die Kaaba, mit ihren drei­
hundertsechzig Götzenbildern, eins für jeden Tag des 
Jahres. Hier trafen die Stämme von Hedschas ein­
ander bei der jährlichen Wallfahrt, um den Schwarzen 
Stein zu reiben und zu küssen, um das Beit Allah 
oder Bethel ihres Glaubens zu umkreisen und um 
Teile ihrer Gewänder an die heiligen Bäume zu hängen. 

In Nejran war eine heilige Dattelpalme das Ziel 
der Wallfahrt. Überall befanden sich in Arabien hei­
lige Steine oder Steinhaufen, an denen die arabischen 
frommen sich versammelten, um irgendeinen beson­
deren Segen. zu empfangen. Der Glaube an die 
Dschinnen oder Geister war nahezu allgemein, aber 
zwischen ihnen und den Göttern bestand ein Unter­
schied. Die Götter besassen Persönlichkeit, die Geister 
aber nicht; die Götter wurden angebetet, die Dschinnen 
wurden nur gefürchtet; der Gott hatte nur eine Ge­
stalt, während die Dschinnen in vielen Gestalten er­
schienen. Alles, was die mohammedanische Welt heutiges­
tages in betreff der Dschinnen glaubt, stammt ohne 
Ausnahme aus dem arabischen Heidentum her. Die 
Araber waren von jeher abergläubisch, und Legenden 
jeglicher Art umgaben jeden unheimlichen felsen in 
der Wüste, jeden knorrigen Baum und jede aussetzende 
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Quelle. Die alten Araber bezeichnden daher solche 
heilige Statten durch Saulen und hielten viele Dinge, 
wie das Vergiessen von Blut, das Fallen von Baumen, 
das Erlegen von WiId, in diesen Einfriedigungen fur 
verboten. Dies ist der Ursprung der mohamme­
danischen Lehre von den Haramain oder heiligen 
Landstrichen um Mekka und Medina. 

O p f e r waren gebrauchlich, aber nicht solche 
mit Feuer. Das Blut des Opfers wurde auf die 
rohen Steinaltåre geschmiert und das fleisch von den 
Anbetenden gegessen. Den 06ttern wurden Erstlings­
fruchte dargebracht und Trankopfer ausgegossen i zu 
den Oebrauchen der alten Wallfahrten geh6rte ein 
H a a r o p f e r; und auch dieses wird heutigestages 
nachgeahmt. Das ganze Zeremoniell der mohamme­
danischen Wallfahrt nach Mekka ist tatsachlich aus 
den voris1amitischen Religionsgebrauchen heriiber­
genommen und ist durchaus heidnisch. 

Unsere gegenwartige Kenntnis der arabischen 
06 tt e r stammt aus einem Werke von Ibn al l(elhi, 
welches zweihundert lahre nach der Hedschra ge­
schrieben wurde und K i ta b - e 1- As n a m oder das 
Buch der 06tzen genannt wird. Das Buch selbst 
ist nicht mehr vorhanden, aber es wird haufig in 
dem }} Oeographischen Lexikon II von jakut angefilhrt. 
Die hauptsachlichsten arabischen 06tzen sind unten 
angegeben; zehn derselben werden in dem Koran 
mit Namen genannt.* 

* H o b a l, der die Gestalt eines Menschen trug, hatte 
den Ehrenplatz in der Kaaba. Er wurde "Schopfer des 
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Quelle. Die alten Araber bezeichneten daher solche 
heilige Stätten durch Säulen und hielten viele Dinge, 
wie das Vergiessen von Blut, das Fällen von Bäumen, 
das Erlegen von Wild, in diesen Einfriedigungen für 
verboten. Dies ist der Ursprung der mohamme­
danischen Lehre von den Haramain oder heiligen 
Landstrichen um Mekka und Medina. 

o p f er waren gebräuchlich, aber nicht solche 
mit Feuer. Das Blut des Opfers wurde auf die 
rohen Steinaltäre geschmiert und das fleisch von den 
Anbetenden gegessen. Den Göttern wurden Erstlings­
früchte dargebracht und Trankopfer ausgegossen i zu 
den Gebräuchen der alten Wallfahrten gehörte ein 
Ha a r 0 p f er; und auch dieses wird heutigestages 
nachgeahmt. Das ganze Zeremoniell der mohamme­
danischen Wallfahrt nach Mekka ist tatsächlich aus 
den vorislamitischen Religionsgebräuchen herüber­
genommen und ist durchaus heidnisch. 

Unsere gegenwärtige Kenntnis der arabischen 
G ö tt e r stammt aus einem Werke von Ibn al K.elhi, 
welches zweihundert Jahre nach der Hedschra ge­
schrieben wurde und Kita b - e 1- As n a m oder das 
Buch der Götzen genannt wird. Das Buch selbst 
ist nicht mehr vorhanden, aber es wird häufig in 
dem }} Geographischen Lexikon 11 von jakut angeführt. 
Die hauptsächlichsten arabischen Götzen sind unten 
angegeben; zehn derselben werden in dem Koran 
mit Namen genannt.'" 

* Hob al, der die Gestalt eines Menschen trug, hatte 
den Ehrenplatz in der Kaaba. Er wurde "Schöpfer des 
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Ober allen diesen Schutz- und "Mittlergottern n 

stand die oberste Oottheit, welche sie Allah (lJ-Oeor;), 

d e n Oott, nannten. Dieser Name kommt sehr oft in 
der vorislamitischen Dichtung, in Inschriften, Spriichen 
und Eigennamen vor. Obgleich der Polytheismus 
schon sehr friihzeitig in Arabien Eingang gefunden 
hatte, so war trotzdem der Glaube an den einen 
wahren Gott niemals vbllig aus der Seele des Volkes 
gesch wunden. Die bindendsten Vereinbarungen zwischen 
den verschiedenen Stammen wurden durch einen Eid 
bestatigt, we1cher unter Anrufung des Namens Gottes 
(Allah) geleistet wurde. Der Ausdruck "ein Feind 
Gottes ll wurde fUr den schimpflichsten gehalten, den 
man brauchen konnte. Wellhausen sagt, wenn er 

Himmels und der Erde" genannt. Dozy identifiziert ihn 
mit dem, Baal von Syrien, weil die erste Silbe des Namens 
der ebraische Artikel 1St. 

Wa d d (bedeutet Freundschaft) von den Nordarabern 
-zu Duma, aber allch im Sliden angebetet. 

S U w a h, ein G6tze in Gestalt einer Frau und von dem 
Stamme der Harndan angebetet. 

Ya g u t h, in Oesta 1t eines Lowen. 
Ya'uk, in Gestalt eines Pferdes, in Jernen an gebetet. 

Bronzebilder dieses 05tzen werden in alten Grabmålern 
gefunden. 

N a s r, der Adlergott. 
E l U z z a, von einigen Oelehrten mit der Venus 

identifiziert, zuzeiten unter der Gestalt eines Akazienbaumes 
angebetet. Nach heidnischer Meinung eine der T5chter 
Allahs. 

A II a t, der Hauptg61ze des Stammes der Thakif in 
Taif, weIche den Versuch machten, mit Mohammed einen 
Vergleich zu schliessen und das Versprechen gaben, den 
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Über allen diesen Schutz- und "Mittlergöttern n 

stand die oberste Gottheit, welche sie Allah (lJ-Oeor;), 

den Gott, nannten. Dieser Name kommt sehr oft in 
der vorislamitischen Dichtung, in Inschriften, Sprüchen 
und Eigennamen vor. Obgleich der Polytheismus 
schon sehr frühzeitig in Arabien Eingang gefunden 
hatte, so war trotzdem der Glaube an den einen 
wahren Gott niemals völlig aus der Seele des Volkes 
gesch wunden. Die bindendsten Vereinbarungen zwischen 
den verschiedenen Stämmen wurden durch einen Eid 
bestätigt, welcher unter Anrufung des Namens Gottes 
(Allah) geleistet wurde. Der Ausdruck "ein Feind 
Gottes ll wurde für den schimpflichsten gehalten, den 
man brauchen konnte. Wellhausen sagt, wenn er 

Himmels und der Erde" genannt. Dozy identifiziert ihn 
mit dem, Baal von Syrien, weil die erste Silbe des Namens 
der ebräische Artikel ist. 

Wad d (bedeutet Freundschaft) von den Nordarabern 
-zu Duma, aber auch im Süden angebetet. 

S u w a h, ein Götze in Gestalt einer Frau und von dem 
Stamme der Hamdan angebetet. 

Ya gut h, in Oesta 1t eines Löwen. 
Ya'uk, in Gestalt eines Pferdes, in Jemen angebetet. 

Bronzebilder dieses Götzen werden in alten Grabmälern 
gefunden. 

Na s r, der Adlergott, 
E l U z z a, von einigen Gelehrten mit der Venus 

identifiziert, zuzeiten unter der Gestalt eines Akazienbaumes 
angebetet. Nach heidnischer Meinung eine der Töchter 
Allahs. 

All a t, der Hauptgö1ze des Stammes der Thakif in 
Taif, weIche den Versuch machten, mit Mohammed einen 
Vergleich zu schliessen und das Versprechen gaben, den 
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Die Kaaba. 
Die Kaaba oder Beit Allah ist das Oebetszentrum der mohammedanischell Welt und das Ziel 
tausender Pilgrime jiihrlich. Mosleminische Schriftsteller lehren, dass dieser Stein 2000 labre 
vor der Schopfung im Himmel bereitet wurde. Adam, der erste Mensch, haute die I<aaba 

genau unter der Stelle, wo das Modell im Himmel steht. 

Die Kaaba. 
Die Kaaba oder Beit Allah ist das Oebetszentrum der mohammedanischell Welt und das Ziel 
tausender Pilgrime jiihrlich. Mosleminische Schriftsteller lehren, dass dieser Stein 2000 labre 
vor der Schopfung im Himmel bereitet wurde. Adam, der erste Mensch, haute die I<aaba 

genau unter der Stelle, wo das Modell im Himmel steht. 

Die Kaaba. 
Die Kaaba oder Beit Allah ist das Oebetszentrum der mohammedanischen Welt und das Ziel 
tausender Pilgrime jährlich. Mosleminische Schriftsteller lehren, dass dieser Stein 2000 Jahre 
vor der Schöpfung im Himmel bereitet wurde. Adam, der erste Mensch, baute die Kaaba 

genau unter der Stelle, wo das Modell im Himmel steht. 
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Die Kaaba. 
Die Kaaba od~r Beit Allah ist das Oebetszentrum der mohammedanischen Welt und das Ziel 
tausender Pilgrime jahrlich. Mosleminische Schriftsteller lehren, dass dieser Stein 2000 lahre 
vor der Schiipfung im Himmel bereitet wurde. Adam, der erste Mensch, baute die Kaaba 

genau unter der Stelle, wo das Modell im Himmel steht. 

Die Kaaba. 
Die Kaaba odpr Beil Allah isl das Oebelszenlrum der mohammedanischen Welt und das Ziel 
tausender Pilgrime jahrlich. Mosleminische Schriftsleller lehren, dass dieser Slein 2000 )ahre 
vor der Schopfung im Himmel bereitet wurde. Adam, der erste Mensch, baute die Kaaba 

genau unter der Stelle, wo das ModelI im Himmel stehl. 

Die Kaaba. 
Die Kaaba od~r Beit Allah ist das OebetszentJ'um der mohammedanischen Welt und das Ziel 
tausender Pilgrime jährlich. Mosleminische Schriftsteller lehren , d&Ss dieser Stein 2000 Jahre 
vor der Schöpfung im Himmel bereitet wurde. Adam, der erste Mensch, baute die Kaaba 

genau unter der Stelle, wo das Modell im Himmel stellt. 
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von dem allmiihlichen Zerfall und der Aufl6sung des 
Polytheismus in Arabien in dem ]ahrhundert vor 
Mohammed spricht: IJ 1m sechsten und siebenten 
]ahrhundert unserer Ara ist Allah den G6tiern vollig 
iiber den Kopf gewachsen. Das geht auf das deut­
lichste aus dem Koran hervor. Wenn es ernst wird, 
in h6chster Gefahr und Not, wenden sich die Heiden 
immer an Allah und nicht an die G6tzen - sagt 
Mohammed. Auch fUr die Heiden ist Allah der 
eigentliche Inhaber der Gotllichkeit. Mohammed 
brallcht nur dagegen zu polemisieren, dass sie den 
G6tzen iiberhaupt gotlliches Wesen zllschreiben. 1I 

Ibn Hischam sagtJ skh auf die Alltoritat von 
Ibn Ischak stiitzend, dass die Stamme der Kinanah 

Islam anzunehmen, wenn er ihren Oott drei Jahre lang ver­
schonen wiirde. Der Name scheint die weibliche Form von 
Allah zu sein. Der ODtze wurde fUr eine Tochter Allahs 
gehalten. 

M a n a t, ein riesiger Stein, der von mehreren Stammen 
als eine Tochter Allahs angebetet wurde. 

D a w a r, der Ootze der ]ungfrauen i junge Weiber 
pflegten in Prozession um denselben herumzugehen; daher 
sein Name. 

Isa] und Naila, die in der Nahe von Mekka auf 
den Bergen von Safa und Mirwa standen; der Besuch dieser 
Volksheiligtiimer macht jetzt einen TeiI der mohamme-
danischen Wallfahrtsgebrauche aus. . 

H a b h a b, ein grosser Stein, auf welchem Kamele ge­
schlachtet wurden. Es werden auch noch andere ODtzen 
und Heiligtiimer erwahnt, von welchen einige seitdem in 
heilige Statten des Islams verwandelt worden sind, wobei 
jedes derselben seine eigene besHmmte Tradition hat. 
Wellhaasen: "Reste arabischen Heidentumsll

, 104. 

Der Islam. 2 
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in h6chster Gefahr und Not, wenden sich die Heiden 
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von dem allmählichen Zerfall und der Auflösung des 
Polytheismus in Arabien in dem Jahrhundert vor 
Mohammed spricht: IJ Im sechsten und siebenten 
Jahrhundert unserer Ära ist Allah den Göttern völlig 
über den Kopf gewachsen. Das geht auf das deut­
lichste aus dem Koran hervor. Wenn es ernst wird, 
in höchster Gefahr und Not, wenden sich die Heiden 
immer an Allah und nicht an die Götzen - sagt 
Mohammed. Auch für die Heiden ist Allah der 
eigentliche Inhaber der Göttlichkeit. Mohammed 
braucht nur dagegen zu polemisieren, dass sie den 
Götzen überhaupt göttliches Wesen zuschreiben. II 

Ibn Hischam sagt, sich auf die Autorität von 
Ibn Ischak stützend, dass die Stämme der Kinanah 

Islam anzunehmen, wenn er ihren Gott drei Jahre lang ver­
schonen würde. Der Name scheint die weibliche Form von 
Allah zu sein. Der Götze wurde für eine Tochter Allahs 
gehalten. 

Man a t, ein riesiger Stein, der von mehreren Stämmen 
als eine Tochter Allahs angebetet wurde. 

Da war, der Götze der Jungfrauen i junge Weiber 
pflegten in Prozession um denselben herumzugehen; daher 
sein Name. 

Isa] und Naila, die in der Nähe von Mekka auf 
den Bergen von Safa und Mirwa standen; der Besuch dieser 
Volksheiligtümer macht jetzt einen Teil der mohamme-
danischen Wallfahrtsgebräuche aus. . 

Hab hab, ein grosser Stein, auf welchem Kamele ge­
schlachtet wurden. Es werden auch noch andere Götzen 
und Heiligtümer erwähnt, von welchen einige seitdem in 
heilige Stätten des Islams verwandelt worden sind, wobei 
jedes derselben seine eigene bestimmte Tradition hat. 
Wellhaasen: "Reste arabischen HeidentumslI, 104. 

Der Islam. 2 
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und der Koreisch bei Vollziehung der Zeremonien 
um die Kaaba zu sagen pflegten: "L a b b a i k a, A Il a­
h u m a, wir sind bei' Deinem Dienst gegenwiirtig, 
o Oott j Du hast keinen Oenossen ausser dem Ge­
nossen Deiner Furcht. Du besitzest ihn und alles, 
was sein ist. 1/ Der Sinn ist nicht klar, aber die 
Ausdriicke beweisen die erhabene Stellung Allahs, 
der keine ihm Oleichgestellten hatte. Die Vorstellung 
von der Einheit Gottes ist nicht erst durch Mohammed 
zu den Arabern gebracht worden. Ebensowenig hat 
Mohammed das die hochste Gottheit bezeichnende 
Wort· erlunden. Die Vorstellung war allgemein be­
kannt, und ebenso war es mit dem Worte der Fall. 
Mohammeds Vater, der vor der Oeburt seines Sohnes 
starb, hiess Abd Allah; und die Kaaba von Mekka 
war lange vor dem Islam als Beit Allah oder Haus 
Gottes bekannt. Der Oottesdienst der alten arabischen 
Stamme hatte daher vie l Ahnlichkeit mit der Heiligen­
verehrung in der griechischen und in der romischen 
Kirche, d. h. er vertrug sich ihrer Ansicht nach ganz 
gut mit der Erkenntnis und mit der Anerkennung 
des hochsten Wesens. Wellhausen erkliirt aber, dass 
Allah im Gottesdienst oftmals die letzte Stelle ein­
nahm, da ihm die Gotter vorgezogen wurden, weIche 
die Interessen irgendeines bestimmten Kreises ver­
traten und die personlichen Wiinsche ihrer Anbeter 
erfiillten. Weder die Furcht Allahs noch die Ehr­
furcht vor ihren Gottern hatten besonderen Einfluss. 
Die hauptsachlichste praktische Folge der gros sen 
Feste war ein Waffenstillstand in den heiligen Monaten; 
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Ausdriicke beweisen die erhabene Stellung Allahs, 
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Mohammed das die hochste Gottheit bezeichnende 
Wort· erlunden. Die Vorstellung war allgemein be­
kannt, und ebenso war es mit dem Worte der Fall. 
Mohammeds Vater, der vor der Oeburt seines Sohnes 
starb, hiess Abd Allah; und die Kaaba von Mekka 
war lange vor dem Islam als Beit Allah oder Haus 
Gottes bekannt. Der Oottesdienst der alten arabischen 
Stamme hatte daher vie l Ahnlichkeit mit der Heiligen­
verehrung in der griechischen und in der romischen 
Kirche, d. h. er vertrug sich ihrer Ansicht nach ganz 
gut mit der Erkenntnis und mit der Anerkennung 
des hochsten Wesens. Wellhausen erkliirt aber, dass 
Allah im Gottesdienst oftmals die letzte Stelle ein­
nahm, da ihm die Gotter vorgezogen wurden, weIche 
die Interessen irgendeines bestimmten Kreises ver­
traten und die personlichen Wiinsche ihrer Anbeter 
erfiillten. Weder die Furcht Allahs noch die Ehr­
furcht vor ihren Gottern hatten besonderen Einfluss. 
Die hauptsachlichste praktische Folge der gros sen 
Feste war ein Waffenstillstand in den heiligen Monaten; 
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und dies war mit der Zeit im allgemeinen nichts 
anderes geworden als eine Sache rein praktischer 
Nutzlichkeit. 1m alIgemeinen war die Charakter­
anlage der Araber, wenn dieselbe in ihrer Dichtung 
einigermassen wahrheitsgemass widergespiegelt wird, 
in einem ungewohnlichen Grade unheiIig. Die alten 
Einwohner Mekkas tibten die Gottseligkeit wesentlich 
als ein Gewerbe, so wie sie es jetzt auch tun i ihr 
Handel hing von ihrem Feste ab, und der Markt 
des Festes von der Unverletzlichkeit des Haram und 
von dem Waffenstillstand der heiligen Monate. 

Der alte Polytheismus hatte nicht alIein seine 
Macht verIoren, so dass der greise Ahu Uhaiha auf 
seinem Sterbebett zu Mekka aus Angst weinte, dass 
die Anbetung des Uzza vernachIassigt werden wtirde, 
sondern die hoheren Klassen in Mekka und Medina 
hatten aufgehort, iiberhaupt an irgend etwas zu glauben. 
Die Formen der Religion wurden mehr aus politischen 
und kommerziellen Grunden aufrechterhalten, als weil 
sie Sache des Glaubens oder der Oberzeugung waren. 
Und der Grund fUr diesen Niedergang des Heiden­
tums ist nicht weit zu suchen. Hirschfeld sagt dar­
tiber: II Der religiose Niedergang in Arabien kurz 
vor dem Islam kann wohl in einem negativen Sinne 
genom men werden, in dem Sinne namIichJ dass die 
Stamme das GefUhl der Verwandtschaft mit den 
Stammesgottern verloren. Wir konnen dies kurz so 
ausdriicken, dass die Gotter durch den etwa 
vierhundert lahre lang von jiidischen und 
christlichen Vorstellungen auf das arabische 
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und dies war mit der Zeit im allgemeinen nichts 
anderes geworden als eine Sache rein praktischer 
Nützlichkeit. Im allgemeinen war die Charakter­
anlage der Araber, wenn dieselbe in ihrer Dichtung 
einigermassen wahrheitsgemäss widergespiegelt wird, 
in einem ungewöhnlichen Grade unheiIig. Die alten 
Einwohner Mekkas übten die Gottseligkeit wesentlich 
als ein Gewerbe, so wie sie es jetzt auch tun i ihr 
Handel hing von ihrem Feste ab, und der Markt 
des Festes von der Unverletzlichkeit des Haram und 
von dem Waffenstillstand der heiligen Monate. 

Der alte Polytheismus hatte nicht allein seine 
Macht verloren, so dass der greise Abu Ubaiha auf 
seinem Sterbebett zu Mekka aus Angst weinte, dass 
die Anbetung des Uzza vernachlässigt werden würde, 
sondern die höheren Klassen in Mekka und Medina 
hatten aufgehört, überhaupt an irgend etwas zu glauben. 
Die Formen der Religion wurden mehr aus politischen 
und kommerziellen Gründen aufrechterhalten, als weil 
sie Sache des Glaubens oder der Überzeugung waren. 
Und der Grund für diesen Niedergang des Heiden­
tums ist nicht weit zu suchen. Hirschfeld sagt dar­
über: "Der religiöse Niedergang in Arabien kurz 
vor dem Islam kann wohl in einem negativen Sinne 
genommen werden, in dem Sinne nämlichJ dass die 
Stämme das Gefühl der Verwandtschaft mit den 
Stammesgöttern verloren. Wir können dies kurz so 
ausdrücken, dass die Götter durch den etwa 
vierhundert Jahre lang von jüdischen und 
christlichen Vorstellungen auf das arabische 
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Heidentum ausgeiibten zerstorenden Einfluss 
allmåhlich nebelhafter geworden waren.1I Wie 
beeinflussten diese jiidischen und christlichen Vor­
stellungen die Araber zur Zeit Mohammeds und 
Mohammed selbst, und in welchem Masse? 

Die J uden Arabiens. 
Die Juden kamen schon sehr friihzeitig nach 

Arabien. Von den Tagen Salomas an war das R.ote 
Meer das Zentrum eines regen Handels, und die 
Ebraer hatten sich verrnutlich an den Handelshåfen 
niedergelassen. Dozy findet inschriftliche und andere 
Beweise dafiir, dass Juden sich schon zur Zeit Davids 
in Mekka ansiedelten und dass ihre Ansiedelung noch 
bis in das fiinfte Jahrhundert der christlkhen Zeit­
rechnung fortbestanden hat. Aber seine Aussage ist 
nicht ganz uberzeugend. Es ist jedoch erwiesen, dass 
die spåteren Eroberungen von Palåstina durch die 
Assyrer, Babylonier, Perser, Oriechen und Romer die 
f lut der jiidischen Einwanderung bis Jemen in 
Arabien trieb. Eine Anzahl der arabischen Stamme 
nahm auch das Judenturn an, und wir finden dieses 
Volk zur Zeit Mohammeds in kleinen, geschlossenen 
Kolonien iiber die ganze Halbinsel verbreiteL Sie 
waren aber nicht nur zahlreich, sondern auch m åchti g, 
besonders zu Sanaa, Medina, Khaibar und anderen 
Zentren. Zur Zeit Mohammeds waren die drei grossen 
jiidischen Stamme narnens Bni Koraiza, Bni Nadhir 
und Bni Kainuka (alle in der Nåhe von Medina sess­
haft) so måchtig, dass er nach seiner Ankunft daselbst 
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allmählich nebelhafter geworden waren.1I Wie 
beeinflussten diese jüdischen und christlichen Vor­
stellungen die Araber zur Zeit Mohammeds und 
Mohammed selbst, und in welchem Masse? 

Die Juden Arabiens. 
Die Juden kamen schon sehr frühzeitig nach 

Arabien. Von den Tagen Salomos an war das R.ote 
Meer das Zentrum eines regen Handels, und die 
Ebräer hatten sich vermutlich an den Handelshäfen 
niedergelassen. Dozy findet inschriftliche und andere 
Beweise dafür, dass Juden sich schon zur Zeit Davids 
in Mekka ansiedelten und dass ihre Ansiedelung noch 
bis in das fünfte Jahrhundert der christlichen Zeit­
rechnung fortbestanden hat. Aber seine Aussage ist 
nicht ganz überzeugend. Es ist jedoch erwiesen, dass 
die späteren Eroberungen von Palästina durch die 
Assyrer, BabyIonier, Perser, Griechen und Römer die 
flut der jüdischen Einwanderung bis Jemen in 
Arabien trieb. Eine Anzahl der arabischen Stämme 
nahm auch das Judentum an, und wir finden dieses 
Volk zur Zeit Mohammeds in kleinen, geschlossenen 
Kolonien über die ganze Halbinsel verbreitet. Sie 
waren aber nicht nur zahlreich, sondern auch mächtig, 
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im labre 622 ein Schutz- und Trutzbiindnis mit ihnen 
schloss. Die Tatsache, dass der Koran die juden 
haufig erwahnt und dass er sie ebenso wie die 
Christen "Leute des Buches" nennt, beweist, dass sie 
das Alte Testament besassen und benutzten und dass 
viele von ihnen ohne Zweifel lesen und schreiben 
konnten. Denn in Sure 2, 70 - 73 lesen wir: "Zwar 
gibt es unwissende Leute unter ihnen, welche die 
Schrift nicht verstehen, sondern nur Iiigenhafte Sagen, 
und wissen es nicht. Wehe den en, welche die Schrift 
mit ihren Handen schreiben und sagen" usw. Daralls 
geht hervor, dass andere lesen konnten. 

Diese jiidischen Kolonien hatten durch ihre Lehrer 
und ihren T almud jahrhundertelang einen starken er­
ziehlichen Einfluss zum Monotheismus hin ausgeiibt. 
Auch ist es nicht nur aus dem Koran, sondern auch aus 
den ersten mosleminischen Biographien Mohammeds 
ersichtlich, das s er dem ludentum in betreff seiner 
Lehren und seiner Erzahlungen viel verdankte. Wie 
friih Mohammed mit judischen Lehren oder L ehrern 
in Beriihrung kam, ist ungewiss, aber dass er seine 
Kenntnis der Geschichte des Alten Testaments von 
luden erhielt, die in der talmudischen Lehre wohl­
bewandert waren, wird von allen Kennern des Islams 
zugegeben und ist endgiiltig von Rabbi Abraham 
Qeiger in seiner Preisschrift iiber diesen Gegenstand 
bewiesen worden.* Die Tatsache, dass die luden in 

'" "Was hat Mohammed aus dem Judentum aufge­
nommen?/I (Wiesbaden, 1833.) Siehe aueh die Sehriften von 
Hirsehfeld, Emmanuel Deutseh,]. M. Arnold u. a. hieriiber. 
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Mekka und Medina inspirierte Blicher besassen und 
dass sie zweifellos Nachkommen Abrahams waren, 
den die Koreischiten und andere Stamme fUr ihren 
Ahnherrn ausgaben, gab ihnen grosses Oewicht und 
bedeutenden Einfluss. Ursprunglich arabische Legen­
den wurden den judischen Patriarchengeschichten an­
gepasst. Muk bemerkt dariiber: IIDurch eine summa­
rische Bestimmung wurde die Oeschichte von Paliistina 
zur Geschichte von Hadschas, der Bereich der Kaaba 
wurde als Schauplatz der Not Hagars geheiligt und 
der heilige Brunnen, Zemzem, als die Quelle ihrer 
Erquickung. Zum Oediichtnis ihrer hastigen Schritte 
bei dem Suchen nach Wasser eilten die Pilger 
zwischen Safa und Marwa hin und her. Es waren 
Abraham und IsmaeI, die den Tempel bauten, den 
Schwarzen Stein in denselben einfiigten und die 
Wallfahrt nach Arafat fUr ganz Arabien verordneten. 
Um ihm nachzuahmen, wurden Steine geschleudert, 
als gegen den Satan und in Mina zur Erinnerung an 
das stelIvertretende Opfer Abrahams Opfer dargebracht. 
Und obwohl die heimischen (mekkanischen) Oebriiuche 
auf diese Weise wenig oder gar nicht durch die An­
Jehnung an israelitische Legenden veriindert worden 
sein mogen, so kam es doch dazu, dass sie in einem 
ganz anderen Lichte betrachtet und in der Phantasie 
der Araber mit der Heiligkeit Abrahams, des freundes 
Gottes, in Verbindung gebracht wurden./I 

Wer einen eingehenden Bericht tiber alle Worte, 
Lehren, Oebriiuche und Geschichten, die von dem 
Judaismus entliehen, von Mohammed angenommen 
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Mekka und Medina inspirierte Bücher besassen und 
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Lehren, Gebräuche und Geschichten, die von dem 
Judaismus entliehen, von Mohammed angenommen 
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und in dem Islam verewigt worden sind, wiinscht, 
sei auf Oeiger und Tisdall hingewiesen. Ein sorg­
fiiltiges Studium dieses Gegenstandes wird es klar­
machen, dass Aufzug und Einschlag der neuen Religion 
von dem alten Kleide genommen worden ist. D e r 
Islam ist nichts mehr und nichts weniger als 
der Judaismus nebst der Zugabe des Apostel­
amtes Mohammeds. 

Das Christentum in Arabien vor dem Islam. 
Die frage, wie bald und aus welcher Richtung 

das Christentum nach Arabien gekommen sei, ist 
ist schwer zu beantworten. Was man dariiber weiss, 
ist in dem Aufsatz von Wright zu finden. * Paulus 
hat drei Jahre unter den Arabern zugebracht, ** und 
das Christentum ist sehr fruh in Nordarabien einge­
flihrt word en. Es werden Bischofe von Bosra in 
Nordwestarabien neben flinf anderen arabischen 
Bischofen, als an dem Konzil von Nicaa im Jahre 325 
t~ilnehmend, erwahnt. Die arabischen Geschichts­
schreiber reden von dem Stamme G hassan, als Jahr­
hunderte vor der Hedschra dem christlichen Glauben 
angehorend. 

Es ist kein Zweifel daran, dass das Christentum 
zur Zeit Mohammeds in anderen Teilen von Arabien 
weit verbreitet war. Nach Caussin de Percevaj, der 
allS arabischen Schriftstellern zitiert, war das Christen-

.. Thomas Wrighf: "Early Christianit y in Arabia." 
(London, 1855.) 

** Gal. 1, 17. 

DO 23 

und in dem Islam verewigt worden sind, wiinscht, 
sei auf Oeiger und Tisdall hingewiesen. Ein sorg­
fiiltiges Studium dieses Gegenstandes wird es klar­
machen, dass Aufzug und Einschlag der neuen Religion 
von dem alten Kleide genommen worden ist. D e r 
Islam ist nichts mehr und nichts weniger als 
der Judaismus nebst der Zugabe des Apostel­
amtes Mohammeds. 

Das Christentum in Arabien vor dem Islam. 
Die frage, wie bald und aus welcher Richtung 

das Christentum nach Arabien gekommen sei, ist 
ist schwer zu beantworten. Was man dariiber weiss, 
ist in dem Aufsatz von Wright zu finden. * Paulus 
hat drei Jahre unter den Arabern zugebracht, ** und 
das Christentum ist sehr fruh in Nordarabien einge­
flihrt word en. Es werden Bischofe von Bosra in 
Nordwestarabien neben flinf anderen arabischen 
Bischofen, als an dem Konzil von Nicaa im Jahre 325 
t~ilnehmend, erwahnt. Die arabischen Geschichts­
schreiber reden von dem Stamme G hassan, als Jahr­
hunderte vor der Hedschra dem christlichen Glauben 
angehorend. 

Es ist kein Zweifel daran, dass das Christentum 
zur Zeit Mohammeds in anderen Teilen von Arabien 
weit verbreitet war. Nach Caussin de Percevaj, der 
allS arabischen Schriftstellern zitiert, war das Christen-

.. Thomas Wrighf: "Early Christianit y in Arabia." 
(London, 1855.) 

** Gal. 1, 17. 
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und in dem Islam verewigt worden sind, wünscht, 
sei auf Geiger und Tisdall hingewiesen. Ein sorg­
fältiges Studium dieses Gegenstandes wird es klar­
machen, dass Aufzug und Einschlag der neuen Religion 
von dem alten Kleide genommen worden ist. Der 
Islam ist nichts mehr und nichts weniger als 
der Judaismus nebst der Zugabe des Apostel­
amtes Mohammeds. 

Das Christentum in Arabien vor dem Islam. 
Die frage, wie bald und aus welcher Richtung 

das Christentum nach Arabien gekommen sei, ist 
ist schwer zu beantworten. Was man darüber weiss, 
ist in dem Aufsatz von Wright zu finden. * Paulus 
hat drei Jahre unter den Arabern zugebracht, ** und 
das Christentum ist sehr früh in Nordarabien einge­
führt worden. Es werden Bischöfe von Bosra in 
Nordwestarabien neben fünf anderen arabischen 
Bischöfen, als an dem Konzil von Nicäa im Jahre 325 
t~ilnehmend, erwähnt. Die arabischen Geschichts­
schreiber reden von dem Stamme Ghassan, als Jahr­
hunderte vor der Hedschra dem christlichen Glauben 
angehörend. 

Es ist kein Zweifel daran, dass das Christentum 
zur Zeit Mohammeds in anderen Teilen von Arabien 
weit verbreitet war. Nach Caussin de PercevaJ, der 
aus arabischen Schriftstellern zitiert, war das Christen-

.. Thomas Wright: "Early Christianity in Arabia." 
(London, 1855.) 

** Gal. 1, 17. 
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tum unter den Bni Taglib von Mesopotamien, den Bni 
Abd al Kais, den Bni Harith von Nej ran, den Bni 
Ghassan von Syrien und anderen Stammen zwischen 
Medina und Kufa vorhanden.* Das Bild des christ­
liehen Monchs, der in seiner Wustenklause mit seinen 
Buchern bei einer Nachtlampe Wache halt, kommt in 
der vorislamitischen Dichtung hiiufig vor; und wir 
haben bereits gesehen, dass es auch in der "Zeit der 
Unwissenheit" christIiche Dichter gab. Als die Araber 
in engere Beziehungen zu den Romern traten, nahmen 
die Fortschritte des Christentums zu. Der Name 
Mavias, einer arabischen Konigin, wird als der einer 
zum Christentum Bekehrten von kirchlichen Schrift­
stellern erwahnt, und es wird berichtet, dass sie einen 
christlichen Bischof narnens Moses einlud, unter ihrem 
Volke zu leben. Ein unglucklicher Umstand fUr das 
fortschreiten des Christentums in Nordarabien war 
jedoch seine Lage zwischen den miteinander rivali­
sierenden Machten Rom und Persien. Es war eine 
Art Pufferstaat und hatte infolgedessen zu leiden. Die 
persischen M onarch en verfoIgten die christlichen 
Araber. Einer ihrer Bundesgenossen, ein heidnischer 
Araber namens Naeman) verbot seinen Untertanen 
jeglichen Verkehr mit den Christen. Dieses "Edikt 
wurde, wie uns gesagt wird, durch den Erfolg der 
Predigten des Simon Sfylites, des Saulenheiligen, der 

• A. P. Caussin de Perceval: "Essai sur j'Histoire des 
Arabes avant l'Islamisme." (Paris, 1847 und 1902. Drei 
Bande.) 
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tum unter den Bni Taglib von Mesopotamien, den Bni 
Abd al Kais, den Bni Harith von Nej ran, den Bni 
Ghassan von Syrien und anderen Stammen zwischen 
Medina und Kufa vorhanden.* Das Bild des christ­
liehen Monchs, der in seiner Wustenklause mit seinen 
Buchern bei einer Nachtlampe Wache halt, kommt in 
der vorislamitischen Dichtung hiiufig vor; und wir 
haben bereits gesehen, dass es auch in der "Zeit der 
Unwissenheit" christIiche Dichter gab. Als die Araber 
in engere Beziehungen zu den Romern traten, nahmen 
die Fortschritte des Christentums zu. Der Name 
Mavias, einer arabischen Konigin, wird als der einer 
zum Christentum Bekehrten von kirchlichen Schrift­
stellern erwahnt, und es wird berichtet, dass sie einen 
christlichen Bischof narnens Moses einlud, unter ihrem 
Volke zu leben. Ein unglucklicher Umstand fUr das 
fortschreiten des Christentums in Nordarabien war 
jedoch seine Lage zwischen den miteinander rivali­
sierenden Machten Rom und Persien. Es war eine 
Art Pufferstaat und hatte infolgedessen zu leiden. Die 
persischen M onarch en verfoIgten die christlichen 
Araber. Einer ihrer Bundesgenossen, ein heidnischer 
Araber namens Naeman) verbot seinen Untertanen 
jeglichen Verkehr mit den Christen. Dieses "Edikt 
wurde, wie uns gesagt wird, durch den Erfolg der 
Predigten des Simon Sfylites, des Saulenheiligen, der 

• A. P. Caussin de Perceval: "Essai sur j'Histoire des 
Arabes avant l'Islamisme." (Paris, 1847 und 1902. Drei 
Bande.) 
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turn unter den Bni Taglib von Mesopotamien, den Bni 
Abd al Kais, den Bni Harith von Nejran, den Bni 
Ghassan von Syrien und anderen Stämmen zwischen 
Medina und Kufa vorhanden.* Das Bild des christ­
lichen Mönchs, der in seiner Wüstenklause mit seinen 
Büchern bei einer Nachtlampe Wache hält, kommt in 
der vorislamitischen Dichtung häufig vor; und wir 
haben bereits gesehen, dass es auch in der "Zeit der 
Unwissenheit" christliche Dichter gab. Als die Araber 
in engere Beziehungen zu den Römern traten, nahmen 
die Fortschritte des Christentums zu. Der Name 
Mavias, einer arabischen Königin, wird als der einer 
zum Christentum Bekehrten von kirchlichen Schrift­
stellern erwähnt, und es wird berichtet, dass sie einen 
christlichen Bischof namens Moses einlud, unter ihrem 
Volke zu leben. Ein unglücklicher Umstand für das 
fortschreiten des Christentums in Nordarabien war 
jedoch seine Lage zwischen den miteinander rivali­
sierenden Mächten Rom und Persien. Es war eine 
Art Pufferstaat und hatte infolgedessen zu leiden. Die 
persischen Monarchen verfolgten die christlichen 
Araber. Einer ihrer Bundesgenossen, ein heidnischer 
Araber namens Naeman) verbot seinen Untertanen 
jeglichen Verkehr mit den Christen. Dieses "Edikt 
wurde, wie uns gesagt wird, durch den Erfolg der 
Predigten des Simon Stylit es, des Säulenheiligen, der 

• A. P. Caussin de Perceval: "Essai sur j'Histoire des 
Arabes avant l'Islamisme." (Paris, 1847 und 1902. Drei 
Bände.) 



electronic file created by cafis.org

Exemplare des Korans, wie sie von Moslems auf der 
Pilgerfahrt getragen werden. 

Exemplare des Korans, wie sie von Moslems auf der 
Pilgerfahrt getragen werden. 

Exemplare des Korans, wie sie von Moslems auf der 
Pilgerfahrt getragen werden. 



electronic file created by cafis.org

Exemplare des Korans, wie sie von Moslems auf der 
Pilgerfahrt getragen werden. 

Exemplare des Korans, wie sie von Moslems auf der 
Pilgerfahrt getragen werden. 

Exemplare des Korans, wie sie von Moslems auf der 
Pilgerfahrt getragen werden. 



electronic file created by cafis.org

1 

1 

1 

1 

1 

1 

1 

1 

1 

1 

1 

1 

1 

1 

1 

1 

1 

1 

1 

1 

1 

1 

1 

1 

1 

1 

1 

1 

1 



electronic file created by cafis.org

OD 25 

in dem Gedicht von Tennyson verherrlicht wird, ver­
anlasst.* Der fortschritt oder auch nur die Duldung 
des Christentums in dem Kanigreiche Hirah scheint 
immer von der Gunst der Chosroes von Persien ab­
hiingig gewesen zu sein. Manche waren bereits 
im Jahre 380 Christen geworden; und einer der ersten 
Bekehrten, Noman Abu Kamus7 bewies die Aufrichtig­
keit seines GIaubens dadurch, dass er eine goldene Bild­
sauIe der arabisehen Venus, welche von seinem Stamme 
angebetet wurde, einschmolz und den Erlas unter die 
Armen verteilte. Wright sagt, dass viele aus diesem 
Stamme seinem Beispiel foIgten, ihre Gatzen zer­
braehen und getauft wurden. Schon so fruh war der 
Gatzendienst in Nordarabien verurteilt, lange vor dem 
Erscheinen Mohammeds. 

Aber in Sudwestarabien war es, wo der ehrist­
liehe Glaube seine stiirkste Macht entfaltete und die 
grassten Eroberungen machte. Wir erfahren aus den 
Denkmalern und Insehriften in Jemen, wie der Mo­
notheismus, noeh ehe christIiche Prediger dahin kamen, 
den Polytheismus bereits aus dem Kultus der Sabaer 
verdrangt hatte. ** Von den Namen, welche der 
h6chsten Gottheit gegeben wurden, waren viele mit 
den spater im Koran gebrauchten identisch. Nimmt 
man nun noch die zahlreiche judische Bevalkerung 
hinzu, so wird es klar, dass der Boden bereit war 
fur das Wurzelfassen des ehristliehen Glaubens, ob-

* Thomas Wright: "Early Christianit y in Arabia." 17. 
u Hubert Grimme: "Mohammed", 19-31 ff. 
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in dem Gedicht von Tennyson verherrlicht wird, ver­
anlasst.* Der fortschritt oder auch nur die Duldung 
des Christentums in dem Kanigreiche Hirah scheint 
immer von der Gunst der Chosroes von Persien ab­
hiingig gewesen zu sein. Manche waren bereits 
im Jahre 380 Christen geworden; und einer der ersten 
Bekehrten, Noman Abu Kamus7 bewies die Aufrichtig­
keit seines GIaubens dadurch, dass er eine goldene Bild­
sauIe der arabisehen Venus, welche von seinem Stamme 
angebetet wurde, einschmolz und den Erlas unter die 
Armen verteilte. Wright sagt, dass viele aus diesem 
Stamme seinem Beispiel foIgten, ihre Gatzen zer­
braehen und getauft wurden. Schon so fruh war der 
Gatzendienst in Nordarabien verurteilt, lange vor dem 
Erscheinen Mohammeds. 

Aber in Sudwestarabien war es, wo der ehrist­
liehe Glaube seine stiirkste Macht entfaltete und die 
grassten Eroberungen machte. Wir erfahren aus den 
Denkmalern und Insehriften in Jemen, wie der Mo­
notheismus, noeh ehe christIiche Prediger dahin kamen, 
den Polytheismus bereits aus dem Kultus der Sabaer 
verdrangt hatte. ** Von den Namen, welche der 
h6chsten Gottheit gegeben wurden, waren viele mit 
den spater im Koran gebrauchten identisch. Nimmt 
man nun noch die zahlreiche judische Bevalkerung 
hinzu, so wird es klar, dass der Boden bereit war 
fur das Wurzelfassen des ehristliehen Glaubens, ob-

* Thomas Wright: "Early Christianit y in Arabia." 17. 
u Hubert Grimme: "Mohammed", 19-31 ff. 
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in dem Gedicht von Tennyson verherrlicht wird, ver­
anlasst.* Der fortschritt oder auch nur die Duldung 
des Christentums in dem Königreiche Hirah scheint 
immer von der Gunst der Chosroes von Persien ab­
hängig gewesen zu sein. Manche waren bereits 
im Jahre 380 Christen geworden; und einer der ersten 
Bekehrten, Noman Abu Kamus7 bewies die Aufrichtig­
keit seines Glaubens dadurch, dass er eine goldene Bild­
säule der arabischen Venus, welche von seinem Stamme 
angebetet wurde, einschmolz und den Erlös unter die 
Armen verteilte. Wright sagt, dass viele aus diesem 
Stamme seinem Beispiel folgten, ihre Götzen zer­
brachen und getauft wurden. Schon so früh war der 
Götzendienst in Nordarabien verurteilt, lange vor dem 
Erscheinen Mohammeds. 

Aber in Südwestarabien war es, wo der christ­
liche Glaube seine stärkste Macht entfaltete und die 
grössten Eroberungen machte. Wir erfahren aus den 
Denkmälern und Inschriften in Jemen, wie der Mo­
notheismus, noch ehe christliche Prediger dahin kamen, 
den Polytheismus bereits aus dem Kultus der Sabäer 
verdrängt hatte. ** Von den Namen, welche der 
höchsten Gottheit gegeben wurden, waren viele mit 
den später im Koran gebrauchten identisch. Nimmt 
man nun noch die zahlreiche jüdische Bevölkerung 
hinzu, so wird es klar, dass der Boden bereit war 
für das Wurzelfassen des christlichen Glaubens, ob-

* Thomas Wright: "Early Christianity in Arabia." 77. 
U Huber! Grimme: "Mohammed", 19-31 ff. 
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gleich es ebenfalls wahr ist, dass die Juden wegen 
ihrer bitteren feindschaft gegen das Christenfum oft­
mais seine schneIle Weiferverbreitung hinderten. Die 
Legende, dass St. Bariholomlius auf seinem Wege 
nach Indien in Jemen gepredigt habe, brauchtnich1 in 
Betracht gezogen zu werden, und ebensowenig die 
wahrscheinlkhere von Frumentius und seinen Erfolgen 
als erster Bischof von Himyar. Die Geschichte aber 
erzahIt, dass zur le it der Regierung des Constantius 
Theophilus, der Diakon von Nikomedien, ein eifriger 
Arianer, vom Kaiser gesandt wurde, um eine glanzende 
Gesandtsehaft an den Hof von Himyar zu begleiten 
und dass er den arabischen Konig bewog, das Christen­
tum anzunehmen. Er baute drei Kirchen zu laphar, 
Aden und Sanaa, ebenso eine auf Hormus im Persi­
schen Golf. Es wurden nicht weniger als vier 
Bischofssitze gegriindet. Jbn Khalikan zåhIt die Bahrah, 
die Tanukh und die Taglab als christliche Stamme 
auf, wahrend in Nejran, nordlich von jemen, und 
sogar in Medina Christen waren. 1m jahre 560 
fand eine harte Christenverfolgung in Nejran statt, 
die von den luden angestiftet worden war. "Es wurden 
grosse Gruben gegraben und mit Brennmaterial an­
gefiillt, und viele Tausende von Monehen und jung­
frauen wurden den Flammen iibergeben./I Aber die 
Religion jesu Christi besass dennoch eine so grosse 
Macht fiber die Araber von Nejran, dass weder das 
Feuer der Verfolgung noch in spaterer leit die Ge­
\Valt des triumphierenden Islams dieselbe schnell aus­
zurotlen vermochte. Abbt Hue redet von Christen, 
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gleich es ebenfalls wahr ist, dass die Juden wegen 
ihrer bitteren feindschaft gegen das Christenfum oft­
mais seine schneIle Weiferverbreitung hinderten. Die 
Legende, dass St. Bariholomlius auf seinem Wege 
nach Indien in Jemen gepredigt habe, brauchtnich1 in 
Betracht gezogen zu werden, und ebensowenig die 
wahrscheinlkhere von Frumentius und seinen Erfolgen 
als erster Bischof von Himyar. Die Geschichte aber 
erzahIt, dass zur le it der Regierung des Constantius 
Theophilus, der Diakon von Nikomedien, ein eifriger 
Arianer, vom Kaiser gesandt wurde, um eine glanzende 
Gesandtsehaft an den Hof von Himyar zu begleiten 
und dass er den arabischen Konig bewog, das Christen­
tum anzunehmen. Er baute drei Kirchen zu laphar, 
Aden und Sanaa, ebenso eine auf Hormus im Persi­
schen Golf. Es wurden nicht weniger als vier 
Bischofssitze gegriindet. Jbn Khalikan zåhIt die Bahrah, 
die Tanukh und die Taglab als christliche Stamme 
auf, wahrend in Nejran, nordlich von jemen, und 
sogar in Medina Christen waren. 1m jahre 560 
fand eine harte Christenverfolgung in Nejran statt, 
die von den luden angestiftet worden war. "Es wurden 
grosse Gruben gegraben und mit Brennmaterial an­
gefiillt, und viele Tausende von Monehen und jung­
frauen wurden den Flammen iibergeben./I Aber die 
Religion jesu Christi besass dennoch eine so grosse 
Macht fiber die Araber von Nejran, dass weder das 
Feuer der Verfolgung noch in spaterer leit die Ge­
\Valt des triumphierenden Islams dieselbe schnell aus­
zurotlen vermochte. Abbt Hue redet von Christen, 
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gleich es ebenfalls wahr ist, dass die Juden wegen 
ihrer bitteren feindschaft gegen das Christentum oft­
mals seine schnelle Weiterverbreitung hinderten. Die 
Legende, dass St. Bartholomäus auf seinem Wege 
nach Indien in Jemen gepredigt habe, brauchtnich1 in 
Betracht gezogen zu werden, und ebensowenig die 
wahrscheinlichere von Frumentius und seinen Erfolgen 
als erster Bischof von Himyar. Die Geschichte aber 
erzählt, dass zur Zeit der Regierung des Constantius 
Theophilus, der Diakon von Nikomedien, ein eifriger 
Arianer, vom Kaiser gesandt wurde, um eine glänzende 
Gesandtschaft an den Hof von Himyar zu begleiten 
und dass er den arabischen König bewog, das Christen­
tum anzunehmen. Er baute drei Kirchen zu Zaphar, 
Aden und Sanaa, ebenso eine auf Hormus im Persi­
schen Golf. Es wurden nicht weniger als vier 
Bischofssitze gegründet. Ibn Khalikan zählt die Bahrah, 
die Tanukh und die Taglab als christliche Stämme 
auf, während in Nejran, nördlich von Jemen, und 
sogar in Medina Christen waren. Im Jahre 560 
fand eine harte Christenverfolgung in Nejran statt, 
die von den Juden angestiftet worden war. "Es wurden 
grosse Gruben gegraben und mit Brennmaterial an­
gefüllt, und viele Tausende von Mönchen und Jung­
frauen wurden den Flammen übergeben." Aber die 
Religion Jesu Christi besass dennoch eine so grosse 
Macht über die Araber von Nejran, dass weder das 
Feuer der Verfolgung noch in späterer Zeit die Ge­
walt des triumphierenden Islams dieselbe schnell aus­
zurotten vermochte. Abbi Huc redet von Christen, 
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die noch im zehnten jahrhundert in Nejran zu finden 
waren.* 

1m labre 567 erbaute Abraha, der christliche Konig 
von jernen, eine neue Kathedrale zu Sanaa in der 
Absicht, diese Stadt im Hinblick auf die arabischen 
Wallfahrten zur Nebenbuhlerin von Mekka zu rnachen. 
Die Kirche wurde von Arabern aus dem Norden ent­
weiht, und hierauf folgte die beriihmte Expedition 
Abrahas gegen Mekka und seine Niederlage daselbst 
durch die Koreischiten, die im Koran durch das 
Kapitel "Der Elefantll verherrlicht worden sind. 
Zwei Monate nach dieser Niederlage wurde der 
Prophet geboren, dessen Charakter und Lebenslauf 
das Schicksal des Christentums in Arabien auf viele 
Jahrhunderte besiegelt haben. 

Es geht aus dieser kurzen Skizze des Christen­
tums in dem alten Arabien augenscheinlich hervor, 
dass Mohammed, wie jeder andere intelligente Araber 
seiner Zeit, nicht ganz unwissend in betreff des christ­
liehen Olaubens gewesen sein kann. Allerdings war 
das Bild der ehristlichen Kirche dieses Zeitraurnes ein 
triibes, trotzdem aber gab es wahre Olaubige in der­
selben.*'" Arabien war voIler Ketzereien, die Inschriften 

* Abbi Hue: "Christianity in China, Tatary and Tibet", 
Val. I, 88 (New York, edition 1857). 

** Kurfz schreibt: "Mehr und mehr wurde die Kirche 
der Welt gleichf6rmig, die Kirchenzucht lockerte sich, und 
der maralische Verfall machte schneIle fortschritte. Leiden­
schaftlicher Streit, Zank und Spaltungen unter den Bisch6fen 
und der Geistlichkeit erfiillten das 6ffentliche Leben mit 
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1m labre 567 erbaute Abraha, der christliche Konig 
von jernen, eine neue Kathedrale zu Sanaa in der 
Absicht, diese Stadt im Hinblick auf die arabischen 
Wallfahrten zur Nebenbuhlerin von Mekka zu rnachen. 
Die Kirche wurde von Arabern aus dem Norden ent­
weiht, und hierauf folgte die beriihmte Expedition 
Abrahas gegen Mekka und seine Niederlage daselbst 
durch die Koreischiten, die im Koran durch das 
Kapitel "Der Elefantll verherrlicht worden sind. 
Zwei Monate nach dieser Niederlage wurde der 
Prophet geboren, dessen Charakter und Lebenslauf 
das Schicksal des Christentums in Arabien auf viele 
Jahrhunderte besiegelt haben. 

Es geht aus dieser kurzen Skizze des Christen­
tums in dem alten Arabien augenscheinlich hervor, 
dass Mohammed, wie jeder andere intelligente Araber 
seiner Zeit, nicht ganz unwissend in betreff des christ­
liehen Olaubens gewesen sein kann. Allerdings war 
das Bild der ehristlichen Kirche dieses Zeitraurnes ein 
triibes, trotzdem aber gab es wahre Olaubige in der­
selben.*'" Arabien war voIler Ketzereien, die Inschriften 

* Abbi Hue: "Christianity in China, Tatary and Tibet", 
Val. I, 88 (New York, edition 1857). 

** Kurfz schreibt: "Mehr und mehr wurde die Kirche 
der Welt gleichf6rmig, die Kirchenzucht lockerte sich, und 
der maralische Verfall machte schneIle fortschritte. Leiden­
schaftlicher Streit, Zank und Spaltungen unter den Bisch6fen 
und der Geistlichkeit erfiillten das 6ffentliche Leben mit 
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die noch im zehnten jahrhundert in Nejran zu finden 
waren.* 

Im jahre 567 erbaute Abraha, der christliche König 
von jemen, eine neue Kathedrale zu Sanaa in der 
Absicht, diese Stadt im Hinblick auf die arabischen 
Wallfahrten zur Nebenbuhlerin von Mekka zu machen. 
Die Kirche wurde von Arabern aus dem Norden ent­
weiht, und hierauf folgte die berühmte Expedition 
Abrahas gegen Mekka und seine Niederlage daselbst 
durch die Koreischiten, die im Koran durch das 
Kapitel "Der Elefantll verherrlicht worden sind. 
Zwei Monate nach dieser Niederlage wurde der 
Prophet geboren, dessen Charakter und Lebenslauf 
das Schicksal des Christentums in Arabien auf viele 
Jahrhunderte besiegelt haben. 

Es geht aus dieser kurzen Skizze des Christen­
tums in dem alten Arabien augenscheinlich hervor, 
dass Mohammed, wie jeder andere intelligente Araber 
seiner Zeit, nicht ganz unwissend in betreff des christ­
lichen Glaubens gewesen sein kann. Allerdings war 
das Bild der christlichen Kirche dieses Zeitraumes ein 
trübes, trotzdem aber gab es wahre Gläubige in der­
selben.*'" Arabien war voller Ketzereien, die Inschriften 

* AbM Huc: "Christianity in China, Tatary and Tibet", 
Val. I, 88 (New York, edition 1857). 

** Kurtz schreibt: "Mehr und mehr wurde die Kirche 
der Welt gleichförmig, die Kirchenzucht lockerte sich, und 
der moralische Verfall machte schnelle fortschritte. Leiden­
schaftlicher Streit, Zank und Spaltungen unter den Bischöfen 
und der Geistlichkeit erfüllten das öffentliche Leben mit 
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aber bezeugen es, dass die Lehre von der Dreieinig­
keit sich in Arabien behauptete. 1m labre 1888 
brachte der forschungsreisende Eduard Glaser aus 
der sabåischen Hauptstadt Mareb die Kopie einer Iti­
schrift, we1che iiber die Unterdriickung eines Auf­
standes gegen die damals in jemen bestehende 
åthiopisehe Herrschaft berichtet. Diese Insehrift, die 
aus dem labre 542 stammt, fangt mit den Worten 
an: "In der Kraft des Allbarmherzigen und Seines 
Messias und des Heiligen Geistes/'*** Welcher 
Art nun auch der Zustand oder die Lehre des 
Christentums in Arabien gewesen sein mag, so viel 
steht fest, dass Mohammed wahrend seines ganzen 
Lebens mit demselben in Beriihrung kam. Eine der 
hauptsachlichsten Oeschichten, die er in seiner Knaben­
zeit horte, handeIte von dem Einfall der Christen aus 
Siiden und von der Niederlage der Araber; spater 
ging er nach Syrien, traf mit Monehen zusammen und 
zog durch das Oebiet der christlichen Stamme in 
Nordarabien ; naehdem er ein Prophet geworden war, 
hatte er eine ehristliehe Koptin, Mirjam, die Mutter 
seines Lieblingssohnes Ibrahim, zum Kebsweibe. 

Parteigeist, feindschaft und Bitterkeit. . . . Heuchelei und 
Bigotterie traten an Stelle der frommigkeit bei denen, die 
nach etwas Hoherem strebten, wahrend die grossen Massen 
sich mit der Erwagung tr6steten, dass nicht jedermann ein 
M6nch sein k6nne." - "Kirchengeschichte," T. r. 386. 

'* Hilprechf,' "Neuere forsehungen in biblischen 
Uindern," 149. (Artikel von Professor Fritz Hammel fiber 
"Arabien",) Zwemer: "The Moslem Dactrine af God", 27. 90. 
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Mohammed konnte dem Christentum in keiner Weise 
v61lig fremd bleiben ; und es ist daher nicht ver­
wunderlich, dass Beweise fur seine Bekanntschaft mit 
demselben im Islam zu finden sind."' Der christliche 
faktor kann nicht aus unserem Studium iiber den 
Ursprung des Islams ausgeschieden werden. Die 
christliche Lehre war, wenn auch oft entstellt, eine 
der Quellen der neuen Religion. 

Aber Koelle geht noch viel weiter und zeigt in 
negativer Weise, wie bei Mohammed selbst "nicht 
Mangel an Ge1egenheit, sondern Mangel an Sympathie 
und Teilnahme die Ursache war, welche ihn der Reli­
gion Christi fernhielt. Seine erste frau machte ihn 
mit ihrem christlichen Verwandten bekannti eine seiner 
spåteren frauen hatte in Abessinien das Christentum 
angenommen, und die am meisten begiinstigte seiner 
Nebenfrauen war ein christliches Mådehen aus den 
Kopten von Ågypten. Er war mit asketischen Manchen 
bekannt und hatte Verhandlungen mit gelehrten 
Bischafen der orthodoxen Kirche. In jenen Tagen war 
das Vorlesen der Heiligen Schrift in den affentlichen 
Gottesdiensten bereits von Seiten der Obrigkeit ver­
ordnet und allgemein gebråuchlich; wenn es sein 
Wunsch gewesen wåre, dieselbe grundlich kennen zu 
lernen, so hatte er es leicht tun kannen. Da er aber 
keinen rechten Begriff von der Natur der Sunde und 
dem Zustand des gefallenen Menschen hatte, so fehlte 
ihm auch die fåhigkeit, das in dem Evangelium an-

* Siehe spater die "Tabelle der geborgten Elemente". 
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Mohammed konnte dem Christentum in keiner Weise 
völlig fremd bleiben; und es ist daher nicht ver­
wunderlich, dass Beweise für seine Bekanntschaft mit 
demselben im Islam zu finden sind."' Der christliche 
faktor kann nicht aus unserem Studium über den 
Ursprung des Islams ausgeschieden werden. Die 
christliche Lehre war, wenn auch oft entstellt, eine 
der Quellen der neuen Religion. 

Aber Koelfe geht noch viel weiter und zeigt in 
negativer Weise, wie bei Mohammed selbst "nicht 
Mangel an Gelegenheit, sondern Mangel an Sympathie 
und Teilnahme die Ursache war, welche ihn der Reli­
gion Christi fern hielt. Seine erste frau machte ihn 
mit ihrem christlichen Verwandten bekannt; eine seiner 
späteren frauen hatte in Abessinien das Christentum 
angenommen, und die am meisten begünstigte seiner 
Nebenfrauen war ein christliches Mädchen aus den 
Kopten von Ägypten. Er war mit asketischen Mönchen 
bekannt und hatte Verhandlungen mit gelehrten 
Bischöfen der orthodoxen Kirche. In jenen Tagen war 
das Vorlesen der Heiligen Schrift in den öffentlichen 
Gottesdiensten bereits von Seiten der Obrigkeit ver­
ordnet und allgemein gebräuchlich; wenn es sein 
Wunsch gewesen wäre, dieselbe gründlich kennen zu 
lernen, so hätte er es leicht tun können. Da er aber 
keinen rechten Begriff von der Natur der Sünde und 
dem Zustand des gefallenen Menschen hatte, so fehlte 
ihm auch die fähigkeit, das in dem Evangelium an-

* Siehe später die "Tabelle der geborgten Elemente". 
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gebotene Mittel dagegen wahrhaft zu wiirdigen. 1I * 
Alle diese Griinde fallen bei der Bestimmung des 
Einflusses des Christentums auf den Ursprung des 
Islams ins Gewicht.** 

Die Hanifen. 
Neben den luden und den Christen gab es 

auch noch Hanifen. Diese Bezeichnung war Uf­

spriinglich ein Spottname (die Bedeutung ist hinken 
oder unegal gehen, heucheln) und wurde denjenigen 
beigelegt, weIche die Anbetung der Volksgotter ver­
liessen. Mit dem Niedergang des alten Heidentums 
traten in Medina, Taif und Mekka eine Anzahl von 
Miinnern hervor, die von der Torheit der alten Re­
ligion iiberzeugt waren und die nach Gott suchten, 
obgleich sie weder Proselyten der luden noch der 
Christen waren. Dass sie zahlreich und geachtet 
waren, geht aus dem Gebrauch, den der Koran von 
dieser Bezeichnung macht und aus der Tatsache her­
vor, dass es heisst, Abraham, der Patriarch, sei ein 
Hanif gewesen. Die mosleminische Geschichte erwahnt 
zw6lf Gefiihrten Mohammeds, die zu den Hanifen 

* S. W. Kodle: "Mohammed and Mohammedanism", 
471. Ein mosleminischer Bekehrter von El Azhar und Lehrer 
der Theologie in Kairo meint, dass Mohammed in den ersten 
Jahren seines Mannesalters dem Namen nach ein Christ ge­
wesen sei, und ist bereit, dies aus mosleminischen Autoritiiten 
zu beweisen. Siehe Cairo Conference Reports. Vol. II, 24. 

** Was weitere Betrachtung der mosleminischen Legenden, 
Oeschichten und Lehren, die von dem Christentum geborgt 
wurden, betrifft, siehe Tisdall : "The Original Sources of the 
Qur'an", Chap. IV. 
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gebotene Mittel dagegen wahrhaft zu würdigen. 11 * 
Alle diese Gründe fallen bei der Bestimmung des 
Einflusses des Christentums auf den Ursprung des 
Islams ins Gewicht.** 

Die Hanifen. 
Neben den Juden und den Christen gab es 

auch noch Hanifen. Diese Bezeichnung war ur­
sprünglich ein Spottname (die Bedeutung ist hinken 
oder unegal gehen, heucheln) und wurde denjenigen 
beigelegt, weIche die Anbetung der Volksgötter ver­
liessen. Mit dem Niedergang des alten Heidentums 
traten in Medina, Taif und Mekka eine Anzahl von 
Männern hervor, die von der Torheit der alten Re­
ligion überzeugt waren und die nach Gott suchten, 
obgleich sie weder Proselyten der Juden noch der 
Christen waren. Dass sie zahlreich und geachtet 
waren, geht aus dem Gebrauch, den der Koran von 
dieser Bezeichnung macht und aus der Tatsache her­
vor, dass es heisst, Abraham, der Patriarch, sei ein 
Hanif gewesen. Die mosleminische Geschichte erwähnt 
zwölf Gefährten Mohammeds, die zu den Hanifen 

* S. W. Koelle: "Mohammed and Mohammedanism", 
471. Ein mosleminischer Bekehrter von EI Azhar und Lehrer 
der Theologie in Kairo meint, dass Mohammed in den ersten 
Jahren seines Mannesalters dem Namen nach ein Christ ge­
wesen sei, und ist bereit, dies aus moslem in ischen Autoritäten 
zu beweisen. Siehe Cairo Conference Reports. Vol. II, 24. 

** Was weitere Betrachtung der moslem in ischen Legenden, 
Geschichten und Lehren, die von dem Christentum geborgt 
wurden, betrifft, siehe Tisdall: "The Original Sources of the 
Qur'an", Chap. IV. 
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gehorten. U nd von Jhn Jschak, dem ersten Bio­
graphen Mohammeds, erfahren wir, was Seid, Wmaka 
und andere dieser Reformatoren gIaubten und Iehrten. 
Il Sie sprachen einer zu dem anderen : Durch Gott 
wisst ihr, dass eure Nation auf nichts gegriindet ist: 
wahrlich, sie sind abgeirrt von der Religion ihres 
Vaters Abraham. Was ist ein Stein, dass wir ihn 
umkreisen soli ten ? Er hort nicht, er sieht nicht, er 
schadet nicht, und er hilft nicht. O Volk, suche selbst, 
denn wahrlich bei Gott, ihr seid auf nichts gegriindet! II 
Demzufolge gingen sie in verschiedene Lander, um 
den H a n i f i s m u s, die Religion Abrahams, zu 
suchen. Waraka hin Naujal versenkte sich daher 
in das Christentum und forschte unter denen, die 
sich zum Christentum bekannten, nach den Biichern, 
bis er von dem Volke des Buches einige Kenntnisse 
erwarb. Aber Uhaidullah hin jahsch blieb in einem 
Zustande der U ngewissheit, wie er es vorher gewesen 
war, bis er ein Moslem wurde. Er wanderte mit den 
Moslems nach Abessinien. Il. • • und als er dorthin 
kam, wurde er ein Christ und verliess den Islam, so 
dass er dort als ein Christ umkam /1.* Dies Zeugnis 
ist bemerkenswert. S o f r ii h s c h o n f a n d d i e 
erste Bekehrung vom Islam zum Christen­
tum statt. Und Jbn Ischak sagt uns, dass er nicht 
nur ein Bekehrter, sondern auch ein Zeuge gewesen 
ist. Als er ein Christ geworden war, pfIegte er 
mit den Oenossen des Apostels, die in Abessinien 

* "Sirat-ur-Rasul(~ Teil I, 76. 77. Angefiihrt von 
W. St. elair Tisdall. 
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gehörten. Und von Ibn Ischak, dem ersten Bio­
graphen Mohammeds, erfahren wir, was Seid, Wafaka 
und andere dieser Reformatoren glaubten und lehrten. 
)J Sie sprachen einer zu dem anderen: Durch Gott 
wisst ihr, dass eure Nation auf nichts gegründet ist: 
wahrlich, sie sind abgeirrt von der Religion ihres 
Vaters Abraham. Was ist ein Stein, dass wir ihn 
umkreisen sollten? Er hört nicht, er sieht nicht, er 
schadet nicht, und er hilft nicht. 0 Volk, suche selbst, 
denn wahrlich bei Gott, ihr seid auf nichts gegründet! 11 

Demzufolge gingen sie in verschiedene Länder, um 
den Ha n i fis mus, die Religion Abrahams, zu 
suchen. Waraka bin Naujal versenkte sich daher 
in das Christentum und forschte unter denen, die 
sich zum Christentum bekannten, nach den Büchern, 
bis er von dem Volke des Buches einige Kenntnisse 
erwarb. Aber Ubaidullah bin jahsch blieb in einem 
Zustande der Ungewissheit, wie er es vorher gewesen 
war, bis er ein Moslem wurde. Er wanderte mit den 
Moslems nach Abessinien. )J. • • und als er dorthin 
kam, wurde er ein Christ und verliess den Islam, so 
dass er dort als ein Christ umkam /1.* Dies Zeugnis 
ist bemerkenswert. So fr ü h sc ho n fan d die 
erste Bekehrung vom Islam zum Christen­
tum statt. Und Ibn Ischak sagt uns, dass er nicht 
nur ein Bekehrter, sondern auch ein Zeuge gewesen 
ist. Als er ein Christ geworden war, pflegte er 
mit den Genossen des Apostels, die in Abessinien 

* "Sirai-ur-Rasul(~ Teil I, 76. 77. Angeführt von 
W. Si. Clair Tisdall. 
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waren, zu disputieren und ihnen zu sagen: " Wir 
sehen klar, aber ihr blinzeIt noch." Ach, dass Mo­
hammed und seine Genossen das Zeugnis Ubaidullahs 
angenommen hatten und zu dem wahren Lichte des 
Evangeliums gekommen waren! 

Die Hanifen bezeichneten ihre Gottesfurcht mit 
den Worten: II \l(,Ti r ha ben u n s G o tt e I geben ll 

(Islam) i sie verboten das Toten weiblicher Kinder i 
sie erkannten die Einheit Gottes an i sie verwarfen 
jeden Gotzendienst i sie verhiessen dem Glaubigen 
einen zukiinftigen Garten voIler Wonne und dem 
Gottlosen die HoBe j sie gebrauchten die Worte 
" barmherzig /l und "vergebend /I fiir die Gottheit. 
Wellhausen erkHirt, dass diese Hanifen nicht· nur in 
Mekka und Medina zu finden gewesen seien, sondern 
dass sie auch iiberall ein Anzeichen und ein Hinweis 
auf den endgiiltigen Verfall des Heidentums waren und 
ein Beweis, dass der Boden reif war fUr den Islam.* 

Der Islam eine zusammengesetzte Religion. 
Aus dem Zustande Arabiens zur Zeit Mohammeds 

und aus den ganzen religiosen Verhaltnissen seiner 
Tage geht hervor, dass, wenn es fUr Arabien eine 
neue Religion geben sollte, diese die vorhandenen 
Glaubensartikel naturgemass in Rechnung ziehen 
musste. Es ist daher keineswegs iiberraschend, dass 
das Resultat der ein jahrhundert hindurch von euro­
pai-schen und amerikanischen Gelehrten getriebenen 
Studien die Tatsache festgestelIt hat, dass der Islam 

'" Wellhausen: IIReste arabischen Heidentums", 234. 
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waren, zu disputieren und ihnen zu sagen: 11 Wir 
sehen klar, aber ihr blinzelt noch." Ach, dass Mo­
hammed und seine Genossen das Zeugnis Ubaidullahs 
angenommen hätten und zu dem wahren Lichte des 
Evangeliums gekommen wären! 

Die Hanifen bezeichneten ihre Gottesfurcht mit 
den Worten: 11 \l(,Ti r ha ben uns Gott eI gebenIl 
(Islam) i sie verboten das Töten weiblicher Kinder i 
sie erkannten die Einheit Gottes an i sie verwarfen 
jeden Götzendienst i sie verhiessen dem Gläubigen 
einen zukünftigen Garten voller Wonne und dem 
Gottlosen die Hölle j sie gebrauchten die Worte 
" barmherzig /l und "vergebend 11 für die Gottheit. 
Wellhausen erklärt, dass diese Hanifen nicht· nur in 
Mekka und Medina zu finden gewesen seien, sondern 
dass sie auch überall ein Anzeichen und ein Hinweis 
auf den endgültigen Verfall des Heidentums waren und 
ein Beweis, dass der Boden reif war für den Islam.* 

Der Islam eine zusammengesetzte Religion. 
Aus dem Zustande Arabiens zur Zeit Mohammeds 

und aus den ganzen religiösen Verhältnissen seiner 
Tage geht hervor, dass, wenn es für Arabien eine 
neue Religion geben sollte, diese die vorhandenen 
Glaubensartikel naturgemäss in Rechnung ziehen 
musste. Es ist daher keineswegs überraschend, dass 
das Resultat der ein Jahrhundert hindurch von euro­
päischen und amerikanischen Gelehrten getriebenen 
Studien die Tatsache festgestellt hat, dass der Islam 

'" Wellhausen: "Reste arabischen Heidentums", 234. 
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eine zusammengesetzte Religion ist. Er ist nicht 
eine Erfindung, sondern eine Mischung; es ist nichts 
Neues daran mit Ausnahme des Talents, das Mo­
hammed bei der ZusammensteIlung alter BestandteiIe 
zu einem Universalheilmittel fUr menschliche Leiden 
und bei der Erzwingung der Annahme desselben 
durch die Gewalt des Schwertes bewiesen hat. Diese 
ungleichartigen Elemente des Islams wurden in Arabien 
zu einer Zeit gesammelt, als vie1e Religionen auf der 
Halbinsel Eingang gefunden hatten und die Kaaba 
ein Pantheon war. Ohne eine Kenntnis dieser fle­
mente aus der "Zeit der Unwissenheit fi ware der 
Islam ein Ratsel. Kennt man aber diese heidnischen, 
christlichen und jOdischen Faktoren, so erscheint der 
Islam als eine ganz natiirliche und begreifliche Ent­
wickelung. Seine heidnischen, christlichen und jO­
dischen Elemente sind trotz der dreizehn Jahrhunderte 
der Erklarungen moslerninischer Autoritaten noch bis 
auf den heutigen Tag erketmbar. Und logisch be­
trachtet, war auch nur ein Schritt von dem Hanifis­
mus zum Islam, wenn' man den alten historischen 
Glauben des Moses und des Herrn Jesu Christi 
nicht annehmen wolIte. Die "Zeit der Unwissenheit ll 

war eine Zeit des geistlichen Fragens und des Suchens 
nach Gott. Aber sie war auch eine Zeit des sozialen 
und politischen Chaos in Westarabien. Alles wartete 
auf einen Mann von Oenie, der die ganze soziale, 
politische und religiose Lage uberschauen und einen 
Kosmos daraus bilden konnte. Dieser Mann war 
Mohammed. 
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II. 

Mohammed, der Prophet. 
,. 

Einleitung. 
Um das Jahr 570 n. Chr. begab sich Abdallah, 

der Sohn Abdul Maltalibs, ein Kaufmann aus Mekka, 
auf eine Handelsreise von Mekka nach Medina und 
starb daselbst. Einige Monate nach seinem Tode 
gebar seine frau Amina einen Sohn, welcher Mo­
hammed genannt wurde.* Einhundert lahre darauf 
wurde der Name dieses Arabers zusammen mit dem 
des Allmachtigen von dem Persischen Golf bis zu 
dem Atlantischen Ozean tåglich fiinfmal von zehn­
tausend Minaretls ausgerufen, und seine neue Religion 
schritt, alles vor sich hinwegfegend, in drei Weltteilen 
siegend einher. Wie ist dieses Wunder der Ge­
schichte zu erklåren? Es sind viele Theorien da r­
iiber aufgestellt worden, und die wahre Erklårung der 

'" Der Name Mohammed war in heidnischen Zeiten kein 
unbekannter. Ibn Khallikan sagt, dass drei Araber ihn zur 
Zeit der Unwissenheit gefUhrt haben, namlich Mohammed 
hin Sufyan, Mohammed hin Uhaiyah und Mohammed hin 
Humran. Er fUgt jedoch eine Oeschichte hinzu, um zu 
beweisen, dass jeder derselben dem zukunftigen Propheten 
zu Ehren so genannt worden war! (De Slane: Ubersetzung 
von Ibn Khallikans "Biographisches Wårterbuch". T. III. 
620 ff.) 
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Verbreitung des Islams ist wahrscheinlich die Sum­
mierung aller dieser Theorien: Die Schwåchen der 
orientalischen Kirchen ; ihr verderbter Zustand; die 
Verhåltnisse in dem romischen und in dem persischen 
Reiche i der sittlich schlaffe Charalcter der neuen 
Religion; die Macht des Schwertes und des fanatis­
mus; die grossen Wahrheiten des Islams; das Genie 
der Nachfolger Mohammeds i die Hoffnung auf Beute 
und die Eroberungslust. Das sind einige der Ur­
sachen, die fUr das Wachsen der neuen Religion von 
einer einzelnen Personlichkeit zu einem unermess­
lichen Heere von Glaubigen angegeben werden. 
Aber weder eine dieser Theorien noch ane zusammen 
ko nn en das Genie Mohammeds, welches die vor­
nehmste U rsache des Erfolges war, ausschliessen. 
Dieses ist fUr den glaubigen Moslern die ganze Er­
klarung. Und sie ist einfach, weil sie ubernatiirlich ist. 
Alle Dinge sind moglich bei Gott, und Gott sandte 
Mohammed als den letzten und grossten Apostel. 

Eln moslemlnisches Bild des Propheten. 
folgendes ist eine Beschreibung Mohammeds, 

des Menschen und des Propheten von Karnal ud 
Din ad Damiri (1349 - 1405), der ein Theologe 
der Schafischule, ein fruchtbarer Schriftsteller und 
Kommentator, ein Gelehrter und ein PhiIosoph war 
Die Tatsache, dass diese kurz gefasste SchiIderung 
des Propheten, die wir anftihren, zufållig als Ab­
schweifung in seinem 11 Dictionar der ZoologielI vor­
kommt, nimmt derselben fur einen Moslem nichts 
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Alle Dinge sind möglich bei Gott, und Gott sandte 
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des Menschen und des Propheten von Kamal ud 
Din ad Damiri (1349 - 1405), der ein Theologe 
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von ihrem Wert und erh6ht diesen nur fUr uns.* 
Mohammed ist der bevorzugteste des Menschen­
geschlechts, der geehrteste aller Apostel, der Prophet 
der Barmherzigkeit, das Haupt oder der Imam der 
Glåubigen, der Tråger der Fahne des Lobes, der 
Fursprecher, der Inhaber hoher Stellung, der Eigen­
turner des Flusses des Paradieses, unter dessen Banner 
die S6hne Adams am Tage des Oerichtes stehen 
\Verden. Er ist der beste der Propheten, und sein 
Volk ist das beste aller V6lkeri seine Gefåhrten sind 
nach dem Propheten die vortrefflichsten aller Menschen, 
und sein Olaubensbekenntnis ist das ede1ste aller 
Glaubensbekenntnisse. Er verrichtete offenbare Wun­
der und besass grosse Eigenschaften. Er war an 
Verstand volIkommen und von vornehmer Herkunft. 
Er besass eine durchaus anmutige Gestalt, vollendete 
Grossmut, vollkommene Tapferkeit, ausserordentliche 
Demut, nutzliche Kenntnisse, Kraft zur AusfUhrung 
grosser Taten, vollkommene Gottesfurcht und erhabene 
Fr6mmigkeit. Er war in jeder Beziehung der Be­
redteste und Vollkommenste des ganzen Menschen­
geschlechts und der am meisten von Oemeinheit und 
Lastern entfernte Mensch. 

* Das Zitat ist aus dem "Hayat ul Hayawan" von Ad 
Damin~ einem zoologischen Lexikon mit Anmerkungen und 
Abschweifungen tiber die Volkssagen und die Geschichte 
der Araber; iibersetzt von Oberstleutnant A. S. G. jayakar, 
(London 1906, T. I, 88. 89.) Das Werk gilt in der ganzen 
arabischen Welt als ein Musterwerk, und der zitierte Ab­
schnitt steht am Anfang seiner beriihmten Abschweifung 
iiber das erste I<aliphat in dem Artikel: Al Awiss, die Gans! 
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Ein Dichter sagt von ihm; "Der Barmherzige 
erschuf noch keinen gleich Mohammed; und nach 
meinem besten Wissen wird Er es niemals tun. /I 

Aisclza berichtete, dass der Prophet, wenn er zu 
Hause war, seine Hausgenossen zu bedienen pflegte; 
er pflegte das Ungeziefer aus seinem Mantel selbst 
abzulesen und denselben zu flicken, seine eigenen 
Schuhe zu flicken und sich selbst zu bedienen. Er 
pflegte seinem Kamel futter zu geben, das Haus zu 
kehren, das Kamel an dem Vorderbein zu binden, 
mit der Sklavin zu essen, Teig mit derselben zu 
kneten und seine Sachen selbst vom Markte nach 
Hause zu tragen. Er befand sich fortwåhrend in 
einem Zustande der Sorge und Bekiimmernis und 
hatte niernals frieden des Gemiites. 

Ali erzahltJ er habe den Propheten nach seiner 
Lebensweise gefragt, und derselbe habe geantwortet; 
Erkenntnis ist mein Kapital; Liebe meine Grundlage ; 
Verlangen mei n Bef6rderungsmittel j der Gedanke an 
Goti mein guter Kamerad ; Kummer mein Freund; 
Kenntnisse meine Waffen; Geduld mein Mantel; das 
Wohlgefallen Goties mein Beuteanteil; Armut meine 
Auszeichnung; Weltentsagung mein Beruf; Glaube 
meine Kraft; Wahrheit mein Fiirsprecher; Gehorsam 
gegen Gott rueine Befriedigung j Religionskrieg meine 
Natur, und die Erquickung meines Auges ist das 
Gebet. Was seine Demut, seine freigebigkeit, Tapfer­
keit, Schamhaftigkeit, Kameradschaftlichkeit, Freund­
lichkeitJ Milde, Barmherzigkeit, frommigkeit, Gerec.h­
tigkeit, Bescheidenheit, Geduld, Wiirde, Zuverlassig-
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Wohlgefallen Gottes mein Beuteanteil ; Armut meine 
Auszeichnung; Weltentsagung mein Beruf; Glaube 
meine Kraft; Wahrheit mein Fürsprecher; Gehorsam 
gegen Gott meine Befriedigung j Religionskrieg meine 
Natur, und die Erquickung meines Auges ist das 
Gebet. Was seine Demut, seine freigebigkeit, Tapfer­
keit, Schamhaftigkeit, Kameradschaftlichkeit, Freund­
lichkeit} Milde, Barmherzigkeit, frömmigkeit, Gerec,h­
tigkeit, Bescheidenheit, Geduld, Würde, Zuverlässig-
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keit und unzahlige andere lobenswerte Eigenschaften 
betrifft, so waren sie alle sehr gross. Die Oelehrten 
haben vie1e Biicher verfasst iiber sein Leben, seine 
Zeit, seine Mission, seine Kriege, seine Tugenden, 
seine Wunder und seine guten und liebenswiirdigen 
Handlungen, von welchen auch nur ein wenig zu 
berichten mehrere Bånde fiillen wiirde. Das aber ist 
nicht unser Zweck in diesem Buche. Es heisst, sein 
Tod sei zur Mittagszeit des Montags, den 12. des 
Rabi-al-Awal, II A. H" im Alter von 63 Jahren er­
folgt, nachdem Oott unsere Religion vollkommen ge­
macht und diesen Segen fUr uns voIlendet hatte. 
Seine Leiche wurde von Ali bin Abi Ta/ib gewaschen, 
und er wurde in der Kammer begraben, die er fUr 
die Mutter der Olaubigen, Aischa, gebaut hatte. 

Faktoren fm Leben Mohammeds. 
Ob diese naive und schane CharakterschiIderung 

des Propheten den Priifstein der mosleminischen Oe­
schichte ertragen wird, werden wir spater sehen. 
Was wir Mohammed auch immer abstreiten magen, 
so werden wir doch niemals leugnen kannen, dass 
er ein hochbegabter Mann gewesen ist. Aber er hatte 
sich nicht aus eigener Kraft zu dem gemacht, was er 
war. Seine Macht und seine Methoden als religiaser 
Fiihrer werden in grossem Masse durch seine Um­
gebung erklårt. Was diese Umgebung war, haben 
wir bereits in dem von dem U rsprung und den 
Quellen des Islams handelnden Teile unserer Studien 
gesehen. Vier Faktoren treten in dem Leben Mo­
hammeds deutlich hervor: 
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keit und unzählige andere lobenswerte Eigenschaften 
betrifft, so waren sie alle sehr gross. Die Gelehrten 
haben viele Bücher verfasst über sein Leben, seine 
Zeit, seine Mission, seine Kriege, seine Tugenden, 
seine Wunder und seine guten und liebenswürdigen 
Handlungen, von welchen auch nur ein wenig zu 
berichten mehrere Bände füllen würde. Das aber ist 
nicht unser Zweck in diesem Buche. Es he isst, sein 
Tod sei zur Mittagszeit des Montags, den 12. des 
Rabi-al-Awal, II A. H., im Alter von 63 Jahren er­
folgt, nachdem Gott unsere Religion vollkommen ge­
macht und diesen Segen für uns vollendet hatte. 
Seine Leiche wurde von AU bin Abi Talib gewaschen, 
und er wurde in der Kammer begraben, die er für 
die Mutter der Gläubigen, Aischa, gebaut hatte. 

Faktoren im Leben Mohammeds. 
Ob diese naive und schöne CharakterschiIderung 

des Propheten den Prüfstein der mosleminischen Ge­
schichte ertragen wird, werden wir später sehen. 
Was wir Mohammed auch immer abstreiten mögen, 
so werden wir doch niemals leugnen können, dass 
er ein hochbegabter Mann gewesen ist. Aber er hatte 
sich nicht aus eigener Kraft zu dem gemacht, was er 
war. Seine Macht und seine Methoden als religiöser 
Führer werden in grossem Masse durch seine Um­
gebung erklärt. Was diese Umgebung war, haben 
wir bereits in dem von dem Ursprung und den 
Quellen des Islams handelnden Teile unserer Studien 
gesehen. Vier Faktoren treten in dem Leben Mo­
hammeds deutlich hervor: 
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Da war vor aHem d e r p o l it i s c h e F a k t o r. 
Die Åra, welche als "das Jahr des Elefanten II bekannt 
ist, hatte die Niederlage des christlichen Heeres von 
Jemen gesehen, das unter Abraha gekommen war, 
um Mekka anzugreifen und die Kaaba zu zerstoren. 
Dem jugendlichen und feurigen Gemilt Mohammeds 
war dieser Sieg prophetisch filr die politische Zukunft 
Mekkas, und ohne Zweifel hat sein Ehrgeiz ihm selbst 
den Vorrang in dem kommenden Kampfe Arabiens 
gegen die Romer und Perser bestimmt.* 

Darauf folgte zunachst der r e l i g i o s e F a k t o r. 
Die Zeit war reif fUr eine religiose Fil h rerschaft, und 
Mekka war bereits der Mittelpunkt einer neuen Be­
wegung. Die Hanifen hatten den alten Gotzendienst 
abgeschafft und hegten die Hoffnung, dass ein Pro­
phet aus ihrer Mitte hervorgehen wilrde.** Es war 
allerhand Stoff vorhanden, um den Boden fUr einen 
neuen Glauben zu liefern j es bedurfte nur noch des 
Genies eines Baumeisters, um den Kosmos aus dem 
Chaos hervorzurufen. Um hierbei Erfolg zu haben, 
war es jedoch notwendig, auch einiges Material zu 
verwerfen und eine umfassende Religion und eine 
Zugestandnisse machende Religion zu grunden, die 
sowohl dem Juden, dem Christen wie dem G5tzen­
diener genehm sein wilrde.*** 

* Ignaz Qoldziher: "Mohammedanische Studien", 
T. I, 40-41. S. w. Koelle: IIMohammed and Moham­
medanism", T. I. S. M. Zwemer: "Arabia the Cradle of 
Islam ", Chap XVI. 

** S. W. Koelle: "Mohammed and Mohammedanism", 27. 
*'"* J. Wellhausen: "Reste arabischen Heidentums", 

Berlin 1897, 230-242. 
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Da war vor allem der pol it i sc h e Fa k tor. 
Die Ära, welche als "das Jahr des Elefanten 11 bekannt 
ist, hatte die Niederlage des christlichen Heeres von 
Jemen gesehen, das unter Abraha gekommen war, 
um Mekka anzugreifen und die Kaaba zu zerstören. 
Dem jugendlichen und feurigen Gemüt Mohammeds 
war dieser Sieg prophetisch für die politische Zukunft 
Mekkas, und ohne Zweifel hat sein Ehrgeiz ihm selbst 
den Vorrang in dem kommenden Kampfe Arabiens 
gegen die Römer und Perser bestimmt.* 

Darauf folgte zunächst der re I i gi öse Fa k tor. 
Die Zeit war reif für eine religiöse Führerschaft, und 
Mekka war bereits der Mittelpunkt einer neuen Be­
wegung. Die Hanifen hatten den alten Götzendienst 
abgeschafft und hegten die Hoffnung, dass ein Pro­
phet aus ihrer Mitte hervorgehen würde.** Es war 
allerhand Stoff vorhanden, um den Boden für einen 
neuen Glauben zu liefern j es bedurfte nur noch des 
Genies eines Baumeisters, um den Kosmos aus dem 
Chaos hervorzurufen. Um hierbei Erfolg zu haben, 
war es jedoch notwendig, auch einiges Material zu 
verwerfen und eine umfassende Religion und eine 
Zugeständnisse machende Religion zu gründen, die 
sowohl dem Juden, dem Christen wie dem Götzen­
diener genehm sein würde.*"'* 

* Ignaz Ooidziher: "Mohammedanische Studien", 
T. I, 40-41. S. W. Koeiie: IIMohammed and Moham­
medanism", T. I. S. M. Zwemer: "Arabia the Cradle of 
Islam ", Chap XVI. 

** S. W.Koelle: "Mohammed and Mohammedanism", 27. 
*'"* J. Welihausen: "Reste arabischen Heidentums", 

Berlin 1897, 230-242. 
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Drittens 
mit anderen 
Mohammeds. 
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kam der Faktor der Familie, oder 
Worten, die aristokratische Stellung 
Er war doch nicht bloss Ildn Kamel-

treiber". Die Koreischiten waren der herrschende 
Stamm von Mekka. Mekka war der Mittelpunkt fUr 
ganz Arabien, und der Grossvater Mohammeds; Abdul 
Maltalib, war der einflussreichste und machtigste 
Mann dieser aristokratischen Stadt. Der Waisenknabe 
Mohammed war der Liebling Abdul Muttalibs. Bis 
zu seinem achten labre war er unter dem Schutz und 
der Gunst dieses Hauptes der Koreischiten. Er lernte, 
was es heisst, vornehm zu sein und Macht auszuuben, 
und er vergass das niemals. Wie es bei so vielen 
grossen Månnern der Geschichte der Fall gewesen 
ist, waren die bestimmenden p e r s o n l i c h e n Einfliisse 
fUr den Charakter Mohammeds seine Umgebung, 
seine erste Erziehung und seine Frau. 

Der Hauptfaktor endlich war der S i n n u n d 
das Genie des Mannes selbst. Von anziehenden 
personlichen Eigenschaften, schonem Åusseren, dazu 
geschåftsgewandt, gewann er zuerst die Aufmerksam­
keit und dann das Herz einer sehr reichen Witwe, 
Chadidje. Koelle sagt uns, dass sie II offenbar eine 
Dame von starkem Willen und reifer Erfahrung ge­
wesen sei, die einen entscheidenden Einfluss auf ihren 
Mann ausiibte und ihn mit grasser Weisheit und 
Festigkeit behandelte. Dies geht besonders aus der 
sehr bemerkenswerten Tatsache hervor, dass es ihr 
gelang, ihn, solange sie lebte, vor der Heirat mit 
irgendeiner anderen Frau zu bewahren, obgleich er 
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kam der Faktor der Familie, oder 
Worten, die aristokratische Stellung 
Er war doch nicht bloss llein Kamel-

treiber". Die Koreischiten waren der herrschende 
Stamm von Mekka. Mekka war der Mittelpunkt für 
ganz Arabien, und der Grossvater Mohammeds; Abdal 
Mattalib, war der einflussreichste und mächtigste 
Mann dieser aristokratischen Stadt. Der Waisenknabe 
Mohammed war der Liebling Abdal Mattalibs. Bis 
zu seinem achten Jahre war er unter dem Schutz und 
der Gunst dieses Hauptes der Koreischiten. Er lernte, 
was es heisst, vornehm zu sein und Macht auszuüben, 
und er vergass das niemals. Wie es bei so vielen 
grossen Männern der Geschichte der Fall gewesen 
ist, waren die bestimmenden per s ö n I ich e nEinflüsse 
für den Charakter Mohammeds seine Umgebung, 
seine erste Erziehung und seine Frau. 

Der Hauptfaktor endlich war der Si n nun d 
das Genie des Mannes selbst. Von anziehenden 
persönlichen Eigenschaften, schönem Äusseren, dazu 
geschäftsgewandt, gewann er zuerst die Aufmerksam­
keit und dann das Herz einer sehr reichen Witwe, 
Chadidje. Koelle sagt uns, dass sie 11 offenbar eine 
Dame von starkem Willen und reifer Erfahrung ge­
wesen sei, die einen entscheidenden Einfluss auf ihren 
Mann ausübte und ihn mit grosser Weisheit und 
Festigkeit behandelte. Dies geht besonders aus der 
sehr bemerkenswerten Tatsache hervor, dass es ihr 
gelang, ihn, solange sie lebte, vor der Heirat mit 
irgendeiner anderen Frau zu bewahren, obgleich er 
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nach ihrem Tode, als er Hi.ngst nicht mehr ein junger 
Mann war, die Zahl seiner frauen ohne Einschrankung 
vermehrte. Da Chadidje selbst dem Hanifismus 
giinstig gesinnt war, ist es sehr wahrscheinlich, dass 
sie ihren bestimmenden Einfluss auf ihren Mann in 
einer Weise ausiibte, die seine eigene Anhanglichkeit 
an die reformatorische Seite der Monotheisten erhohte 
und starkte." 

Mohammed heiratete diese frau, als er sein fiinf­
undzwanzigstes )ahr erreicht hatte. 1m Alter von 
vierzig lahren fing er an, seine Offenbarungen zu 
haben und seine neue Religion zu verkiindigen. 
Seine erste und vielleicht seine ehrgeizigste Bekehrte 
war seine frau; auf diese folgten Ali und Ziijd, seine 
beiden Adoptivkinder, und dann sein freund, der 
wohlhabende Kaufmann Aba Bekr. Diese bildeten 
den Kern des neuen Glaubens. 

Die erste Periode seines Lebens. 

Das genaue Datum der Geburt Mohammeds ist 
u n bekan nt. Caussin de Peræval berechnet, das s das 
Datum auf den 20. August 570 n. Chr. fallen musse. 
Nach Sprenger war es der 13. April 571.* Bald 
nach seiner Geburt wurde er, der arabischen Sitle 
gemass, fortgeschickt, um von Halimah, einer frau 
aus dem Stamme der Bni Saad, gesaugt zu werden 
und er blieb ungefahr zwei Jahre bei derselben. In 
seinem sechsten labre wurde Mohammed von seiner 

* Aloys Sprenger: "Das Leben und die Lehre des Mo­
hammed" , T. I, 138. 
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nach ihrem Tode, als er längst nicht mehr ein junger 
Mann war, die Zahl seiner frauen ohne Einschränkung 
vermehrte. Da Chadidje selbst dem Hanifismus 
günstig gesinnt war, ist es sehr wahrscheinlich, dass 
sie ihren bestimmenden Einfluss auf ihren Mann in 
einer Weise ausübte, die seine eigene Anhänglichkeit 
an die reformatorische Seite der Monotheisten erhöhte 
und stärkte." 

Mohammed heiratete diese frau, als er sein fünf­
undzwanzigstes Jahr erreicht hatte. Im Alter von 
vierzig Jahren fing er an, seine Offenbarungen zu 
haben und seine neue Religion zu verkündigen. 
Seine erste und vielleicht seine ehrgeizigste Bekehrte 
war seine frau; auf diese folgten AU und Zäjd, seine 
beiden Adoptivkinder, und dann sein freund, der 
wohlhabende Kaufmann Abu Bekr. Diese bildeten 
den Kern des neuen Glaubens. 

Die erste Periode seines Lebens. 

Das genaue Datum der Geburt Mohammeds ist 
unbekannt. Caussin de Perceval berechnet, dass das 
Datum auf den 20. August 570 n. ehr. fallen müsse. 
Nach Sprenger war es der 13. April 571.* Bald 
nach seiner Geburt wurde er, der arabischen Sitte 
gemäss, fortgeschickt, um von HaUmah, einer frau 
aus dem Stamme der Bni Saad, gesäugt zu werden 
und er blieb ungefähr zwei Jahre bei derselben. In 
seinem sechsten Jahre wurde Mohammed von seiner 

* Aloys Sprenger: "Das Leben und die Lehre des Mo­
hammed" , T. I, 138. 
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Mutter nach Medina mitgenommen, aber auf der 
Ruckreise erkrankte sie und starb. Der verwaiste 
I(nabe wurde nun nach Mekka zuruckgebracht und 
unter die Obhut seines Orossvaters Ahdul Muttalih 
gestellt, und als dieser zwei lahre darauf starb, unter 
die seines Oheims Abu Talih. Die folgenden schonen 
I(oranverse enthalten den beredten Hinweis Moham~ 
meds auf diese Zeit seines Lebens: 

"kh schwore bei dem Ieuchtenden Tag 
Und bei dem Schweigen der Nacht, 
Der Herr wird dich niemals verlassen, 
Noch toten in Seinem Hassen ; 
Wahrlich, fUr dich wird Oewinnen 
Besser sein als des Lebens Beginnen, 
Bald wird der Herr dir ein Lohn sein 
Und Kummer nicht Ilinger dein Druck sein 
Und Furcht nicht langer dir Last sejn. 
Er fand dich als Waise und hat Sorge fUr dich getragen. 
Er sah deine Fiisse irren und hat recht dich geleitet, 
Er hat dich in Armut gefunden und reich gemacht. 
Darum unterdriicke den Waisen nicht 
Und verstosse nicht den BettIer, der um Brot bittet, 
Sondern verkiindige die Wohltat deines Herrn." * 

Als er zwolf lahre alt war, wurde Mohammed 
auf eine Handelsreise bis nach Syrien mitgenommen. 
Hier kam er zum erstenmal in Beruhrung mit 
Christen und hatte der Tradition nach eine Begegnung 
mit dem Monche Buhaka. 1m iibrigen war die 
Jugend Mohammeds ereignislos. Gleich anderen 
I(naben wurde er zum Huten von Schafen und Ziegen 
gebraucht. Dies erwåhnt er in der uberlieferten Aus-

* Sure 93. 
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Mutter nach Medina mitgenommen, aber auf der 
Rückreise erkrankte sie und starb. Der verwaiste 
Knabe wurde nun nach Mekka zurückgebracht und 
unter die Obhut seines Orossvaters Ahdul Muttalih 
gestellt, und als dieser zwei Jahre darauf starb, unter 
die seines Oheims Abu Talib. Die folgenden schönen 
Koranverse enthalten den beredten Hinweis Moham~ 
meds auf diese Zeit seines Lebens: 

"Ich schwöre bei dem leuchtenden Tag 
Und bei dem Schweigen der Nacht, 
Der Herr wird dich niemals verlassen, 
Noch töten in Seinem Hassen; 
Wahrlich, für dich wird Gewinnen 
Besser sein als des Lebens Beginnen, 
Bald wird der Herr dir ein Lohn sein 
Und Kummer nicht Hinger dein Druck sein 
Und Furcht nicht länger dir Last sein. 
Er fand dich als Waise und hat Sorge für dich getragen. 
Er sah deine Füsse irren und hat recht dich geleitet, 
Er hat dich in Armut gefunden und reich gemacht. 
Darum unterdrücke den Waisen nicht 
Und verstosse nicht den Bettler, der um Brot bittet, 
Sondern verkündige die Wohltat deines Herrn. 11 * 

Als er zwölf Jahre alt war, wurde Mohammed 
auf eine Handelsreise bis nach Syrien mitgenommen. 
Hier kam er zum erstenmal in Berührung mit 
Christen und hatte der Tradition nach eine Begegnung 
mit dem Mönche Buhaira. Im übrigen war die 
Jugend Mohammeds ereignislos. Gleich anderen 
Knaben wurde er zum Hüten von Schafen und Ziegen 
gebraucht. Dies erwähnt er in der überlieferten Aus-

* Sure 93. 
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sage: /I Wahrlich, es hat keinen Propheten gegeben , 
der nicht die Arbeit eines Schafhirlen getan hatte. II 
1m Alter von fiinfundzwanzig jahren trat er in den 
Dienst der Chadidje, einer reichen Witwe in Mekka, 
deren Handelskarawanen er begleitete, und besuchte 
nochmals Busra (am jordan), Aleppo und Damaskus. 
Als eine Belohnung seiner treuen Dienste wurde ihm 
ihre Hand zur Ehe, und er lebte gliicklich mit ihr. 
Seine Heirat verlieh ihm einen h6heren Rang, und 
bei der Erneuerung eines alten Biindnisses iibernahm 
er in Mekka eine leitende Stellung. In seinem fiinf­
unddreissigsten jahre gab er bei der Wiederherstellung 
der Kaaba in einem den Platz des Schwarzen Steins 
betreffenden Streite den Ausschlag. Als er fast vier­
zig labre alt war, gab er sich einem beschaulichen 
Leben hin, und wahrscheinlich verfasste er dam als 
die ersten Kapitel des Korans.* Endlich erhielt er 
in der Hohle von Hira die Berufung zum Propheten 
und teilte das Gesieht seiner Frau Chadidje mit, die 
dasselbe fUr echt hielt. Nach einer Zeit geistlichen 
Druckes folgten weitere Offenbarungen, und dann 
fing er an zu predigen. Seine beiden nachsten Be­
kehrten waren seine Adoptivkinder Ali und Ziijd, 
darauf folgten Aha Bekr, Othman, Talha, bis ihre 
Zahl auf fiinfzig Seelen gestiegen war. Die Feind­
schaft der Mekkaner wurde erregt, Verfolgung begann, 
und manche f10hen nach Abessinien. 1m sechsten 
jahre seines Wirkens nahmen Hamsa und Omar den 
Islam an. 1m zehnten jahre starb die Chadidje, und 

• Sure 103, 100, 1, 101, 95, 104, 92, 91 und 106. 
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sage: /I Wahrlich, es hat keinen Propheten gegeben , 
der nicht die Arbeit eines Schafhirlen getan hatte. II 
1m Alter von fiinfundzwanzig jahren trat er in den 
Dienst der Chadidje, einer reichen Witwe in Mekka, 
deren Handelskarawanen er begleitete, und besuchte 
nochmals Busra (am jordan), Aleppo und Damaskus. 
Als eine Belohnung seiner treuen Dienste wurde ihm 
ihre Hand zur Ehe, und er lebte gliicklich mit ihr. 
Seine Heirat verlieh ihm einen h6heren Rang, und 
bei der Erneuerung eines alten Biindnisses iibernahm 
er in Mekka eine leitende Stellung. In seinem fiinf­
unddreissigsten jahre gab er bei der Wiederherstellung 
der Kaaba in einem den Platz des Schwarzen Steins 
betreffenden Streite den Ausschlag. Als er fast vier­
zig labre alt war, gab er sich einem beschaulichen 
Leben hin, und wahrscheinlich verfasste er dam als 
die ersten Kapitel des Korans.* Endlich erhielt er 
in der Hohle von Hira die Berufung zum Propheten 
und teilte das Gesieht seiner Frau Chadidje mit, die 
dasselbe fUr echt hielt. Nach einer Zeit geistlichen 
Druckes folgten weitere Offenbarungen, und dann 
fing er an zu predigen. Seine beiden nachsten Be­
kehrten waren seine Adoptivkinder Ali und Ziijd, 
darauf folgten Aha Bekr, Othman, Talha, bis ihre 
Zahl auf fiinfzig Seelen gestiegen war. Die Feind­
schaft der Mekkaner wurde erregt, Verfolgung begann, 
und manche f10hen nach Abessinien. 1m sechsten 
jahre seines Wirkens nahmen Hamsa und Omar den 
Islam an. 1m zehnten jahre starb die Chadidje, und 

• Sure 103, 100, 1, 101, 95, 104, 92, 91 und 106. 
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sage: 11 Wahrlich, es hat keinen Propheten gegeben , 
der nicht die Arbeit eines Schafhirten getan hätte." 
Im Alter von fünfundzwanzig jahren trat er in den 
Dienst der Chadidje, einer reichen Witwe in Mekka, 
deren Handelskarawanen er begleitete, und besuchte 
nochmals Busra (am jordan), Aleppo und Damaskus. 
Als eine Belohnung seiner treuen Dienste wurde ihm 
ihre Hand zur Ehe, und er lebte glücklich mit ihr. 
Seine Heirat verlieh ihm einen höheren Rang, und 
bei der Erneuerung eines alten Bündnisses übernahm 
er in Mekka eine leitende Stellung. In seinem fünf­
unddreissigsten jahre gab er bei der Wiederherstellung 
der Kaaba in einem den Platz des Schwarzen Steins 
betreffenden Streite den Ausschlag. Als er fast vier­
zig jahre alt war, gab er sich einem beschaulichen 
Leben hin, und wahrscheinlich verfasste er damals 
die ersten Kapitel des Korans.* Endlich erhielt er 
in der Höhle von Hira die Berufung zum Propheten 
und teilte das Gesicht seiner Frau Chadidje mit, die 
dasselbe für echt hielt. Nach einer Zeit geistlichen 
Druckes folgten weitere Offenbarungen, und dann 
fing er an zu predigen. Seine bei den nächsten Be­
kehrten waren seine Adoptivkinder Ali und Zäjd, 
darauf folgten Abu Bekr, Othman, Ta/ha, bis ihre 
Zahl auf fünfzig Seelen gestiegen war. Die Feind­
schaft der Mekkaner wurde erregt, Verfolgung begann, 
und manche flohen nach Abessinien. Im sechsten 
jahre seines Wirkens nahmen Hamsa und Omar den 
Islam an. Im zehnten jahre starb die Chadidje, und 

• Sure 103, 100, 1, 101, 95, 104, 92, 91 und 106. 
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in demselben labre trat Mohammed in U nterhand­
lungen wegen zweier neuen Heiraten. Als er ver­
suchte, das Volk von Taif zu bekehren, wurde er 
fortgejagt, aber er gewann eine Schar von zw61f An­
hangern aus Medina, die, auf einer Wallfahrt be­
griffen, dart angekommen waren und dann nach ihrer 
Riickkehr den Glauben predigten. Bei der darauf 
folgenden Wallfahrtszeit waren siebzig Personen be­
reit, zu Akaba das Oeliibde der Treue zu leisten. 
Kurz darauf beschloss Mohammed, von Mekka nach 
Medina zu fli ehen, und von dieser flucht datiert die 
mosleminische Zeitrechnung. (Die Hedschra, d. h. flucht, 
622 n. Chr.) 

Die zweite Periode. 
Die flucht nach Medina brachte nicht nur einen 

Wechsel des Schauplatzes mit sich, sondern veranderte 
auch den Schauspieler und das Schauspiel. Derjenige, 
der in Mekka der Prediger und Mahner gewesen 
war, wird nun ein Oesetzgeber und Kriegsmann. 
Dies ist aus den nach der Hedschra offenbarten 
Kapiteln des Korans ersichtlich. 1m ersten jahre er­
baute Mohammed die grosse Moschee sowie Håuser 
fUr seine frauen und seine NachfoIger. 1m nåchsten 
jahre begann er feindseligkeiten gegen die Korei­
schiten von Mekka. Die erste offene Feldschlacht 
wurde zu Bedr geschiagen, wo sein Heer von drei­
hundertundfUnf Anhångern den dreimal stårkeren 
feind in die flucht schlug.* Die Koreischiten, er-

* MutTS Schilderung der Schlacht ist in allen ihren 
schaurigen Einzelheiten gut gezeichnet: "Abu jahl atmete 
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in demselben labre trat Mohammed in U nterhand­
lungen wegen zweier neuen Heiraten. Als er ver­
suchte, das Volk von Taif zu bekehren, wurde er 
fortgejagt, aber er gewann eine Schar von zw61f An­
hangern aus Medina, die, auf einer Wallfahrt be­
griffen, dart angekommen waren und dann nach ihrer 
Riickkehr den Glauben predigten. Bei der darauf 
folgenden Wallfahrtszeit waren siebzig Personen be­
reit, zu Akaba das Oeliibde der Treue zu leisten. 
Kurz darauf beschloss Mohammed, von Mekka nach 
Medina zu fli ehen, und von dieser flucht datiert die 
mosleminische Zeitrechnung. (Die Hedschra, d. h. flucht, 
622 n. Chr.) 

Die zweite Periode. 
Die flucht nach Medina brachte nicht nur einen 

Wechsel des Schauplatzes mit sich, sondern veranderte 
auch den Schauspieler und das Schauspiel. Derjenige, 
der in Mekka der Prediger und Mahner gewesen 
war, wird nun ein Oesetzgeber und Kriegsmann. 
Dies ist aus den nach der Hedschra offenbarten 
Kapiteln des Korans ersichtlich. 1m ersten jahre er­
baute Mohammed die grosse Moschee sowie Håuser 
fUr seine frauen und seine NachfoIger. 1m nåchsten 
jahre begann er feindseligkeiten gegen die Korei­
schiten von Mekka. Die erste offene Feldschlacht 
wurde zu Bedr geschiagen, wo sein Heer von drei­
hundertundfUnf Anhångern den dreimal stårkeren 
feind in die flucht schlug.* Die Koreischiten, er-

* MutTS Schilderung der Schlacht ist in allen ihren 
schaurigen Einzelheiten gut gezeichnet: "Abu jahl atmete 
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in demselben Jahre trat Mohammed in U nterhand­
lungen wegen zweier neuen Heiraten. Als er ver­
suchte, das Volk von Taif zu bekehren, wurde er 
fortgejagt, aber er gewann eine Schar von zwölf An­
hängern aus Medina, die, auf einer Wallfahrt be­
griffen, dort angekommen waren und dann nach ihrer 
Rückkehr den Glauben predigten. Bei der darauf 
folgenden Wallfahrtszeit waren siebzig Personen be­
reit, zu Akaba das Gelübde der Treue zu leisten. 
Kurz darauf beschloss Mohammed, von Mekka nach 
Medina zU fli ehen, und von dieser flucht datiert die 
mosleminische Zeitrechnung. (Die Hedschra, d. h. flucht, 
622 n. ehr.) 

Die zweite Periode. 
Die flucht nach Medina brachte nicht nur einen 

Wechsel des Schauplatzes mit sich, sondern veränderte 
auch den Schauspieler und das Schauspiel. Derjenige, 
der in Mekka der Prediger und Mahner gewesen 
war, wird nun ein Gesetzgeber und Kriegsmann. 
Dies ist aus den nach der Hedschra offenbarten 
Kapiteln des Korans ersichtlich. Im ersten Jahre er­
baute Mohammed die grosse Moschee sowie Häuser 
für seine frauen und seine Nachfolger. Im nächsten 
Jahre begann er feindseligkeiten gegen die Korei­
schiten von Mekka. Die erste offene Feldschlacht 
wurde zu Bedr geschlagen, wo sein Heer von drei­
hundertundfünf Anhängern den dreimal stärkeren 
feind in die flucht schlug.* Die Koreischiten, er-

* MutTS Schilderung der Schlacht ist in aUen ihren 
schaurigen Einzelheiten gut gezeichnet: "Abu iaht atmete 
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regt tiber die Niederlage bei Bedr, riickten gegen 
Medina vor und schlugen das mosleminische Heer bei 
Ohod i Mohammed selbst wurde schwer verwundet. 
1m vierten labre der Hedschra wurde Krieg gegen 
den Stamm Asad und gegen die luden von Bni 
Nasir gefUhrt; auch heiratete Mohammed zu der Zeit 
die fUnfte und die sechste frau. In der Schlacht 
des Orabens verteidigte er Medina gegen eine iiber­
legene Macht und erzwang die Aufhebung der Be­
lagerung. 

Die nachste Expedition ging gegen die luden 
von Bni Koraize. Es wurden siebenhundert Ge­
fangene erschlagen und die frauen und Kinder als 
Sklaven verkauft.* Vor Schluss dieses lahres heiratete 
Mohammed Zainab, die frau seines freigelassenen 
Sklaven und Adoptivsohnes.** 1m sechsten lahre 
der Hedschra fanden andere Expeditionen gegen die 

noch, als Abdullah, der Diener Mohammeds, herbeilief, 
seinen Kopf abschnitt und denselben seinem Herrn brachte. 
"Das Haupt des Feindes Gottes!" rief Mohammed; "Oott, 
es gibt keinen anderen Gott als Ihn./I "Es gib t keinen 
anderen," sprach Abdullah, als er das blutige Haupt vor 
die Flisse des Propheten warf. "Es ist mir angenehmer," 
rief Mohammed, "als das auserlesenste Kamel in ganz 
Arabien." Nach der Schlacht gab Mohammed das Gesetz 
tiber die Teilung der Beute i der fiinfte Teil solIte dem 
Propheten gehOren, und das iibrige ging in gleiche Teile fUr 
alle anderen. Den Feinden wurde kein Pardon gegeben, 
und sogar noch zwei Tage nach der Schlacht wurden die 
vornehmsten Gefangenen, unter ihnen Okba und Nasir, 
erschlagen. 

* Dieses Massaker wird in Sure 33 Vers 25 gelobt. 
u Sure 33: 36-38. 
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regt tiber die Niederlage bei Bedr, riickten gegen 
Medina vor und schlugen das mosleminische Heer bei 
Ohod i Mohammed selbst wurde schwer verwundet. 
1m vierten labre der Hedschra wurde Krieg gegen 
den Stamm Asad und gegen die luden von Bni 
Nasir gefUhrt; auch heiratete Mohammed zu der Zeit 
die fUnfte und die sechste frau. In der Schlacht 
des Orabens verteidigte er Medina gegen eine iiber­
legene Macht und erzwang die Aufhebung der Be­
lagerung. 

Die nachste Expedition ging gegen die luden 
von Bni Koraize. Es wurden siebenhundert Ge­
fangene erschlagen und die frauen und Kinder als 
Sklaven verkauft.* Vor Schluss dieses lahres heiratete 
Mohammed Zainab, die frau seines freigelassenen 
Sklaven und Adoptivsohnes.** 1m sechsten lahre 
der Hedschra fanden andere Expeditionen gegen die 

noch, als Abdullah, der Diener Mohammeds, herbeilief, 
seinen Kopf abschnitt und denselben seinem Herrn brachte. 
"Das Haupt des Feindes Gottes!" rief Mohammed; "Oott, 
es gibt keinen anderen Gott als Ihn./I "Es gib t keinen 
anderen," sprach Abdullah, als er das blutige Haupt vor 
die Flisse des Propheten warf. "Es ist mir angenehmer," 
rief Mohammed, "als das auserlesenste Kamel in ganz 
Arabien." Nach der Schlacht gab Mohammed das Gesetz 
tiber die Teilung der Beute i der fiinfte Teil solIte dem 
Propheten gehOren, und das iibrige ging in gleiche Teile fUr 
alle anderen. Den Feinden wurde kein Pardon gegeben, 
und sogar noch zwei Tage nach der Schlacht wurden die 
vornehmsten Gefangenen, unter ihnen Okba und Nasir, 
erschlagen. 

* Dieses Massaker wird in Sure 33 Vers 25 gelobt. 
u Sure 33: 36-38. 

00 45 

regt über die Niederlage bei Bedr, rückten gegen 
Medina vor und schlugen das mosleminische Heer bei 
Ohod i Mohammed selbst wurde schwer verwundet. 
Im vierten Jahre der Hedschra wurde Krieg gegen 
den Stamm Asad und gegen die Juden von Bni 
Nasir geführt; auch heiratete Mohammed zu der Zeit 
die fünfte und die sechste frau. In der Schlacht 
des Grabens verteidigte er Medina gegen eine über­
legene Macht und erzwang die Aufhebung der Be­
lagerung. 

Die nächste Expedition ging gegen die Juden 
von Bni Koraize. Es wurden siebenhundert Ge­
fangene erschlagen und die frauen und Kinder als 
Sklaven verkauft.* Vor Schluss dieses Jahres heiratete 
Mohammed Zainab, die frau seines freigelassenen 
Sklaven und Adoptivsohnes.** Im sechsten Jahre 
der Hedschra fanden andere Expeditionen gegen die 

noch, als Abdullah, der Diener Mohammeds, herbeilief, 
seinen Kopf abschnitt und denselben seinem Herrn brachte. 
"Das Haupt des Feindes Gottes!" rief Mohammed; "Gott, 
es gibt keinen anderen Gott als Ihn." "Es gibt keinen 
anderen," sprach Abdullah, als er das blutige Haupt vor 
die Füsse des Propheten warf. "Es ist mir angenehmer," 
rief Mohammed, "als das auserlesenste Kamel in ganz 
Arabien." Nach der Schlacht gab Mohammed das Gesetz 
über die Teilung der Beute i der fünfte Teil sollte dem 
Propheten gehören, und das übrige ging in gleiche Teile für 
alle anderen. Den feinden wurde kein Pardon gegeben, 
und sogar noch zwei Tage nach der Schlacht wurden die 
vornehmsten Gefangenen, unter ihnen Okba und Nasir, 
erschlagen. 

* Dieses Massaker wird in Sure 33 Vers 25 gelobt. 
u Sure 33: 36-38. 
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Juden und gegen Gotzendiener statt. In demselben 
labre schrieb Mohammed Briefe an fremde Konige 
und fiirsten, in welchen er sie aufforderte, den Islam 
anzunehmen. 

In dem siebenten Jahre der Hedschra sammelte 
Mohammed eine Streitkraft von sechzehnhundert 
Kriegern und zog gegen die jiidischen festungen zu 
Khaibar. Die Juden wurden unterworfen oder er­
schlagen, und es gab viele Beute einschliesslich einer 
neuen frau, Sajiye, fUr den Propheten. Wåhrend 
dieser Expedition nach Khaibar machte Mohammed 
die "auf Zeit u geschlossenen Ehen rechtsgiiltig,* es 
heisst jedoch, dass er spåter diese abscheuliche Sitte 
abgeschafft habe. Zu l(haibar versuchte eine Jiidin, 
ihn zu vergiften, aber ihre Tat wurde entdeckt und 
sie sofort hingerichtet. Spat er machte Mohammed 
den Versuch, die heilige Wallfahrt nach dem alten 
Pantheon zu Mekka zu machen, aber er wurde zu­
riickgewiesen. In dem folgenden jahre, dem achten 
der Hedschra, zog er infolge der Bedingungen des 
zu Hodaibiya geschlossenen Waffenstillstandes in Mekka 
ein und vollzog in friedlicher Weise die Gebråuche 
des alten heidnischen Kultus, die er dadurch fUr 
immer dem Islam einverleibte. In Mekka unterhandelte 
er wegen seiner letzten Heirat und gewann durch 
dieselbe /(halid, lIdas Schwert Gottes", und Omar~ 

Ilden Tapferen", fUr den Islam. Das unter ihnen 
nach Siidsyrien entsandte Heer wurde von Ungliicks­
fållen getroffen, und auch in Mekka entstanden erneute 

* Siehe Kapitel VI dieses Buches. 
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Juden und gegen Gotzendiener statt. In demselben 
labre schrieb Mohammed Briefe an fremde Konige 
und fiirsten, in welchen er sie aufforderte, den Islam 
anzunehmen. 

In dem siebenten Jahre der Hedschra sammelte 
Mohammed eine Streitkraft von sechzehnhundert 
Kriegern und zog gegen die jiidischen festungen zu 
Khaibar. Die Juden wurden unterworfen oder er­
schlagen, und es gab viele Beute einschliesslich einer 
neuen frau, Sajiye, fUr den Propheten. Wåhrend 
dieser Expedition nach Khaibar machte Mohammed 
die "auf Zeit u geschlossenen Ehen rechtsgiiltig,* es 
heisst jedoch, dass er spåter diese abscheuliche Sitte 
abgeschafft habe. Zu l(haibar versuchte eine Jiidin, 
ihn zu vergiften, aber ihre Tat wurde entdeckt und 
sie sofort hingerichtet. Spat er machte Mohammed 
den Versuch, die heilige Wallfahrt nach dem alten 
Pantheon zu Mekka zu machen, aber er wurde zu­
riickgewiesen. In dem folgenden jahre, dem achten 
der Hedschra, zog er infolge der Bedingungen des 
zu Hodaibiya geschlossenen Waffenstillstandes in Mekka 
ein und vollzog in friedlicher Weise die Gebråuche 
des alten heidnischen Kultus, die er dadurch fUr 
immer dem Islam einverleibte. In Mekka unterhandelte 
er wegen seiner letzten Heirat und gewann durch 
dieselbe /(halid, lIdas Schwert Gottes", und Omar~ 

Ilden Tapferen", fUr den Islam. Das unter ihnen 
nach Siidsyrien entsandte Heer wurde von Ungliicks­
fållen getroffen, und auch in Mekka entstanden erneute 

* Siehe Kapitel VI dieses Buches. 
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Juden und gegen Götzendiener statt. In demselben 
Jahre schrieb Mohammed Briefe an fremde Könige 
und fürsten, in welchen er sie aufforderte, den Islam 
anzunehmen. 

In dem siebenten Jahre der Hedschra sammelte 
Mohammed eine Streitkraft von sechzehnhundert 
Kriegern und zog gegen die jüdischen festungen zu 
Khaibar. Die Juden wurden unterworfen oder er­
schlagen, und es gab viele Beute einschliesslich einer 
neuen frau, Sajiye, für den Propheten. Während 
dieser Expedition nach Khaibar machte Mohammed 
die "auf Zeit u geschlossenen Ehen rechtsgültig,* es 
heisst jedoch, dass er später diese abscheuliche Sitte 
abgeschafft habe. Zu l(haibar versuchte eine Jüdin, 
ihn zu vergiften, aber ihre Tat wurde entdeckt und 
sie sofort hingerichtet. Später machte Mohammed 
den Versuch, die heilige Wallfahrt nach dem alten 
Pantheon zu Mekka zu machen, aber er wurde zu­
rückgewiesen. In dem folgenden Jahre, dem achten 
der Hedschra, zog er infolge der Bedingungen des 
zu Hodaibiya geschlossenen Waffenstillstandes in Mekka 
ein und vollzog in friedlicher Weise die Gebräuche 
des alten heidnischen Kultus, die er dadurch für 
immer dem Islam einverleibte. In Mekka unterhandelte 
er wegen seiner letzten Heirat und gewann durch 
dieselbe /(halid, "das Schwert Gottes", und Omar~ 

"den Tapferen", für den Islam. Das unter ihnen 
nach Südsyrien entsandte Heer wurde von Unglücks­
fällen getroffen, und auch in Mekka entstanden erneute 

* Siehe Kapitel VI dieses Buches. 
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feindseligkeiten. Darum beschIoss Mohammed, seine 
Oeburtsstadt anzugreifen. Er kam mit zehnfausend 
Mann heran, zog ohne Kampf in Mekka ein, zerst6rte 
die G6tzenbilder in der Kaaba und zwang das Volk, 
den Eid der Treue zu leisten. Als Expeditionen 
ausgesandt wurden, um die Nachbarstamme zu unter­
werfen, und Khalid den grausamen BefehI gegeben 
hatte, einen ganzen Stamm niederzumachen, wurde 
er von Mohammed getadelt, der fur die Witwen und 
Waisen der Get6teten Geld schickte. 

Das neunte jahr der Hedschra war das jahr der 
Deputationen, in welchem die verschiedenen arabischen 
Stamme den Islam annahmen. Darauf folgten weitere 
kriegerische Expeditionen gegen Tabuk, Duma und 
Taif. Im labre 631 erliess Mohammed das beruhmte 
Gesetz, wonach die Moslems nach Verlauf von vier 
jahren von jedem Bundnis oder Obereinkommen mit 
G6tzendienern Iosgesprochen sein soIlten und keinem 
U nglaubigen die Erlaubnis zu der Wallfahrt gewahrt 
werden durfte. In dem namlichen jahre traf ihn 
durch den Tod seines kleinen Sohnes Ibrahim ein 
grosser Schmerz. 1m nachsten Jahre unternahm er 
die letzte Wallfahrt mit grossem Geprange, aber er 
hatte angefangen, gebrechlich zu werden, und daher 
griffen Aufregung und Anstrengung seine Gesundheit 
an. Drei gefåhrliche Aufstånde unter den Gegen­
propheten Musailimah, Iswad und Tulaiha braehen 
in Arabien aus i dieselben wurden alle unterdrilckt, 
aber erst nach dem Tode Mohammeds. Die Gesund­
heit des Propheten verschlechterte sich i dreiundsechzig 
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feindseligkeiten. Darum beschIoss Mohammed, seine 
Oeburtsstadt anzugreifen. Er kam mit zehnfausend 
Mann heran, zog ohne Kampf in Mekka ein, zerst6rte 
die G6tzenbilder in der Kaaba und zwang das Volk, 
den Eid der Treue zu leisten. Als Expeditionen 
ausgesandt wurden, um die Nachbarstamme zu unter­
werfen, und Khalid den grausamen BefehI gegeben 
hatte, einen ganzen Stamm niederzumachen, wurde 
er von Mohammed getadelt, der fur die Witwen und 
Waisen der Get6teten Geld schickte. 

Das neunte jahr der Hedschra war das jahr der 
Deputationen, in welchem die verschiedenen arabischen 
Stamme den Islam annahmen. Darauf folgten weitere 
kriegerische Expeditionen gegen Tabuk, Duma und 
Taif. Im labre 631 erliess Mohammed das beruhmte 
Gesetz, wonach die Moslems nach Verlauf von vier 
jahren von jedem Bundnis oder Obereinkommen mit 
G6tzendienern Iosgesprochen sein soIlten und keinem 
U nglaubigen die Erlaubnis zu der Wallfahrt gewahrt 
werden durfte. In dem namlichen jahre traf ihn 
durch den Tod seines kleinen Sohnes Ibrahim ein 
grosser Schmerz. 1m nachsten Jahre unternahm er 
die letzte Wallfahrt mit grossem Geprange, aber er 
hatte angefangen, gebrechlich zu werden, und daher 
griffen Aufregung und Anstrengung seine Gesundheit 
an. Drei gefåhrliche Aufstånde unter den Gegen­
propheten Musailimah, Iswad und Tulaiha braehen 
in Arabien aus i dieselben wurden alle unterdrilckt, 
aber erst nach dem Tode Mohammeds. Die Gesund­
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Jahre eines wechselvoIlen Lebens hatten seine eiserne 
Konstitution untergraben, und vielleicht hatte das 
Gift von Khaibar Spuren in seinem Karper zuriick­
gelassen. Von seinem Krankenlager aus schickte er 
die letzte Expedition unter Osama gegen die romische 
Grenze, und nach einer letzten Ansprache von der 
Kanzel der Moschee legte er sich, nachdem er noch 
den Armen Almosen und seinen Nachfolgern Rat 
gegeben hatte, auf den Schoss Aischas, um zu sterben. 

Mair erzahlt uns, indem er den åltesten mos­
leminischen Biographen foJgt, den Jetzten Teil der Ge­
schichte folgendermassen: "Seine Kråfte sanken nun 
schnell. Er schien zu wissen, dass der Tod herannahe. 
Er rief nach einem Kruge Wasser und betete, nach­
dem er sein Gesicht benetzt hatte, also: » O Herr, 
ich bitte Dich, mir beizustehen in den Angsten des 
Todes.« Darauf rief er dreimal mit grossem Ernste 
aus: .& Gabriel, tritt nahe zu mir her!« . . . Bald 
darauf betete er fliisternd: » Herr, gewåhre mir Ver­
gebung und vereinige mich mit der oberen Ge­
rneinde. <! Darauf zu verschiedenen MaIen: .& Ewigkeit 
im Paradiese! Vergebung! Ja, die selige Gemein­
schaft droben!« Er reckte sich leise. Dann wurde 
alles still. Sein Haupt wurde schwer auf dem Busen 
der Aischa. Der Prophe1 war tot. II 

Seine personliche Erscheinung. 
Mohammed wird in der Tradition als ein Mann 

iiber Mittelgrasse geschildert, mager, wie fast alle 
Araber es sind, von gebietender Haltung, mit einem 
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Jahre eines wechselvollen Lebens hatten seine eiserne 
Konstitution untergraben, und vielleicht hatte das 
Gift von Khaibar Spuren in seinem Körper zurück­
gelassen. Von seinem Krankenlager aus schickte er 
die letzte Expedition unter Osama gegen die römische 
Grenze, und nach einer letzten Ansprache von der 
Kanzel der Moschee legte er sich, nachdem er noch 
den Armen Almosen und seinen Nachfolgern Rat 
gegeben hatte, auf den Schoss Aischas, um zu sterben. 

Mair erzählt uns, indem er den ältesten mos­
leminischen Biographen folgt, den letzten Teil der Ge­
schichte folgendermassen : "Seine Kräfte sanken nun 
schnell. Er schien zu wissen, dass der Tod herannahe. 
Er rief nach einem Kruge Wasser und betete, nach­
dem er sein Gesicht benetzt hatte, also: » 0 Herr, 
ich bitte Dich, mir beizustehen in den Ängsten des 
Todes.« Darauf rief er dreimal mit grossem Ernste 
aus: .& Gabriel, tritt nahe zu mir her!« . . . Bald 
darauf betete er flüsternd: » Herr, gewähre mir Ver­
gebung und vereinige mich mit der oberen Ge­
meinde. <! Darauf zu verschiedenen Malen: .& Ewigkeit 
im Paradiese! Vergebung! Ja, die selige Gemein­
schaft droben!« Er reckte sich leise. Dann wurde 
alles still. Sein Haupt wurde schwer auf dem Busen 
der Aischa. Der Prophet war tot. 11 

Seine persönliche Erscheinung. 
Mohammed wird in der Tradition als ein Mann 

über Mittelgrösse geschildert, mager, wie fast alle 
Araber es sind, von gebietender Haltung, mit einem 
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massiven Kopfe) einer edeln Stirn, kohlschwarzem 
Haar und einem langen buschigen Bart. Seine Augen 
waren durchdringend. Entschlossenheit kennzeichnete 
jede seiner Bewegungen. Er ging stets schnell. 
Diese Schilderung ist ohne Zweifel zuverlåssig und 
zeigt uns in etwas den Mann) von welchem die Welt 
niemals ein aus seiner eigenen Zeit stammendes Bild 
oder eine Statue gesehen hat. Alle Schriftsteller 
scheinen darin iibereinzustimmen, dass er das Talent 
des Befehlens hatte und dass er von GleichgestelIten 
ebenso wie· von Untergebenen Gehorsam erwartete. 
james Freeman Clarke sagt, dass ihm mehr als allen 
anderen, welche die Geschichte erwåhnt, gegeben 
war: 

"Des Monarchen Geist, des Befehlens Geheimnis, 
Die Geburtsstundengabe, Napoleons Kunst: 
Zu regieren) formen, sammein, vereinigen, fesse!n 
Die Herzen Tausender, bis sie wie eins sich bewegen." 

Seln Charakter. 
Der Charakter Mohammeds ist eins der grossen 

Problem e der Geschichfe. Obgleich die sein Leben 
und sein Werk betreffenden Quellen alle mohamme­
danisch sind und der Koran sein Buch ist) bestehen 
doch unter den Geschichtsforschern die gr6ssten 
Meinungsverschiedenheiten. Petrus Venerabilis, der 
im zwålften Jahrhundert zwei Biicher gegen den 
Mohammedanismus geschrieben hat,'" kommt zu dem 

• "Zwei Blicher gegen den Mohammedanismus" von 
Petrus Venerabilis, ins Deutsche iibersetzt von Joh. Thoma 
(Leipzig, Akademische Buchhandlung). 

Der Islam. 4 
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massiven Kopfe) einer edeln Stirn, kohlschwarzem 
Haar und einem langen buschigen Bart. Seine Augen 
waren durchdringend. Entschlossenheit kennzeichnete 
jede seiner Bewegungen. Er ging stets schnell. 
Diese Schilderung ist ohne Zweifel zuverlässig und 
zeigt uns in etwas den Mann) von welchem die Welt 
niemals ein aus seiner eigenen Zeit stammendes Bild 
oder eine Statue gesehen hat. Alle Schriftsteller 
scheinen darin übereinzustimmen, dass er das Talent 
des Befehlens hatte und dass er von Gleichgestellten 
ebenso wie· von Untergebenen Gehorsam erwartete. 
fames Freeman Clarke sagt, dass ihm mehr als allen 
anderen, welche die Geschichte erwähnt, gegeben 
war: 

"Des Monarchen Geist, des Befehlens Geheimnis, 
Die Geburtsstundengabe, Napoleons Kunst: 
Zu regieren) formen, sammeln, vereinigen, fesseln 
Die Herzen Tausender, bis sie wie eins sich bewegen." 

Sein Charakter. 
Der Charakter Mohammeds ist eins der grossen 

Probleme der Geschichte. Obgleich die sein Leben 
und sein Werk betreffenden Quellen alle mohamme­
danisch sind und der Koran sein Buch ist) bestehen 
doch unter den Geschichtsforschern die grössten 
Meinungsverschiedenheiten. Pe/rus Venerabilis, der 
im zwölften Jahrhundert zwei Bücher gegen den 
Mohammedanismus geschrieben hat,'" kommt zu dem 

• "Zwei Bücher gegen den Mohammedanismus" von 
Petras Venerabilis, ins Deutsche übersetzt von loh. Thomä 
(Leipzig, Akademische Buchhandlung). 

Der Islam. 4 
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Schluss, dass Mohammed in keinem Sinne des Wortes 
ein P r o p h e t gewesen se i, wåhrend Boswortk Smitk 
und Thomas Carlyle daran festhalten, er sei "ein 
wahrer Prophet Oottes" gewesen.* Sayad Amir Ali 
gelang es durch seine scharfsinnigen Beweisgriinde, 
jeden sinnlichen, barten und unschonen Zug aus dem 
Charakter Mohammeds auszuscheiden.** Demgegen­
iiber wollen wir doch auch beachten, was Hugh 
Broughton 1662 geschrieben hat: "Betrachtet nun 
diesen Moamed oder Machumed, welchen Gott seinem 
blinden Sinne uberlassen hatte, einen Ismaeliten, der 
ein armer Mann war, bis er eine Witwe heiratete; 
der dann reich war, ein vornehmes Ausseres hatte, 
mit der fallenden Sucht behaftet und von dem Teufel 
gequaIt war, weshalb es der Witwe leid tat, dass sie 
sich ihm vermåhlt hatte. Er uberredete sie selbst 
und liess sie durch andere Oberreden, dass seine 
Kråmpfe nur Verziickungen seien, in welchen er mit 
dem Engel Gabriel rede. So wurde der Betruger 
mit der Zeit fur einen Propheten Gottes ausgegeben, 
und allS dem ]udaismus, aus den Lehren des Arias 
und des Nestorias und allS seinem eigenen Hirn bildete 
er eine Lehre." Das ist nicht schlecht fUr eine Skizze 
aus dem siebzehnten ]ahrhundert! 

In unseren Tagen haben die kritischen Arbeiten 
von Gelehrten wie Sprenger, Weil, Muir, Koelle und 

* Bosworlk Smitk: "Mohammed and Mohamme­
danism 1/, 340. 

** "The Spirit of Islam, ou The Life and Teachings 
of Mohammed", (Calcutta 1902) ?S-85; 112-113 etc. 
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Schluss, dass Mohammed in keinem Sinne des Wortes 
ein Pro p h e t gewesen sei, während Boswortk Smitk 
und Thomas Carlyle daran festhalten, er sei "ein 
wahrer Prophet Gottes" gewesen.* Sayad Amir Ali 
gelang es durch seine scharfsinnigen Beweisgründe, 
jeden sinnlichen, barten und unschönen Zug aus dem 
Charakter Mohammeds auszuscheiden.*'" Demgegen­
über wollen wir doch auch beachten, was Hagh 
Broughton 1662 geschrieben hat: "Betrachtet nun 
diesen Moamed oder Machumed, welchen Gott seinem 
blinden Sinne überlassen hatte, einen Ismaeliten, der 
ein armer Mann war, bis er eine Witwe heiratete; 
der dann reich war, ein vornehmes Äusseres hatte, 
mit der fallenden Sucht behaftet und von dem Teufel 
gequält war, weshalb es der Witwe leid tat, dass sie 
sich ihm vermählt hatte. Er überredete sie selbst 
und liess sie durch andere überreden, dass seine 
Krämpfe nur Verzückungen seien, in welchen er mit 
dem Engel Gabriel rede. So wurde der Betrüger 
mit der Zeit für einen Propheten Gottes ausgegeben, 
und aus dem Judaismus, aus den Lehren des Arius 
und des Nestorias und aus seinem eigenen Hirn bildete 
er eine Lehre." Das ist nicht schlecht für eine Skizze 
aus dem siebzehnten Jahrhundert! 

In unseren Tagen haben die kritischen Arbeiten 
von Gelehrten wie Sprenger, Weil, Mair, Koelle und 

* Bosworth Smith: "Mohammed and Mohamme­
danism ", 340. 

** "The Spirit of Islam, ou The Life and Teachings 
of Mohammed", (Calcutta 1902) 18-85; 112-113 etc. 



electronic file created by cafis.org

DO 51 

anderen eine richtigere Vorstellung von dem Leben 
und Charakter Mokammeds gegeben. Aber das 
Pendel schwingt noch hin und her und wird wohl 
zwischen den beiden Extremen zur Ruhe kommen. 
Sir William M air, Marcus Dadds und andere be­
haupten, Mohammed sei zuerst aufrichtig gewesen, 
habe auch selbst an seine sogenannten Offenbarungen 
geglaubt, nachher aber, vom Erfolge berauscht, die 
Wiirde seines Prophetentums zu personlichen Zwecken 
benutzt und das Volk in einigen seiner spaferen 
Offenbarungen mit Bewusstsein betrogen. Kaelle 
findet den Schliissel zu der ersten Periode des Lebens 
Mokammeds in Ckadidje, seiner ersten Frau, die ver­
mage ihrer eigenen Reife und ihres klugen Verhaltens 
seine Bestrebungen lenkte und seine Leidenschaften 
ziigelte. Nach ihrem T ode offenbarte er, was er von 
jeher gewesen war, und liess seinen Leidenschaften 
freien Lauf. Aloys Sprenger findet die Lasung des 
Problems in den epileptischen AnfalIen, denen Mo­
kammed unterworfen war, was wenigstens einmal in 
seiner Jugend und in spåteren ]ahren håufig der fall 
gewesen ist. "Der Anfall, nach we1chem er sein Amt 
iibernahm, war ohne Zweifel durch lang an haltende 
und immer zunehmende geistige Aufregung und durch 
seine asketischen Obungen herbeigefiihrt word en. Wir 
wissen, dass er haufig zu fasten pflegie, und dass er 
manchmal den grosseren Teil der Nacht im Gebet 
zubrachte. Die Mohammedaner sind geneigi,die Ab­
irrung des Geistes ihres Propheten sowie seine Ab­
sicht, Selbstrnord zu begehen, zu besehånigen. Die 
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anderen eine richtigere Vorstellung von dem Leben 
und Charakter Mokammeds gegeben. Aber das 
Pendel schwingt noch hin und her und wird wohl 
zwischen den beiden Extremen zur Ruhe kommen. 
Sir William Mair, Marcus Dodds und andere be­
haupten, Mohammed sei zuerst aufrichtig gewesen, 
habe auch selbst an seine sogenannten Offenbarungen 
geglaubt, nachher aber, vom Erfolge berauscht, die 
Würde seines Prophetentums zu persönlichen Zwecken 
benutzt und das Volk in einigen seiner späteren 
Offenbarungen mit Bewusstsein betrogen. Koelte 
findet den Schlüssel zu der ersten Periode des Lebens 
Mokammeds in Ckadidje, seiner ersten Frau, die ver­
möge ihrer eigenen Reife und ihres klugen Verhaltens 
seine Bestrebungen lenkte und seine Leidenschaften 
zügelte. Nach ihrem Tode offenbarte er, was er von 
jeher gewesen war, und liess seinen Leidenschaften 
freien Lauf. Aloys Sprenger findet die Lösung des 
Problems in den epileptischen Anfällen, denen Mo­
kammed unterworfen war, was wenigstens einmal in 
seiner Jugend und in späteren Jahren häufig der fall 
gewesen ist. "Der Anfall, nach welchem er sein Amt 
übernahm, war ohne Zweifel durch lang anhaltende 
und immer zunehmende geistige Aufregung und durch 
seine asketischen Übungen herbeigeführt worden. Wir 
wissen, dass er häufig zu fasten pflegte, und dass er 
manchmal den grösseren Teil der Nacht im Gebet 
zubrachte. Die Mohammedaner sind geneigt, die Ab­
irrung des Geistes ihres Propheten sowie seine Ab­
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meisten seiner Biographen ubergehen diese Obergangs­
zeit mit Schweigen. Wir sind daher wohl gerecht­
fertigt, wenn wir die sparlichen Nachrichten, die wir 
von ih nen erhalten kannen, im weitesten Sinne ver­
stehen und annehmen, dass Mohammed wahrend 
einiger Zeit vollstandig wahnsinnig gewesen ist, und 
dass der Anfall, nach welchem er sein Amt iiber­
nahm, ein schwerer Ausbruch des kataleptischen 
Wahnsinns war. Diese Krankheit ist zuweilen von 
so interessanten psychischen Erscheinungen begleitet, 
dass sie sogar noch in neuerer Zeit Veranlassung zu 
vielen aberglaubischen Vermutungen gegeben hat.* 

Abgesehen von der offenen frage, ob Mohammed 
im Anfange seiner Laufbahn oder in seinem ganzen 
Leben uberhaupt aufrichtig gewesen sei, kann niernand 
behaupten, dass sein moralischer Charakter einen hohen 
Stand erreicht habe. Es ist moglich, den Propheten 
nach drei Massståben zu beurteilen, von welchen 
wenigstens zwei ein gerechter Priifstein zu sein 
scheinen: Das Oesetz der heidnischen Araber, das 
Oesetz, welches er selbst zu offenbaren bekannte" 
und das Oesetz des Alten und des Neuen Testaments, 
welches er zu billigen und zu ersetzen 
b e h a u p t e t e. Durch das neutestamentliche Oesetz 
Jesu Christi, der der letzte Prophet vor Mohammed 
war, und den Mohammed als das Wort Ootles an­
erkannte, steht der arabische Prophet als ein sich 
selbst Verurteilender da. Auch die oberflåchlichste 

* Aloys Sprenger: "Ufe of Mohammed", Vol. I, 949 
(Allahabad, 1851). 
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meisten seiner Biographen ubergehen diese Obergangs­
zeit mit Schweigen. Wir sind daher wohl gerecht­
fertigt, wenn wir die sparlichen Nachrichten, die wir 
von ih nen erhalten kannen, im weitesten Sinne ver­
stehen und annehmen, dass Mohammed wahrend 
einiger Zeit vollstandig wahnsinnig gewesen ist, und 
dass der Anfall, nach welchem er sein Amt iiber­
nahm, ein schwerer Ausbruch des kataleptischen 
Wahnsinns war. Diese Krankheit ist zuweilen von 
so interessanten psychischen Erscheinungen begleitet, 
dass sie sogar noch in neuerer Zeit Veranlassung zu 
vielen aberglaubischen Vermutungen gegeben hat.* 

Abgesehen von der offenen frage, ob Mohammed 
im Anfange seiner Laufbahn oder in seinem ganzen 
Leben uberhaupt aufrichtig gewesen sei, kann niernand 
behaupten, dass sein moralischer Charakter einen hohen 
Stand erreicht habe. Es ist moglich, den Propheten 
nach drei Massståben zu beurteilen, von welchen 
wenigstens zwei ein gerechter Priifstein zu sein 
scheinen: Das Oesetz der heidnischen Araber, das 
Oesetz, welches er selbst zu offenbaren bekannte" 
und das Oesetz des Alten und des Neuen Testaments, 
welches er zu billigen und zu ersetzen 
b e h a u p t e t e. Durch das neutestamentliche Oesetz 
Jesu Christi, der der letzte Prophet vor Mohammed 
war, und den Mohammed als das Wort Ootles an­
erkannte, steht der arabische Prophet als ein sich 
selbst Verurteilender da. Auch die oberflåchlichste 

* Aloys Sprenger: "Ufe of Mohammed", Vol. I, 949 
(Allahabad, 1851). 
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meisten seiner Biographen übergehen diese Übergangs­
zeit mit Schweigen. Wir sind daher wohl gerecht­
fertigt, wenn wir die spärlichen Nachrichten, die wir 
von ihnen erhalten können, im weitesten Sinne ver­
stehen und annehmen, dass Mohammed während 
einiger Zeit vollständig wahnsinnig gewesen ist, und 
dass der Anfall, nach welchem er sein Amt über­
nahm, ein schwerer Ausbruch des kataleptischen 
Wahnsinns war. Diese Krankheit ist zuweilen von 
so interessanten psychischen Erscheinungen begleitet, 
dass sie sogar noch in neuerer Zeit Veranlassung zu 
vielen abergläubischen Vermutungen gegeben hat.* 

Abgesehen von der offenen frage, ob Mohammed 
im Anfange seiner Laufbahn oder in seinem ganzen 
Leben überhaupt aufrichtig gewesen sei, kann niemand 
behaupten, dass sein moralischer Charakter einen hohen 
Stand erreicht habe. Es ist möglich, den Propheten 
nach drei Massstäben zu beurteilen, von welchen 
wenigstens zwei ein gerechter Prüfstein zu sein 
scheinen: Das Gesetz der heidnischen Araber, das 
Gesetz, welches er selbst zu offenbaren bekannte" 
und das Gesetz des Alten und des Neuen Testaments, 
welches er zu billigen und zu ersetzen 
be hau pt e t e. Durch das neutestamentliche Gesetz 
Jesu Christi, der der letzte Prophet vor Mohammed 
war, und den Mohammed als das Wort Gottes an­
erkannte, steht der arabische Prophet als ein sich 
selbst Verurteilender da. Auch die oberflächlichste 

* Aloys Sprenger: "Ufe of Mohammed", Vol. I, 949 
(Allahabad, 1851). 
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Prufung seiner Biographie zeigt, dass er nicht nur 
in seinem Privatleben, sondern auch in seinem 
p r o p h e t e n a m t ejedes Gebot der Bergpredigt 
wiederholt ubertreten hat. Und der Koran selbst 
beweist, dass der Geist Jesu dem Sinne Mohammeds 
vollig fem war. 

Die Araber, unter welchen Mohammed geboren 
wurde und zum Mannesalter heranwuchs, besassen 
auch ein Gesetz, obgleich sie Gotzendiener, Sklaven­
halter und Polygamisten waren. Sogar die Rauber 
der Wuste, die gleich Mohammed den Karawanen 
auflauerten, hatten ihren Ehrenkodex. Nun beflecken 
drei offenkundige Obertretungen dieses Gesetzes den 
Charakter Mohammeds. Es war durchaus erlaubt, 
eine gefangene frau, deren Angehorige in der Schlacht 
gefallen waren, zu heiraten, aber dies durfte erst 
drei Monate nach dem Tode der Angehorigen ge­
schehen. Mohammed aber wartete in dem falle der 
Judin Safije nur drei Tage. femer war es erlaubt, 
Kaufleute zu berauben, aber nicht auf dem Wege nach 
Mekka befindliche Pilger. Mohammed brach dies 
alte Gebot und ti offenbarte einen Spruch (/, um sein 
Betragen zu rechtfertigen. Sodann galt es zur "Zeit 
der Unwissenheit" als Blutschande, die frau eines 
Adoptivsohnes zu heiraten) selbst wenn derselbe ge­
storben war. Der Prophet Mohammed verliebte sich 
jedoch in die rechtmassige frau seines Adoptivsohnes 
Zaid, vermochte denselben dazu, sich von ihr zu 
scheiden und heiratete sie dann sofort; auch hier­
fiir hatte er eine IIbesondere Offenbarung". Der 
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Prufung seiner Biographie zeigt, dass er nicht nur 
in seinem Privatleben, sondern auch in seinem 
p r o p h e t e n a m t ejedes Gebot der Bergpredigt 
wiederholt ubertreten hat. Und der Koran selbst 
beweist, dass der Geist Jesu dem Sinne Mohammeds 
vollig fem war. 

Die Araber, unter welchen Mohammed geboren 
wurde und zum Mannesalter heranwuchs, besassen 
auch ein Gesetz, obgleich sie Gotzendiener, Sklaven­
halter und Polygamisten waren. Sogar die Rauber 
der Wuste, die gleich Mohammed den Karawanen 
auflauerten, hatten ihren Ehrenkodex. Nun beflecken 
drei offenkundige Obertretungen dieses Gesetzes den 
Charakter Mohammeds. Es war durchaus erlaubt, 
eine gefangene frau, deren Angehorige in der Schlacht 
gefallen waren, zu heiraten, aber dies durfte erst 
drei Monate nach dem Tode der Angehorigen ge­
schehen. Mohammed aber wartete in dem falle der 
Judin Safije nur drei Tage. femer war es erlaubt, 
Kaufleute zu berauben, aber nicht auf dem Wege nach 
Mekka befindliche Pilger. Mohammed brach dies 
alte Gebot und ti offenbarte einen Spruch (/, um sein 
Betragen zu rechtfertigen. Sodann galt es zur "Zeit 
der Unwissenheit" als Blutschande, die frau eines 
Adoptivsohnes zu heiraten) selbst wenn derselbe ge­
storben war. Der Prophet Mohammed verliebte sich 
jedoch in die rechtmassige frau seines Adoptivsohnes 
Zaid, vermochte denselben dazu, sich von ihr zu 
scheiden und heiratete sie dann sofort; auch hier­
fiir hatte er eine IIbesondere Offenbarung". Der 
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Prüfung seiner Biographie zeigt, dass er nicht nur 
in seinem Privatleben, sondern auch in seinem 
Pro p he t e na m te jedes Gebot der Bergpredigt 
wiederholt übertreten hat. Und der Koran selbst 
beweist, dass der Geist Jesu dem Sinne Mohammeds 
völlig fern war. 

Die Araber, unter welchen Mohammed geboren 
wurde und zum Mannesalter heranwuchs, besassen 
auch ein Gesetz, obgleich sie Götzendiener, Sklaven­
halter und Polygamisten waren. Sogar die Räuber 
der Wüste, die gleich Mohammed den Karawanen 
auflauerten, hatten ihren Ehrenkodex. Nun beflecken 
drei offenkundige Übertretungen dieses Gesetzes den 
Charakter Mohammeds. Es war durchaus erlaubt, 
eine gefangene frau, deren Angehörige in der Schlacht 
gefallen waren, zu heiraten, aber dies durfte erst 
drei Monate nach dem Tode der Angehörigen ge­
schehen. Mohammed aber wartete in dem falle der 
Jüdin Safije nur drei Tage. ferner war es erlaubt, 
Kaufleute zu berauben, aber nicht auf dem Wege nach 
Mekka befindliche Pilger. Mohammed brach dies 
alte Gebot und 11 offenbarte einen Spruch {/, um sein 
Betragen zu rechtfertigen. Sodann galt es zur "Zeit 
der Unwissenheit" als Blutschande, die frau eines 
Adoptivsohnes zu heiraten l selbst wenn derselbe ge­
storben war. Der Prophet Mohammed verliebte sich 
jedoch in die rechtmässige frau seines Adoptivsohnes 
Zaid, vermochte denselben dazu, sich von ihr zu 
scheiden und heiratete sie dann sofort; auch hier­
für hatte er eine I/besondere Offenbarung". Der 
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letzte Biograph Mohammeds, Professor D. S. Mar­
gouoath, schreibt: /I Von irgendwe1cher moralisie­
renden oder demoralisierenden Wirkung, welche die 
Lehre Mohammeds auf seine Nachfolger geubt hat, 
kannen wir nicht mit Bestimmtheit reden. Es ist 
wahrscheinlich, dass der demoralisierende Einfluss 
sich fiihlbar machte, als er an der Spitze einer 
Rauberbande stand; damals kam es so weit, dass 
Manner, welche niemals einen Eid gebroehen hatten, 
verstehen lemten, dass sie ihren Verpfliehtungen 
ausweiehen kannten, und dass Manner, welchen das 
Blut der Stammesgenossen wie ihr eigenes gegolten 
hatte, anfingen, es in Ilder Sache Gottes ll ungestraft 
zu vergiessenj dass Luge und Verrat in der Sache 
des Islams den Beifall Gottes erhielt, dass aber jedes 
Zagern, um dieser Sache willen einen Meineid zu 
schwaren, als Schwache dargestellt wurde. Damals 
fingen die Moslems auch an, sieh durch unzuchtige 
Reden hervorzutun. Ebenso wurde damals das Be­
gehren nach den Gutem und Weibern, die im Be­
sitze von Unglåubigen waren, offen ausgesprochen, 
ohne von dem Propheten getadelt zu werden. 1I * 

Aber Mohammed machte sich nicht nur der 
Obertretung des alten arabisehen Gesetzes schuldig 
und blieb nicht nur unendlich weit hinter dem Ge­
setze Christi zuruck, er hielt auch nicht die Gebote, 
deren von Gott bestimmter Vermittler und Wåchter 

.. D. S. Margoliouth: "Mohammed and the Rise of 
Islam" (Neuyork und London, 1905), 149. Jede Behauptung 
ist auf mosleminische Originalquellen gegriindet. 
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letzte Biograph Mohammeds, Professor D. S. Mar­
gouoath, schreibt: /I Von irgendwe1cher moralisie­
renden oder demoralisierenden Wirkung, welche die 
Lehre Mohammeds auf seine Nachfolger geubt hat, 
kannen wir nicht mit Bestimmtheit reden. Es ist 
wahrscheinlich, dass der demoralisierende Einfluss 
sich fiihlbar machte, als er an der Spitze einer 
Rauberbande stand; damals kam es so weit, dass 
Manner, welche niemals einen Eid gebroehen hatten, 
verstehen lemten, dass sie ihren Verpfliehtungen 
ausweiehen kannten, und dass Manner, welchen das 
Blut der Stammesgenossen wie ihr eigenes gegolten 
hatte, anfingen, es in Ilder Sache Gottes ll ungestraft 
zu vergiessenj dass Luge und Verrat in der Sache 
des Islams den Beifall Gottes erhielt, dass aber jedes 
Zagern, um dieser Sache willen einen Meineid zu 
schwaren, als Schwache dargestellt wurde. Damals 
fingen die Moslems auch an, sieh durch unzuchtige 
Reden hervorzutun. Ebenso wurde damals das Be­
gehren nach den Gutem und Weibern, die im Be­
sitze von Unglåubigen waren, offen ausgesprochen, 
ohne von dem Propheten getadelt zu werden. 1I * 

Aber Mohammed machte sich nicht nur der 
Obertretung des alten arabisehen Gesetzes schuldig 
und blieb nicht nur unendlich weit hinter dem Ge­
setze Christi zuruck, er hielt auch nicht die Gebote, 
deren von Gott bestimmter Vermittler und Wåchter 

.. D. S. Margoliouth: "Mohammed and the Rise of 
Islam" (Neuyork und London, 1905), 149. Jede Behauptung 
ist auf mosleminische Originalquellen gegriindet. 
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letzte Biograph Mohammeds, Professor D. S. Mar­
gOliOllth, schreibt: 11 Von irgendwe1cher moralisie­
renden oder demoralisierenden Wirkung, welche die 
Lehre Mohammeds auf seine Nachfolger geübt hat, 
können wir nicht mit Bestimmtheit reden. Es ist 
wahrscheinlich, dass der demoralisierende Einfluss 
sich fühlbar machte, als er an der Spitze einer 
Räuberbande stand; damals kam es so weit, dass 
Männer, welche niemals einen Eid gebrochen hatten, 
verstehen lernten, dass sie ihren Verpflichtungen 
ausweichen könnten, und dass Männer, welchen das 
Blut der Stammesgenossen wie ihr eigenes gegolten 
hatte, anfingen, es in lIder Sache Gottes ll ungestraft 
zu vergiessenj dass Lüge und Verrat in der Sache 
des Islams den Beifall Gottes erhielt, dass aber jedes 
Zögern, um dieser Sache willen einen Meineid zu 
schwören, als Schwäche dargestellt wurde. Damals 
fingen die Moslems auch an, sich durch unzüchtige 
Reden hervorzutun. Ebenso wurde damals das Be­
gehren nach den Gütern und Weibern, die im Be­
sitze von Ungläubigen waren, offen ausgesprochen, 
ohne von dem Propheten getadelt zu werden. 11 * 

Aber Mohammed machte sich nicht nur der 
Übertretung des alten arabischen Gesetzes schuldig 
und blieb nicht nur unendlich weit hinter dem Ge­
setze Christi zurück, er hielt auch nicht die Gebote, 
deren von Gott bestimmter Vermittler und Wächter 

.. D. S. Margoliouth: "Mohammed and the Rise of 
Islam" (Neuyork und London, 1905), 149. Jede Behauptung 
ist auf mosleminische Original quellen gegründet. 
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er zu sein behauptete. Als Chadidje starb, stellte 
sich sein eigenes Oesetz, so oberfIåchlich es auch 
war, als ungenugend zur ZiigeIung seiner Begierden 
heraus. Seine NachfoIger sollten sich mit vier recht­
massigen frauen begnugen i der Tradition zufolge 
nahm er sich eIf rechtmåssige frauen und zwei 
Kebsweiber.* Es ist unmogIich, den Charakter Mo­
hammeds richtig einzuschåtzen, ohne etwas von seinen 
Beziehungen zu den Frauen zu wissen. Dies ist 
jedoch eine Sache, die wegen der Brutalimt und 
Roheit ihres Geprages vor anstandigen Augen ver­
huHt bleiben muss. Ein neuerer Schriftsteller sagt 
bei Beruhrung dieses Oegenstandes in einer der 
leitenden Missionszeitschriften: /I Wir miissen diese 
Sache mit Schweigen ubergehen und nur einfach 

* Die Weiber Mohammeds hiessen wie folgt: 
l. C h a d i dj e, eine reicbe Frau, die zweimal ver­

heiratet gewesen war. Sie blieb fiinfundzwanzig Jabre lang 
Mohammeds einzige Gattin. Mutter von zwei Sohnen und 
vier Tochtern. 

2. S a n d a h, die Witwe Sakrans. Mohammed heiratete 
sie zwei Monate nach dem Tode der Chadidje. 

3. A ischa, Tochter Aba Bekrs. Mit sieben Jahren 
ver/obt, mit zehn lahren verheiratet. Seine Lieblingsfrau. 

4. J a w a i r i y a h, Witwe Al Hariths. fur neun Lot 
Gold von Mohammed losgekauft. 

5. Ha/sa, Tocbter Omars; Witwe des Khanais. 
ti. Zainab, Witwe von Mohammeds Vetter Obaidah. 
7. Vm Salmah, Witwe Abu Salimas, der in der 

Schlacht fiel. 
8. Z a i n li b, frau des Adoptivsohnes Mohammeds Zaid, 

der sich dem Propbeten zu Gefallen von ihr schied (Sure 
33, 36). Nach arabischem Gesetz war diese Ehe nicht erlaubt. 
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er zu sein behauptete. Als Chadidje starb, stellte 
sich sein eigenes Oesetz, so oberfIåchlich es auch 
war, als ungenugend zur ZiigeIung seiner Begierden 
heraus. Seine NachfoIger sollten sich mit vier recht­
massigen frauen begnugen i der Tradition zufolge 
nahm er sich eIf rechtmåssige frauen und zwei 
Kebsweiber.* Es ist unmogIich, den Charakter Mo­
hammeds richtig einzuschåtzen, ohne etwas von seinen 
Beziehungen zu den Frauen zu wissen. Dies ist 
jedoch eine Sache, die wegen der Brutalimt und 
Roheit ihres Geprages vor anstandigen Augen ver­
huHt bleiben muss. Ein neuerer Schriftsteller sagt 
bei Beruhrung dieses Oegenstandes in einer der 
leitenden Missionszeitschriften: /I Wir miissen diese 
Sache mit Schweigen ubergehen und nur einfach 

* Die Weiber Mohammeds hiessen wie folgt: 
l. C h a d i dj e, eine reicbe Frau, die zweimal ver­

heiratet gewesen war. Sie blieb fiinfundzwanzig Jabre lang 
Mohammeds einzige Gattin. Mutter von zwei Sohnen und 
vier Tochtern. 

2. S a n d a h, die Witwe Sakrans. Mohammed heiratete 
sie zwei Monate nach dem Tode der Chadidje. 

3. A ischa, Tochter Aba Bekrs. Mit sieben Jahren 
ver/obt, mit zehn lahren verheiratet. Seine Lieblingsfrau. 

4. J a w a i r i y a h, Witwe Al Hariths. fur neun Lot 
Gold von Mohammed losgekauft. 

5. Ha/sa, Tocbter Omars; Witwe des Khanais. 
ti. Zainab, Witwe von Mohammeds Vetter Obaidah. 
7. Vm Salmah, Witwe Abu Salimas, der in der 

Schlacht fiel. 
8. Z a i n li b, frau des Adoptivsohnes Mohammeds Zaid, 

der sich dem Propbeten zu Gefallen von ihr schied (Sure 
33, 36). Nach arabischem Gesetz war diese Ehe nicht erlaubt. 
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er zu sein behauptete. Als Chadidje starb, stellte 
sich sein eigenes Gesetz, so oberflächlich es auch 
war, als ungenügend zur Zügelung seiner Begierden 
heraus. Seine Nachfolger sollten sich mit vier recht­
mässigen frauen begnügen i der Tradition zufolge 
nahm er sich elf rechtmässige frauen und zwei 
Kebsweiber.* Es ist unmöglich, den Charakter Mo­
hammeds richtig einzuschätzen, ohne etwas von seinen 
Beziehungen zu den Frauen zu wissen. Dies ist 
jedoch eine Sache, die wegen der Brutalität und 
Roheit ihres Gepräges vor anständigen Augen ver­
hüllt bleiben muss. Ein neuerer Schriftsteller sagt 
bei Berührung dieses Gegenstandes in einer der 
leitenden Missionszeifschriften: 11 Wir müssen diese 
Sache mit Schweigen übergehen und nur einfach 

* Die Weiber Mohammeds hiessen wie folgt: 
1. C ha d i dj e, eine reiche Frau, die zweimal ver­

heiratet gewesen war. Sie blieb fünfundzwanzig Jahre lang 
Mohammeds einzige Gattin. Mutter von zwei Söhnen und 
vier Töchtern. 

2. San da h, die Witwe Sakrans. Mohammed heiratete 
sie zwei Monate nach dem Tode der Chadidje. 

3. A ischa, Tochter Abu Bekrs. Mit sieben Jahren 
verlobt, mit zehn Jahren verheiratet. Seine Lieblingsfrau. 

4. Juwairiyah, Witwe Al Hariths. für neun Lot 
Gold von Mohammed losgekauft. 

5. Hajsa, Tochter Omars; Witwe des Khunais. 
6. Zainab, Witwe von Mohammeds Vetter Obaidah. 
7. Um Salmah, Witwe Abu Salimas, der in der 

Schlacht fiel. 
8. Z ai n ä b, frau des Adoptivsohnes Mohammeds Zaid, 

der sich dem Propheten zu Gefallen von ihr schied (Sure 
33, 36). Nach arabischem Gesetz war diese Ehe nicht erlaubt. 
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erklaren, dass in dem Charakter des Propheten Tiefen 
des Schmutzes enthalten sind, welche wohl mit der 
gemeinen Sinnlichkeit der grossen Masse seiner Nach­
folger ubereinstimmen, die aber fur die Augen aller 
derjenigen, weIche in irgendeinem Masse unter dem 
Einflusse des Christentums stehen, ekelhaft sind. II 
Wir haben keine Lust, den Schleier zu luften, welcher 
in den meisten englischen Biographien des Propheten 
uber dem Familienleben desselben Hegt. Aber es 
ist nur gerecht, wenn wir hierzu bemerken, dass 
diese Liebesabenteuer und die widerwartigen Details 
seines Ehelebens einen grossen Teil der "Lebens­
beschreibungen des Propheten Gottes" ausmachen, die 
in allen Låndern, in welchen Mohammed das Charakter­
ideal und der Massstab der Sittlichkeit ist, Familien­
lekture sind. Die Liste der Frauen Mohammeds 

9. S ajij e, Witwe eines khaibarischen Hauptlings, der 
grausam getotet worden war. 

10. U m H a b i b a h, Wi twe eines der vier Moslems, 
die nach Abessinien auswanderten und dort Christen wurden. 

11. Maimunah, Tochter El Hariths. 
12. M a ri a, die koptische Sklavin (Kebsweib). Ein 

christliches Sklavenmådchen, welches von dem romischen 
Oouverneur von Agypten an Mohammed geschickt wurde. 

13. Rihanah, eine Jiidin, deren Mann in dem Blut­
vergiessen von Bni Koraize erschlagen worden war. Nach 
dem Siege wurden Oråben durch den Marktplatz gezogen, 
die mannlichen Oefangenen wurden auf Mohammeds Befehl 
einer nach dem anderen am Rande des Orabens gek6pft und 
dann in denselben hineingeworfen. Das Oemetzel dauerte 
den ganzen Tag und musste bei Fackelbeleuchtung fort­
gesetzt werden. Als es finster warJ wurde Rihanah in das 
Zelt Mohammeds gebracht. 
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11. Maimunah, Tochter El Hariths. 
12. M a ri a, die koptische Sklavin (Kebsweib). Ein 

christliches Sklavenmådchen, welches von dem romischen 
Oouverneur von Agypten an Mohammed geschickt wurde. 
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die mannlichen Oefangenen wurden auf Mohammeds Befehl 
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den ganzen Tag und musste bei Fackelbeleuchtung fort­
gesetzt werden. Als es finster warJ wurde Rihanah in das 
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erklären, dass in dem Charakter des Propheten Tiefen 
des Schmutzes enthalten sind, welche wohl mit der 
gemeinen Sinnlichkeit der grossen Masse seiner Nach­
folger übereinstimmen, die aber für die Augen aller 
derjenigen, weIche in irgendeinem Masse unter dem 
Einflusse des Christentums stehen, ekelhaft sind. 11 

Wir haben keine Lust, den Schleier zu lüften, welcher 
in den meisten englischen Biographien des Propheten 
über dem Familienleben desselben liegt. Aber es 
ist nur gerecht, wenn wir hierzu bemerken, dass 
diese Liebesabenteuer und die widerwärtigen Details 
seines Ehelebens einen grossen Teil der "Lebens­
beschreibungen des Propheten Gottes" ausmachen, die 
in allen Ländern, in weIchen Mohammed das Charakter­
ideal und der Massstab der Sittlichkeit ist, Familien­
lektüre sind. Die Liste der Frauen Mohammeds 

9. S afij e, Witwe eines khaibarischen Häuptlings, der 
grausam getötet worden war. 

10. Um Hab i ba h, Witwe eines der vier Moslems, 
die nach Abessinien auswanderten und dort Christen wurden. 

11. Maimunah, Tochter El Hariths. 
12. M ar i a, die koptische Sklavin (Kebsweib). Ein 

christliches Sklavenmädchen, welches von dem römischen 
Gouverneur von Ägypten an Mohammed geschickt wurde. 

13. Rihanah, eine Jüdin, deren Mann in dem Blut­
vergiessen von Bni Koraize erschlagen worden war. Nach 
dem Siege wurden Gräben durch den Marktplatz gezogen, 
die männlichen Gefangenen wurden auf Mohammeds Befehl 
einer nach dem anderen am Rande des Grabens geköpft und 
dann in denselben hineingeworfen. Das Gemetzel dauerte 
den ganzen Tag und musste bei Fackelbeleuchtung fort­
gesetzt werden. Als es finster war} wurde Rihanah in das 
Zelt Mohammeds gebracht. 
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wird fUr jeden, der sich eingehender mit arabischer 
Literatur beschåftigt, eine hinreichende Charakteristik 
dieses Oegenstandes sein. 

SchIiessIich konnen wir nur mitjohnstone sagen: 
"Wenn man das uber den arabischen Propheten ge­
fallte U rteil fUr hart haIt, so ist zu beden ken, dass 
das Zeugnis, worauf dasselbe beruht, von den Lippen 
und aus den Federn seiner eigenen, ihm ganz er­
gebenen Anhanger kommt. Die Stimme der Feinde 
oder der Schmaher aus seiner oder aus der unmittel­
bar darauf folgenden Zeit ist noch nicht bis zu den 
Ohren der spateren ZeitaIter gedrungen. Alles, was 
zu seinem Ruhme beitragen konnte, wurde von 
Menschen, die fUr seinen guten Ruf eiferten, mit 
fleiss hervorgesucht und aufbewahrt; alles dagegen, 
was demselben nachteilig sein konnte, wurde sorg­
faltig unterdriickt. Seine unbedeutendsten Worte 
waren ihnen heilig, seine geringsten Handlungen 
waren fUr sie das Beispiel, dem sie zu folgen strebten. 
Fur sie war er das hochste und vortrefflichste aller 
Oeschopfe der Hand Oottes, der letzte und voll­
kommenste der Boten, welche den Menschen Seinen 
Willen verkundigten. Die grosse Masse der Tra­
ditionen, welche auf die Ausspruche derjenigen zuriick­
gefUhrt worden ist, die am engsten mit ihm ver­
bunden gewesen waren, wurde ångstlich gesichtet 
und durchgesehen, obwohl sie nicht nach den Oe­
setzen der abendlandischen Kritik gepriift wurde; 
und hierauf beruht nun unser Wissen und unser 
U rfeil. D i e N a c h f o l g e r d e s P r o p h e t e n 
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wird für jeden, der sich eingehender mit arabischer 
Literatur beschäftigt, eine hinreichende Charakteristik 
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"Wenn man das über den arabischen Propheten ge­
fällte Urteil für hart hält, so ist zu bedenken, dass 
das Zeugnis, worauf dasselbe beruht, von den Lippen 
und aus den Federn seiner eigenen, ihm ganz er­
gebenen Anhänger kommt. Die Stimme der Feinde 
oder der Schmäher aus seiner oder aus der unmittel­
bar darauf folgenden Zeit ist noch nicht bis zu den 
Ohren der späteren Zeitalter gedrungen. Alles, was 
zu seinem Ruhme beitragen konnte, wurde von 
Menschen, die für seinen guten Ruf eiferten, mit 
fleiss hervorgesucht und aufbewahrt; alles dagegen, 
was demselben nachteilig sein konnte, wurde sorg­
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waren ihnen heilig, seine geringsten Handlungen 
waren für sie das Beispiel, dem sie zu folgen strebten. 
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kommenste der Boten, welche den Menschen Seinen 
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konnen sich kaum beklagen, wenn der 
Urteilsspruch der Oeschichte sogar auf 
ein derartiges Zeugnis hin gegen ihn aus­
fallt." 

Die Vergotterung Mohammeds. 
Das Leben und der Charakter Mohammeds, wie 

beides von seinen ersten Biographen (/bn Ischak, 
Ibn Hischam, Wakidi und anderen) gezeichnet word en 
ist, ist aber nicht die gegenwartig allgemeine Vor­
stellung von dem Propheten. In dem Koran und 
in diesen ersten Quellen erscheint Mohammed durch­
aus menschlich und dem Irrtum unterworfen. Spatere 
Traditionen haben das alles geandert und ihn siindlos 
und beinahe gottlieh gemaeht. Die zweihundertundein 
Ehrentitel, die ihm gegeben werden, verkundigen 
seine Gottergleichheit,* und die orthodoxe Tradition 
bestatigt diese Ansprtiehe. Man nennt ihn das Licht 
Oottes, den frieden der Welt, die Herrlichkeit der 
Zeitalter, das erste aller Oeschopfe und gibt ihm 
noch erhabenere und gotteslasterlic;here Namen. Er 
ist zu gleicher Zeit der Besiegler und der Verdranger 
aller frtiheren Propheten und Offenbarungen. Mo­
hammed ist ihnen nicht nur gefolgt, sondern er hat 
sie auch verdriingt Kein Moslem betet zu ih m, aber 
jeder Moslem betet tiiglich mit endlosen Wieder­
holungen fUr ihn. Er ist der einzige machtige fur-

... Die Liste dieser Narnen, von denen viele denen 
gleich sind, die Gott beigelegt werden, siehe in "Sinajet et 
Tarb, Beirut Edition" oder in jeder anderen neueren mos­
leminischen Biographie. Zwemer: "Moslem Doctrial of 
God", 46. 
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Urteilsspruch der Geschichte sogar auf 
ein derartiges Zeugnis hin gegen ihn aus­
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Die Vergötterung Mohammeds. 
Das Leben und der Charakter Mohammeds, wie 

beides von seinen ersten Biographen (Ibn Ischak, 
Ibn Hischam, Wakidi und anderen) gezeichnet worden 
ist, ist aber nicht die gegenwärtig allgemeine Vor­
stellung von dem Propheten. In dem Koran und 
in diesen ersten Quellen erscheint Mohammed durch­
aus menschlich und dem Irrtum unterworfen. Spätere 
Traditionen haben das alles geändert und ihn sündlos 
und beinahe göttlich gemacht. Die zweihundertundein 
Ehrentitel, die ihm gegeben werden, verkündigen 
seine Göttergleichheit,* und die orthodoxe Tradition 
bestätigt diese Ansprüche. Man nennt ihn das Licht 
Gottes, den frieden der Welt, die Herrlichkeit der 
Zeitalter, das erste aller Geschöpfe und gibt ihm 
noch erhabenere und gotteslästerlic;here Namen. Er 
ist zu gleicher Zeit der Besiegler und der Verdränger 
aller früheren Propheten und Offenbarungen. Mo­
hammed ist ihnen nicht nur gefolgt, sondern er hat 
sie auch verdrängt Kein Moslem betet zu ihm, aber 
jeder Moslem betet täglich mit endlosen Wieder­
holungen für ihn. Er ist der einzige mächtige für-

... Die Liste dieser Namen, von denen viele denen 
gleich sind, die Gott beigelegt werden, siehe in "Sinajet et 
Tarb, Beirut Edition" oder in jeder anderen neueren mos­
leminischen Biographie. Zwemer: "Moslem Doctrial of 
Ood", 46. 
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sprecher am Tage des Gerichts. Jede Einzelheit 
seines Jugendlebens wird auf eine gottliche Erlaubnis 
oder auf einen gottlichen Befehl zuriickgefUhrt, und 
somit werden selbst seine Charakterfehler zu einer 
endlosen Herrlichkeit und zu Zeichen seiner Erhaben­
heit. Gott begiinstigte ihn vor allen anderen Krea­
turen. Er wohnt in dem obersten Himmel und steht 
an Rang und Ehre mehrere Stufen hoher als Jesus. 
Sein Name wird niemais ohne Hinzufiigung eines 
Gebets ausgesprochen oder geschrieben. ilYa Mo­
hammed'l ist das lISesame, tue dich auf ll bei jeder 
weltlichen oder geistlichen S<;hwierigkeit. Man hort 
diesen Namen auf dem Basar und auf den Strassen, 
in der Moschee und von dem Minarett. Die 
Matrosen singen ihn beim Hissen der Segel i die 
Hamals stohnen ihn beim Aufheben einer Last i der 
Bettler heult ihn, um Almosen zu empfangen i die 
Beduinen rufen ihn beim Angriff auf eine Karawane i 
mit ihm werden die Sauglinge wie mit einem Wiegen­
liede in Schlaf gesungen i er ist das Ruhekissen der 
Kranken und das letzte Wort der Sterbenden i er ist 
an ihre Tiirpfosten und in ihre Herzen geschrieben, 
ebenso wie er von Ewigkeit her anf den Thron 
Gottes geschrieben ist; fUr den frommen Moslem ist 
er der Name fiber alle Namen, und die Grammatiker 
k6nnen es dir erkliiren, wie seine vier Buchstaben 
durch ihre wunderbare Zusammenstellung alle Wissen­
schaften und Geheimnisse darstellen. Der Name 
Mohammed ist der beste, der einem Kinde gegeben 
werden kann, und der beste zur Eidesleistung, um 
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sprecher am Tage des Gerichts. Jede Einzelheit 
seines Jugendlebens wird auf eine göttliche Erlaubnis 
oder auf einen göttlichen Befehl zurückgeführt, und 
somit werden selbst seine Charakterfehler zu einer 
endlosen Herrlichkeit und zu Zeichen seiner Erhaben­
heit. Gott begünstigte ihn vor allen anderen Krea­
turen. Er wohnt in dem obersten Himmel und steht 
an Rang und Ehre mehrere Stufen höher als Jesus. 
Sein Name wird niemals ohne Hinzufügung eines 
Gebets ausgesprochen oder geschrieben. "Va Mo­
hammed'l ist das IISesame, tue dich auf ll bei jeder 
weltlichen oder geistlichen S<;hwierigkeit. Man hört 
diesen Namen auf dem Basar und auf den Strassen, 
in der Moschee und von dem Minarett. Die 
Matrosen singen ihn beim Hissen der Segel i die 
Hamals stöhnen ihn beim Aufheben einer Last i der 
Bettler heult ihn, um Almosen zu empfangen i die 
Beduinen rufen ihn beim Angriff auf eine Karawane i 
mit ihm werden die Säuglinge wie mit einem Wiegen­
liede in Schlaf gesungen i er ist das Ruhekissen der 
Kranken und das letzte Wort der Sterbenden i er ist 
an ihre Türpfosten und in ihre Herzen geschrieben, 
ebenso wie er von Ewigkeit her auf den Thron 
Gottes geschrieben ist; für den frommen Moslem ist 
er der Name über alle Namen, und die Grammatiker 
können es dir erklären, wie seine vier Buchstaben 
durch ihre wunderbare Zusammenstellung alle Wissen­
schaften und Geheimnisse darstellen. Der Name 
Mohammed ist der beste, der einem Kinde gegeben 
werden kann, und der beste zur Eidesleistung, um 
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beim Absehluss eines Handels allem Streit ein Ende 
zu machen. In manchen Biographien Mohammeds 
wird uns feierlieh mitgeteilt, dass Gott den Mensehen 
nach dem Bilde des Namens Mohammed erschaffen 
habe, wie derselbe in arabischer Spraehe auf Seinen 
Thron geschrieben ist. 

Die ausserordentliehe Ehre, die dem Namen 
Mohammeds von seinen Naehfolgern zuteil wird, ist 
nur ein Beweis fUr den Platz, den ihr Prophet in 
ihrem Religionssystem und in ihren Herzen einnimmt. 
"Wes das Herz voll ist, des geht der Mund fiber. II 

Mohammed hat die Schliissel des Himmels und der 
Holle. Kein Moslem, und wenn er einen noch so 
schlechten Charakter hat, wird zuletzt ins Verderben 
gehen; kein U nglaubiger, und wenn sein Leben auch 
noch so gut gewesen ist, kann ohne Mohammed ge­
rettet werden. Um diese Behauptung zu beweisen, 
braucht man nur die mosleminisehen Valksmassen, 
ob in Marokko oder in Java, zu befragen oder aueh 
nur einen Band der 11 Traditionen II zu lesen. Der 
Islam leugnet die Notwendigkeit eines Mittlers und 
der fleischwerdung, aber es ist offenbar, dass Mo­
hammed in dem Volksglauben und in mosleminischen 
Sehriften als Mittier handelt ohne eine 
fleisehwerdung, ohne eine Versohnung 
und ohne forderung der Charakterånde· 
ru n g. Als Beleuchtung hierzu kann foIgende Ge­
schichte eines Juden dienen, obgleieh ihr hundert 
andere, ebenso torichte, aber ebenso gHiubig an· 
genommene zur Seite gestelIt werden konnen. 
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nach dem Bilde des Namens Mohammed erschaffen 
habe, wie derselbe in arabischer Sprache auf Seinen 
Thron geschrieben ist. 

Die ausserordentliche Ehre, die dem Namen 
Mohammeds von seinen Nachfolgern zuteil wird, ist 
nur ein Beweis für den Platz, den ihr Prophet in 
ihrem Religionssystem und in ihren Herzen einnimmt. 
"Wes das Herz voll ist, des geht der Mund über. 11 

Mohammed hat die Schlüssel des Himmels und der 
Hölle. Kein Moslem, und wenn er einen noch so 
schlechten Charakter hat, wird zuletzt ins Verderben 
gehen; kein Ungläubiger, und wenn sein Leben auch 
noch so gut gewesen ist, kann ohne Mohammed ge­
rettet werden. Um diese Behauptung zu beweisen, 
braucht man nur die mosleminischen Volksmassen, 
ob in Marokko oder in Java, zu befragen oder auch 
nur einen Band der 11 Traditionen" zu lesen. Der 
Islam leugnet die Notwendigkeit eines Mittlers und 
der fleischwerdung, aber es ist offenbar, dass Mo­
hammed in dem Volksglauben und in mosleminischen 
Schriften als Mittler handelt ohne eine 
fleischwerdung, ohne eine Versöhnung 
und ohne forderung der Charakterände­
ru n g. Als Beleuchtung hierzu kann folgende Ge­
schichte eines Juden dienen, obgleich ihr hundert 
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"In den Tagen der Kinder Israel lebte ein 
sundhafter und schåndlicher Mann, der alle Menschen 
wahrend eines Zeitraumes von zweihundert jahren 
durch die Ungeheuerlichkeit seiner Missetaten be­
lastigte. Als er starb, warf man seine Leiche auf 
einen Dungerhaufen, aber kaum war dies geschehen, 
als Gabriel zu Moses kam und sprach: »So spricht 
der allmachtige Gott: Heute ist Mein Freund aus 
dieser Welt geschieden, und das Volk hat seine Leiche 
auf einen Dungerhaufen geworfen. Nun lass die 
Leiche unverzuglich angekleidet und zum Begrabnis 
vorbereitet werden, und du sollst den Kindern Israel 
sagen, dass sie sofort die Leichenfeier an seiner 
Bahre halten sall en, wenn sie nach Vergebung ver­
langen.« Da wunderte sich Moses ausserordentlich 
und ~ragte, warum Vergebung erforderlich ware. 
GoU antwortete: »Der Herr kennt gar wohl alle 
Sunden, welche dieser Sunder im Laufe dieser zwei­
hundert Jahre begangen hat, und ihm hatte wahrlich 
niemals vergeben werden konnen. Aber eines Tages 
las dieser gottIose Mensch in der Torah, und als er 
da den Namen des heiligen Mohammed fand, weinte 
er und driickte das Blatt an seine Augen. Diese 
Meinem Geliebten erwiesene Achtung und Ehr­
erbietung war wohlgefallig vor Mir, und wegen der 
seligen Wirkung jener einzigen Handlung habe Ich 
die Sunden der ganzen zweihundert labre ausge-
16scht. Ihr Liebhaber des heiligen Mohammed, freut 
euch in euren Herzen und seid dessen gewiss, dass 
die Liebe zu dem heiligen Propheten bei dem Herrn 
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einen Düngerhaufen, aber kaum war dies geschehen, 
als Gabriel zu Moses kam und sprach: »So spricht 
der allmächtige Gott: Heute ist Mein Freund aus 
dieser Welt geschieden, und das Volk hat seine Leiche 
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Leiche unverzüglich angekleidet und zum Begräbnis 
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langen.« Da wunderte sich Moses ausserordentlich 
und ~ragte, warum Vergebung erforderlich wäre. 
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hundert Jahre begangen hat, und ihm hätte wahrlich 
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las dieser gottlose Mensch in der Torah, und als er 
da den Namen des heiligen Mohammed fand, weinte 
er und drückte das Blatt an seine Augen. Diese 
Meinem Geliebten erwiesene Achtung und Ehr­
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die Sünden der ganzen zweihundert Jahre ausge­
löscht. Ihr Liebhaber des heiligen Mohammed, freut 
euch in euren Herzen und seid dessen gewiss, dass 
die Liebe zu dem heiligen Propheten bei dem Herrn 
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der Schapfung in jeder nur maglichen Lage als 
Mittel zur Rettung gi It. c l' * 

Die "Kronungshymne" des Islams. 
Unter allen zum Lobe Mohammeds geschriebenen 

Biichern und Oedichten gibt es keins, das so beliebt 
und gefeiert ist wie "das Oedicht von dem Mantel" 
(nEl Burdall). Es ist die II Kranungshymne 'l der mos­
leminischen Welt, und wenn der Islam in seinem 
6ffentlichen Gottesdienst Musik harte, so wiirde es 
bei den Mohammedanern an derselben Stelle stehen 
wie "Ein' feste Burg ist unser Oatt" bei den deutschen 
Christen. Es wird bei 6ffentlichen festen vorgelesen, 
von reisenden Derwischen gesungen und in Andachts­
biichern gedruckt Es ist fast in alle Sprachen der 
mohammedanischen WeIt iibersetzt word en und ebenso 
ins Lateinische, Deutsche, franzasische und Englische. 
Es existieren mehr als dreissig Kommentare tiber 
dieses Oedicht im Arabischen, und einundzwanzig 
arabische Dichter haben ih ren Scharfsinn in poetischen 
Umschreibungen des Texks geiibt. Eins dieser 
Biicher hebt sagar den mannigfaltigen medizinischen 
Segen hervor, der allS diesem Gedicht gezogen werden 
kanne, wenn dasselbe richtig fUr Amlllette und 
Zallbermittel abgeschrieben wiirde. 

* Diese Oeschichte steht auf Seite 3 eines 1852 zu 
Agra erschienenen "Leben Mohammeds" und auch in dem 
Buche IIInsan el Ayun", einer Autoritat in Arabien und 
Agypten. Es sind viele iihnliche Berichte im Umlauf; 
einer derselben erzåhlt, dass sogar der Satan von dem 
Kommen Mohammeds Nutzen hat. 
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Die "Krönungshymne" des Islams. 
Unter allen zum Lobe Mohammeds geschriebenen 

Büchern und Gedichten gibt es keins, das so beliebt 
und gefeiert ist wie "das Gedicht von dem Mantel" 
(nEt Burda ll ). Es ist die 11 Krönungshymne" der mos­
leminischen Welt, und wenn der Islam in seinem 
öffentlichen Gottesdienst Musik härte, so würde es 
bei den Mohammedanern an derselben Stelle stehen 
wie 11 Ein' feste Burg ist unser Gott" bei den deutschen 
Christen. Es wird bei öffentlichen festen vorgelesen, 
von reisenden Derwischen gesungen und in Andachts­
büchern gedruckt Es ist fast in alle Sprachen der 
mohammedanischen WeIt übersetzt worden und ebenso 
ins Lateinische, Deutsche, französische und Englische. 
Es existieren mehr als dreissig Kommentare über 
dieses Gedicht im Arabischen, und einundzwanzig 
arabische Dichter haben ihren Scharfsinn in poetischen 
Umschreibungen des Textes geübt. Eins dieser 
Bücher hebt sogar den mannigfaltigen medizinischen 
Segen hervor, der aus diesem Gedicht gezogen werden 
könne, wenn dasselbe richtig für Amulette und 
Zaubermittel abgeschrieben würde. 

* Diese Geschichte steht auf Seite 3 eines 1852 zu 
Agra erschienenen "Leben Mohammeds" und auch in dem 
Buche "Insan el Ayun", einer Autorität in Arabien und 
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einer derselben erzählt, dass sogar der Satan von dem 
Kommen Mohammeds Nutzen hat. 
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Der Verfasser des Oedichtes war Scharif ud Din 
Mohammed el Busiri, der Abstammung nach ein 
Berber und um das jahr 1212 in Ågypten geboren. 
Seine Oeschichte ist unbekannt, und sogar das Datum 
und der Ort seines Todes sind unsicher. Obgleich 
er auch noch andere Oedichte geschrieben hat, so 
verdankt er stinen Ruhm einzig und allein den zum 
Preise Mohammeds geschriebenen Versen. Die Oe­
legenheit, bei welcher er It El Burda II veriasste, wird 
von ihm selber folgendermassen erwåhnt: II Es ge­
schah, dass ich an meiner linken Seite gelåhmt wurde 
und Allah bat, mich zu heilen. Kurz darauf schrieb 
ich mein Gedicht zu Ehren des Propheten. Da er­
schien er mir in einem Oesicht und strich mit seiner 
heiligen Hand iiber meine Seite. Der Eriolg war 
vollkommene Heilung./I Spatere Traditionen fUgen 
hinzu, dass Mohammed auch seinen Mantel iiber den 
Dichter wari, und so erhielt das Oedicht seinen, 
Namen. Zufalligerweise ist aber dieser Teil der Oe­
schichte aus dem IJ Leben des Kaab bin Zuhair', 
eines Zeitgenossen des Propheten, genommen. Dieser 
Mann hatte zuerst die Mission Mohammeds verspottet, 
besanftigte spater aber den Propheten, dessen Rache 
er fUrchtete, durch Verse zu seiner Ehre. Bei dieser 
Gelegenheit vergab Mohammed seinem feinde und 
schenkte ihm tatsachlich einen Mantel. Mosleminischen 
Autoritåten zufolge wird dieses wertvolle Erbstiick 
noch jetzt in Konstantinopel aufbewahrt. 

Nicht nur die Geschichte seiner Entstehung, 
sondern auch das Gedicht selhst hat Åhnlichkeit mit 
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Mohammed el Busiri, der Abstammung nach ein 
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Seine Geschichte ist unbekannt, und sogar das Datum 
und der Ort seines Todes sind unsicher. Obgleich 
er auch noch andere Gedichte geschrieben hat, so 
verdankt er stinen Ruhm einzig und allein den zum 
Preise Mohammeds geschriebenen Versen. Die Ge­
legenheit, bei welcher er It EI Burda 11 veriasste, wird 
von ihm selber folgendermassen erwähnt: I1 Es ge­
schah, dass ich an meiner linken Seite gelähmt wurde 
und Allah bat, mich zu heilen. Kurz darauf schrieb 
ich mein Gedicht zu Ehren des Propheten. Da er­
schien er mir in einem Gesicht und strich mit seiner 
heiligen Hand über meine Seite. Der Eriolg war 
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eines Zeitgenossen des Propheten, genommen. Dieser 
Mann hatte zuerst die Mission Mohammeds verspottet, 
besänftigte später aber den Propheten, dessen Rache 
er fürchtete, durch Verse zu seiner Ehre. Bei dieser 
Gelegenheit vergab Mohammed seinem feinde und 
schenkte ihm tatsächlich einen Mantel. Mosleminischen 
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Nicht nur die Geschichte seiner Entstehung, 
sondern auch das Gedicht selbst hat Ähnlichkeit mit 



electronic file created by cafis.org

64 00 

dem friiher von Kaab bin Zubair verfassten. Der 
urspriingliche Titel des letzteren war: "Die glanzende 
Milchstrasse von Sternen zum Preise des Besten der 
Geschopfe Gottes./I Es besteht aus einhundertund­
zweiundsiebzig gereimten Strophen in dem ge­
wahnlichen arabischen Versmass und ist voll von 
AIliterationen und von den Wortspielen, die bei den 
Orientalen so beliebt sind. Es enthalt eine Zusammen­
fassung der Hauptbegebenheiten aus dem Leben Mo­
hammeds und der mosleminischen Glaubensartikel. 
Dank seiner form kann es leicht auswendig gelernt 
werden, und sein Inhalt ist derari, dass der fromme 
Moslem niernals seiner miide wird. Der Dichter 
schrieb lange nachdem die Tradition und die Ortho­
doxie auch das letzte Aufflackern einer historischen 
Kritik in der mohammedanischen Welt ausgeloscht 
hatten. Wenn der Verfasser den Koran oder Ibn 
Hiscbam mit einiger Unterscheidungsgabe gelesen 
hatte, so håtte er kaum folgendes schreiben kannen : 

"Vergebens mochten die Menschen sich miihen, 
Die Hobe seiner Geistesgaben zu begreifen! 
So, wie von fern geseh'n des grossen Taggestirns 
Gewalt'ge Grosse nicht in Erscheinung tritt, 
Sondern den Blick des Nahekommenden 
Nur blendet und verwirrl." 

Das Gedicht ist in Wirklichkeit ein Versuch, 
Mohammed auf gleiche Stufe mit Jesu Christo zu 
stellen, indem ihm christliche Gedanken und evan­
gelische Wunder zugeschrieben werden. Es ist kein 
Zweifel daran, dass christliche Einfliisse vorhanden 
waren, welche der spateren religiosen Literatur der 
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dem früher von Kaab bin Zubair verfassten. Der 
ursprüngliche Titel des letzteren war: "Die glänzende 
Milchstrasse von Sternen zum Preise des Besten der 
Geschöpfe Gottes." Es besteht aus einhundertund­
zweiundsiebzig gereimten Strophen in dem ge­
wöhnlichen arabischen Versmass und ist voll von 
Alliterationen und von den Wortspielen, die bei den 
Orientalen so beliebt sind. Es enthält eine Zusammen­
fassung der Hauptbegebenheiten aus dem Leben Mo­
hammeds und der mosleminischen Glaubensartikel. 
Dank seiner form kann es leicht auswendig gelernt 
werden, und sein Inhalt ist derart, dass der fromme 
Moslem niemals seiner müde wird. Der Dichter 
schrieb lange nachdem die Tradition und die Ortho­
doxie auch das letzte Aufflackern einer historischen 
Kritik in der mohammedanischen Welt ausgelöscht 
hatten. Wenn der Verfasser den Koran oder Ibn 
Hiscbam mit einiger Unterscheidungsgabe gelesen 
hätte, so hätte er kaum folgendes schreiben können: 

"Vergebens möchten die Menschen sich mühen, 
Die Höhe seiner Geistesgaben zu begreifen! 
So, wie von fern geseh'n des grossen Taggestirns 
Gewalt'ge Grösse nicht in Erscheinung tritt, 
Sondern den Blick des Nahekommenden 
Nur blendet und verwirrt." 

Das Gedicht ist in Wirklichkeit ein Versuch, 
Mohammed auf gleiche Stufe mit Jesu Christo zu 
stellen, indem ihm christliche Gedanken und evan­
gelische Wunder zugeschrieben werden. Es ist kein 
Zweifel daran, dass christliche Einflüsse vorhanden 
waren, welche der späteren religiösen Literatur der 
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Mohammedaner Form und Inhalt lieferten. Die Bio­
graphie Mohammeds, wie sie von spåteren Schrift­
stellern aufgezeichnet wurde, ist ein handgreifIiches 
Plagiat und eine Parodie auf das Leben unseres 
Heilandes, wie es in den Evangelien geschrieben ist. 
Das Oedicht von dem "Manfelli nennt den Kamel­
treiber von Mekka: 

"Furst der heiden grossen WeIten Oottes, 
Der der Menschen, der der Gejster, 
Furst auch der zwei V6lkerstamme, 
Der Araber und Barbaren. 
Er ist unser Prophet, der uns vorschreibt, 
Was wir tun und was wir mei den sollen. 
Weit wie das Meer ist seine Orossmut, 
So weit und lang wie die Zeit seine Plane." 

Mohammed nimmt nicht nur eine so erhabene 
Stellung in der Schopfung ein, sondern er ist auch 
die einzige Hoffnung des Sterbenden und der einzige 
fiirsprecher am letzten Tage, obgleich diese Lehre 
dem Koran glatt widerspricht. Der Dichter verleiht 
der grossen Erlosungsbediirftigkeit der Mohammedaner 
von der Sunde Worte, wenn er ausruft: 

,,0 du herrlichstes aller erschaffenen Wesen! 
Bei wem, als dir, finde ich Zuflucht 
In jenem Augenblick, der dem Sterblichen schrecklich? 
O Apostel Gottes, deine Herrlichkeit wird nicht getrubt 
Durch irgendwelche mir gewahrte HiIfe 
An jenem ungeheuerlichen Tage, wo der Måchtige 
Sich offenbaren wird als Råcher!' 

Es ist naturlich, dass das Hauptwunder Mo­
hammeds, der unvergleichliche arabische Koran, ein 
nicht geringes Lob erhalti in diesem Teile des Oe­
dichts befinden sich erhabene, wunderschon ausge-

Der Islam. 5 
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graphie Mohammeds, wie sie von späteren Schrift­
stellern aufgezeichnet wurde, ist ein handgreifliches 
Plagiat und eine Parodie auf das Leben unseres 
Heilandes, wie es in den Evangelien geschrieben ist. 
Das Gedicht von dem "Mantel 11 nennt den Kamel­
treiber von Mekka: 

"Fürst der heiden grossen Welten Gottes, 
Der der Menschen, der der Geister, 
Fürst auch der zwei Völkerstämme, 
Der Araber und Barbaren. 
Er ist unser Prophet, der uns vorschreibt, 
Was wir tun und was wir meiden sollen. 
Weit wie das Meer ist seine Grossmut, 
So weit und lang wie die Zeit seine Pläne." 

Mohammed nimmt nicht nur eine so erhabene 
Stellung in der Schöpfung ein, sondern er ist auch 
die einzige Hoffnung des Sterbenden und der einzige 
fürsprecher am letzten Tage, obgleich diese Lehre 
dem Koran glatt widerspricht. Der Dichter verleiht 
der grossen Erlösungsbedürftigkeit der Mohammedaner 
von der Sünde Worte, wenn er ausruft: 

,,0 du herrlichstes aller erschaffenen Wesen! 
Bei wem, als dir, finde ich Zuflucht 
In jenem Augenblick, der dem Sterblichen schrecklich? 
o Apostel Gottes, deine Herrlichkeit wird nicht getrübt 
Durch irgendwelche mir gewährte Hilfe 
An jenem ungeheuerlichen Tage, wo der Mächtige 
Sich offenbaren wird als Rächer!' 

Es ist natürlich, dass das Hauptwunder Mo­
hammeds, der unvergleichliche arabische Koran, ein 
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driickte Oedanken, aber seine Bilder scheinen auch 
wieder der Bibel entlehnt zu sein. Es wird dem 
Moslem geboten: 

"Darin lesen, um sichere Zufluc:ht zu finden 
Vor der Holle sengender Glut. 
Die erquic:kenden Wasser des gottlichen Buchs 
Kiihlen die Hitze des H611enabgrunds. 

Wie auf hohem Berge von ferne scheint 
1m Dunkel der mondlosen Nac:ht 
Eine Leuc:hte, entziindet von freundeshand, 
Den Wand'rer zu leiten zum gastlichen Herd, 
So durchleuchten diese Orakel mit ihren Strahlen 
finsternis und Dunkel der siindigen WeJt." 

Ach, dass der einzige Kommentar zu diesen 
Versen die Diisterheit und das Dunkel ist, welche 
noch immer auf der sundigen mosleminischen Welt 
liegen, und welche weder durch den Koran mit 
seiner ganzen literarisehen Schonheit, noch durch 
Mohammed in irgendeiner Weise gehoben, sondern 
vielmehr verdichtet worden sind. Ein Strom kann 
sich nicht hoher erheben, als seine Quelle ist, und 
dieses Kapitel hat bereits eine der Quellen - die 
HauptquelIe des Islams - gezeigt. Die Religion, 
welche von Mohammed gegro.ndet wurde, tragt iiberall 
den Stempel seines Lebens und seines Charakters. 
Mohammed war nicht nur der Prophet, sondern auch 
die P ro p h ez e i u ng des Islams. 
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den Stempel seines Lebens und seines Charakters. 
Mohammed war nicht nur der Prophet, sondern auch 
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drückte Gedanken, aber seine Bilder scheinen auch 
wieder der Bibel entlehnt zu sein. Es wird dem 
Moslem geboten: 

"Darin lesen, um sichere Zuflucht zu finden 
Vor der Hölle sengender Glut. 
Die erquickenden Wasser des göttlichen Buchs 
Kühlen die Hitze des Höllenabgrunds. 

Wie auf hohem Berge von ferne scheint 
Im Dunkel der mondlosen Nacht 
Eine Leuchte, entzündet von freundeshand, 
Den Wand'rer zu leiten zum gastlichen Herd, 
So durchleuchten diese Orakel mit ihren Strahlen 
finsternis und Dunkel der sündigen Welt." 

Ach, dass der einzige Kommentar zu diesen 
Versen die Düsterheit und das Dunkel ist, welche 
noch immer auf der sündigen mosleminischen Welt 
liegen, und welche weder durch den Koran mit 
seiner ganzen literarischen Schönheit, noch durch 
Mohammed in irgendeiner Weise gehoben, sondern 
vielmehr verdichtet worden sind. Ein Strom kann 
sich nicht höher erheben, als seine Quelle ist, und 
dieses Kapitel hat bereits eine der Quellen - die 
Hauptquelle des Islams - gezeigt. Die Religion, 
welche von Mohammed gegründet wurde, trägt überall 
den Stempel seines Lebens und seines Charakters. 
Mohammed war nicht nur der Prophet, sondern auch 
die Pro p h ez e i u ng des Islams. 
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III. 

Die Ausbreitung des Islams. 
,. 

Der I slam eine mlssionierende Religion. 
Die grossen Religionen der Welt kannen in 

zwei Klassen geteilt werden : in die nichtmissionierenden 
und in die missionierenden. Der Judaismus, der 
Zoroastrianismus, der Hinduismus zum Beispiel sind 
nichtmissionierend, wahrend der Buddhismus, das 
Christentum und der Islam missionierend sind. Der 
Islam war dieses von Anfang an. Obgleich er nicht 
in dem christlichen Sinne des Wortes "Mission 1/ treibt, 
so liefert der Islam doch in dem Eifer filr die Aus­
breitung des Olaubens, in den weltumfassenden 
Missionsunternehmungen und Betatigungen sowohl 
durch Peuer und Schwert wie durch das Wort der 
Predigt ein treffendes Beispiel dafiir, dass alle Glieder 
des mosleminischen Heeres Missionare ihres Glaubens 
gewesen sind. 

Einhundert Jahre nach dem Tode Mohammeds 
waren seine Nachfolger die Herren eines Reiches, 
das grosser war als Rom zur Zeit seiner h6chsten 
Macht. Sie bauten Moscheen in China, in Spanien, 
in Persien und in Sildindien. Die Ausdehnung, die 
Schnelligkeit und die Art undWeise der ersten 
mosleminischen Eroberungen sind eine wunderbare 
Illustration ihres fanatischen Eifers. 
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Die Ausbreitung des Islams. 
,. 

Der I sIam eine missionierende Religion. 
Die grossen Religionen der Welt können in 

zwei Klassen geteilt werden: in die nichtmissionierenden 
und in die missionierenden. Der Judaismus, der 
Zoroastrianismus, der Hinduismus zum Beispiel sind 
nichtmissionierend, während der Buddhismus, das 
Christentum und der Islam missionierend sind. Der 
Islam war dieses von Anfang an. Obgleich er nicht 
in dem christlichen Sinne des Wortes "Mission 11 treibt, 
so liefert der Islam doch in dem Eifer für die Aus­
breitung des Glaubens, in den weltumfassenden 
Missionsunternehmungen und Betätigungen sowohl 
durch feuer und Schwert wie durch das Wort der 
Predigt ein treffendes Beispiel dafür, dass alle Glieder 
des mosleminischen Heeres Missionare ihres Glaubens 
gewesen sind. 

Einhundert Jahre nach dem Tode Mohammeds 
waren seine Nachfolger die Herren eines Reiches, 
das grösser war als Rom zur Zeit seiner höchsten 
Macht. Sie bauten Moscheen in China, in Spanien, 
in Persien und in Südindien. Die Ausdehnung, die 
Schnelligkeit und die Art und Weise der ersten 
moslem in ischen Eroberungen sind eine wunderbare 
Illustration ihres fanatischen Eifers. 
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Zweihundert ]ahre naeh der Hedsehra wurde 
der Name Mohammeds von den Salllen des Herkules 
bis zum Stillen Ozean und vom nordlichen Turkestan 
bis Ceylon von Tausenden von Minaretts ausgerufen. 
Es sind nur dreizehn ]ahrhunderte vergangen, und 
heute gibt es zweihundertunddreissig Millionen Mo­
hammedaner - ein Siebentel der ganzen Bevolkerung 
des ErdbalIs! In Afrika achtundfiinfzig Millionen, 
in Indien zweiundsechzig Millionen, in China dreissig 
Millionen, in dem malaiischen Archipel fUnfund­
dreissig Millionen und auf den Philippinen eine 
Viertelmillion, um gar nicht von den fast ganz mo­
hammedanischen Uindern in Westasien zu reden. 
Es ist leicht genug zu sagen, dass der Mohamme­
danismus durch das Schwert ausgebreitet worden sei. 
Das ist in grossem Masse der fall gewesen. Aber 
wir magen wohl mit Carlyle fragen : " W oher nahm 
Mohammed sein Schwert?" We1ches feuer des 
Glaubens und der Hingebung muss in den Herzen 
der ersten Verfechter des Islams gebrannt haben, um 
sie dazu zu bringen, sich mit dem Schwerte zu 
gurten und fUr die neue Religion zu leben und zu 
sterben! 

Diese neue Religion jagte gleich dem Wiisten­
samum schnell, wild, ungestiim, unwiderstehlich, ver­
nichtend durch Syrien, Agypten, Tunis, Tripolis, 
Algier, Marokko und kotJ.nte nur durch die Wellen 
des Atlantischen Oceans gebandigt und gekiihlt werden. 
Die Geschichte berichtet von Akha, einem ihrer 
fiihrer, dass er sein Ross weit in die Brandung 
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Zweihundert Jahre nach der Hedschra wurde 
der Name Mohammeds von den Säulen des Herkules 
bis zum Stillen Ozean und vom nördlichen Turkestan 
bis Ceylon von Tausenden von Minaretts ausgerufen. 
Es sind nur dreizehn Jahrhunderte vergangen, und 
heute gibt es zweihundertunddreissig Millionen Mo­
hammedaner - ein Siebentel der ganzen Bevölkerung 
des Erdballs! In Afrika achtundfünfzig Millionen, 
in Indien zweiundsechzig Millionen, in China dreissig 
Millionen, in dem malaiischen Archipel fünfund­
dreissig Millionen und auf den Philippinen eine 
Viertelmillion, um gar nicht von den fast ganz mo­
hammedanischen Ländern in Westasien zu reden. 
Es ist leicht genug zu sagen, dass der Mohamme­
danismus durch das Schwert ausgebreitet worden sei. 
Das ist in grossem Masse der fall gewesen. Aber 
wir mögen wohl mit Carlyle fragen: " Woher nahm 
Mohammed sein Schwert?" Welches feuer des 
Glaubens und der Hingebung muss in den Herzen 
der ersten Verfechter des Islams gebrannt haben, um 
sie dazu zu bringen, sich mit dem Schwerte zu 
gürten und für die neue Religion zu leben und zu 
sterben! 

Diese neue Religion jagte gleich dem Wüsten­
samum schnell, wild, ungestüm, unwiderstehlich, ver­
nichtend durch Syrien, Ägypten, Tunis, Tripolis, 
Algier, Marokko und kotJ.nte nur durch die Wellen 
des Atlantischen Oceans gebändigt und gekühlt werden. 
Die Geschichte berichtet von Akha, einem ihrer 
führer, dass er sein Ross weit in die Brandung 
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hineinritt und ausrief: JJ Grosser Gott! Wenn dies 
tabende Meer mich nicht aufhielte, so wiirde ich 
weiterziehen zu den Nationen des Westens, die Ein­
heit Deines Namens predigen und diejenigen dem 
Schwerte ausliefern, die sich nicht unterwerfen wollen! /I 
Tarik setzte, weil er im Westen keine Lander mehr 
fand, tiber die Meerenge nach Spanien und nannte 
das Vorgebirge desselben Dschebel Tarik (den Berg 
Tariks), Gibraltar - ein ewiges Denkmal seines 
Missionseifers. 

Die drei Perioden der Eroberung. 
Die Ausbreitung des Islams kann chronologisch 

in drei Perioden geteilt werden, und die Zeitpunkte, 
zu welchen der Islam in die Lander eindrang, in 
welchen er gegenwartig herrscht, ordnen sich in drei 
Gruppen. Wir kan nen sagen, dass der Islam ebenso 
wie das Christentum seine apostolische, seine mitte 1-
alterliche und seine moderne Mission gehabt hat. 
Die erste Periode derselben reichte von dem Tode 
Mohammeds im jahre 632 bis zum labre 800, eine 
spa.tere Periode unter den Ottomanen und Moguln 
von 1280 bis 1480, und endlich kam die neuere 
Ausbreitung des Islams vom jahre 1780 bis heute. 
Sie entstand durch die Wahabi-Erweckung und setzt 
sich durch die Derwischbewegungen m Afrika 
noch fort. 

Wåhrend der ersten Periode, in der Zeit der 
Kalifen, trugen Peuer und Schwert den Islam durch 
ganz Arabien, Syrien, Persien, Ågypten und Nord-
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hineinritt und ausrief: JJ Grosser Gott! Wenn dies 
tobende Meer mich nicht aufhielte, so würde ich 
weiterziehen zu den Nationen des Westens, die Ein­
heit Deines Namens predigen und diejenigen dem 
Schwerte ausliefern, die sich nicht unterwerfen wollen! 11 

Tarik setzte, weil er im Westen keine Länder mehr 
fand, über die Meerenge nach Spanien und nannte 
das Vorgebirge desselben Dschebel Tarik (den Berg 
Tariks), Gibraltar - ein ewiges Denkmal seines 
Missionseifers. 

Die drei Perioden der Eroberung. 
Die Ausbreitung des Islams kann chronologisch 

in drei Perioden geteilt werden, und die Zeitpunkte, 
zu welchen der Islam in die Länder eindrang, in 
welchen er gegenwärtig herrscht, ordnen sich in drei 
Gruppen. Wir können sagen, dass der Islam ebenso 
wie das Christentum seine apostolische, seine mittel­
alterliche und seine moderne Mission gehabt hat. 
Die erste Periode derselben reichte von dem Tode 
Mohammeds im Jahre 632 bis zum Jahre 800, eine 
spätere Periode unter den Ottomanen und Moguln 
von 1280 bis 1480, und endlich kam die neuere 
Ausbreitung des Islams vom Jahre 1780 bis heute. 
Sie entstand durch die Wahabi-Erweckung und setzt 
sich durch die Derwischbewegungen m Afrika 
noch fort. 

Während der ersten Periode, in der Zeit der 
Kalifen, trugen feuer und Schwert den Islam durch 
ganz Arabien, Syrien, Persien, Ägypten und Nord-
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afrika, und in friedlicherer Weise kam er bis Kanton 
und Westchina. Alle diese Gebiete hatten den 
Olauben angenommen, und er hatte sieh vor dem 
lahre 1000 tief eingewurzelt, wahrend das Christen­
tum tributpfHchtig gemacht oder schwer bedriickt 
wurde, wie in Kleinasien und in Ågypten oder wie 
in Arabien selbst durch die wirbelwindåhnliche Ge­
walt der neuen Religion bei ihren politisehen Er­
oberungen vollstandig weggefegt wurde. 

Es unterliegt keinem Zweifel und wird sogar 
von mosleminischen Oeschichtsschreibern zugegeben, 
dass weltliche Beweggriinde einen bedeutenden Anteil an 
der schnellen Bekehrung dieser Lander gehabt haben. 
Als die Araber der unwegsamen Wiiste, die sich von 
" Heuschrecken und wildem Honiga nåhrten, erst 
einmal die Leckerbissen der Zivilisation in Syrien 
gekostet und in den uppigen Palåsten der persischen 
Konige geschwelgt hatten, sagten sie: "Bei Allah, 
selbst wenn es uns nicht am Herzen låge, fUr die 
Sache Gottes zu kampfen, so konnten wir doch nicht 
umhin, hierfiir zu ringen, diese Dinge zu geniessen 
und hinfort Hunger und Upgliick anderen zu iiber­
lassen." 

Das zweite Kapitel der mosleminischen Er­
oberungen begann mit dem Emporkommen der otto­
manischen Tiirken und der Moguln von Indien. 
Wåhrend dieses Zeitraumes wurden Afghanistan, 
Turkestan, Indien, Java und der malaiische Archipel 
nebst Serbien und Bosnien in Europa mehr oder 
weniger zum Islam "bekehrt". 
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afrika, und in friedlicherer Weise kam er bis Kanton 
und Westchina. AUe diese Gebiete hatten den 
Glauben angenommen, und er hatte sich vor dem 
Jahre 1000 tief eingewurzelt, während das Christen­
tum tributpflichtig gemacht oder schwer bedrückt 
wurde, wie in Kleinasien und in Ägypten oder wie 
in Arabien selbst durch die wirbelwindähnliche Ge­
walt der neuen Religion bei ihren politischen Er­
oberungen vollständig weggefegt wurde. 

Es unterliegt keinem Zweifel und wird sogar 
von mosleminischen Geschichtsschreibern zugegeben, 
dass weltliche Beweggründe einen bedeutenden Anteil an 
der schnellen Bekehrung dieser Länder gehabt haben. 
Als die Araber der unwegsamen Wüste, die sich von 
" Heuschrecken und wildem Honig" nährten, erst 
einmal die Leckerbissen der Zivilisation in Syrien 
gekostet und in den üppigen Palästen der persischen 
Könige geschwelgt hatten, sagten sie: "Bei Allah, 
selbst wenn es uns nicht am Herzen läge, für die 
Sache Gottes zu kämpfen, so könnten wir doch nicht 
umhin, hierfür zu ringen, diese Dinge zu geniessen 
und hinfort Hunger und Upglück anderen zu über­
lassen." 

Das zweite Kapitel der mosleminischen Er­
oberungen begann mit dem Emporkommen der otto­
manischen Türken und der Moguln von Indien. 
Während dieses Zeitraumes wurden Afghanistan, 
Turkestan, Indien, Java und der malaiische Archipel 
nebst Serbien und Bosnien in Europa mehr oder 
weniger zum Islam "bekehrt". 
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Endlich kan nen wir noch die neueren Missions­
bestrebungen des Islams durch jene Apostel des 
fanatismus, die Derwischorden in Afrika, verzeichnen, 
sowie auch die der Araber von Oman in ihren 
Sklavenjagden, der Schiiler der Universitåt zu Kairo 
und der aus Mekka zuriickkehrenden Pilger. Ihre 
Arbeit ist hauptsåchlich in Afrika geschehen, aber 
auch in Russland, in dem malaiischen Archipel, auf 
den Philippinen und sogar unter den finnen an der 
Wolga. 

In den engen Grenzen dieses Kapitels wird kein 
Versuch gemacht, die Geschichte der mosleminischen 
Reiche oder Dynastien oder auch des Emporkommens, 
Niederganges und falles des ersten Kalifats zu bringen; 
aber die Geschichte der Ausbreitung des moslemi­
nischen Glaubens wird im Hinblick auf die jetzt 
unter seiner Herrschaft befindlichen grossen geo­
graphischen Regionen in kurzen Umrissen gezeichnet. 

Arabien und Syrien. 
Wie die Ausbreitung des Islams in friiheren 

Jahren auch immer vor sich gegangen sein mag, so 
låsst die Geschichte keinen Zweifel daran, dass er 
seine Welteroberung mit dem Schwert begonnen hat. 
Mohammed hatte vor seinem Tade als eine Weis­
sagung angekiindigt, dass tJ bis zum Erscheinen des 
Antichrists Kriege zur Ausbreitung des Islams nie­
maIs aufharen wiirden ". Und kurz ehe er erkrankte, 
hatte der Prophet den Befehl zu einem Zuge gegen 
die syrische Grenze gegeben. Der grasse Auftrag, 
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Endlich können wir noch die neueren Missions­
bestrebungen des Islams durch jene Apostel des 
fanatismus, die Derwischorden in Afrika, verzeichnen, 
sowie auch die der Araber von Oman in ihren 
Sklavenjagden, der Schüler der Universität zu Kairo 
und der aus Mekka zurückkehrenden Pilger. Ihre 
Arbeit ist hauptsächlich in Afrika geschehen, aber 
auch in Russland, in dem malaiischen Archipel, auf 
den Philippinen und sogar unter den finnen an der 
Wolga. 

In den engen Grenzen dieses Kapitels wird kein 
Versuch gemacht, die Geschichte der mosleminischen 
Reiche oder Dynastien oder auch des Emporkommens, 
Niederganges und falles des ersten Kalifats zu bringen; 
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unter seiner Herrschaft befindlichen grossen geo­
graphischen Regionen in kurzen Umrissen gezeichnet. 

Arabien und Syrien. 
Wie die Ausbreitung des Islams in früheren 

Jahren auch immer vor sich gegangen sein mag, so 
lässt die Geschichte keinen Zweifel daran, dass er 
seine Welteroberung mit dem Schwert begonnen hat. 
Mohammed hatte vor seinem Tode als eine Weis­
sagung angekündigt, dass tJ bis zum Erscheinen des 
Antichrists Kriege zur Ausbreitung des Islams nie­
mals aufhören würden ". Und kurz ehe er erkrankte, 
hatte der Prophet den Befehl zu einem Zuge gegen 
die syrische Grenze gegeben. Der grosse Auftrag, 
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den der Apostel des Islams gab, hiess: /I Totet die 
Gotzendiener, wo ihr sie auch finden moget! ", und 
kaum war Aha Bekr zum Kalifen ausgerufen worden, 
als die Gliiubigen auch schon eilten, diesen Befehl 
auszufiihren. Dem Invasionsheere, welches das mos­
leminisehe Banner naeh Syrien tragen sollte, wurde 
der Ekfehl zum Vorriieken gegeben El Wakidi, 
der Gesehiehtssehreiber, låsst in betreff des Zweckes 
seiner Sendung und an der Art und Weise der 
Ausfiihrung desselben durchaus keinen Zweifel. Er 
sagt: "Mit dem wohlbekannten Rufe: »Va Mansur 
UmiU( (~Schlagt zu, ihr Sieger!«) erschlugen sie 
alle, die sieh ihnen widersetzten, und filhrten die 
iibrigen in die Gefangenschaft. Sie verbrannten die 
Dorfer, die Kornfelder, die Palmenhaine, und hinter 
ihnen sti eg ein Wirbelwind von flammen und, Rauch 
auf." In seiner Anspraehe an das Volk betonte Aha 
Bekr sehr mit Recht die Tatsaehe, dass die ganze 
Zukunft der neuen Religion jetzt von dem Angriffs­
kriege abhinge. »Wenn ein Volk aufhort, in den 
Wegen des Herrn zu kiimpfen,« spraeh er, »dann 
verwirft der Herr aueh dieses Volk.« Aber der 
Islam hatte doeh so wenig Boden unter den Arabern 
gewonnen,dass die Beduinenstiimme nach dem Tode 
Mohammeds wie ein Mann von dem Islam abfielen 
und die ganze Arbeit des Propheten nochmals getan 
werden musste. Nur Mekka und Medina blieben 
ihrem Glauben treu. 

Al Kindi behauptet in seiner Apologie, dass die 
Araberståmme gIeich einem zerbrochenen Bogen zur 
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den der Apostel des Islams gab, hiess: 11 Tötet die 
Götzendiener, wo ihr sie auch finden möget! ", und 
kaum war Ahu Bekr zum Kalifen ausgerufen worden, 
als die Gläubigen auch schon eilten, diesen Befehl 
auszuführen. Dem Invasionsheere, welches das mos­
leminische Banner nach Syrien tragen sollte, wurde 
der Ekfehl zum Vorrücken gegeben El Wakidi, 
der Geschichtsschreiber, lässt in betreff des Zweckes 
seiner Sendung und an der Art und Weise der 
Ausführung desselben durchaus keinen Zweifel. Er 
sagt: "Mit dem wohlbekannten Rufe: »Va Mansur 
UmiU( (~Schlagt zu, ihr Sieger!«) erschlugen sie 
alle, die sich ihnen widersetzten, und führten die 
übrigen in die Gefangenschaft. Sie verbrannten die 
Dörfer, die Kornfelder, die Palmenhaine, und hinter 
ihnen stieg ein Wirbelwind von flammen und, Rauch 
auf. 11 In seiner Ansprache an das Volk betonte Ahu 
Bekr sehr mit Recht die Tatsache, dass die ganze 
Zukunft der neuen Religion jetzt von dem Angriffs­
kriege abhinge. »Wenn ein Volk aufhört, in den 
Wegen des Herrn zu kämpfen,« sprach er, »dann 
verwirft der Herr auch dieses Volk.« Aber der 
Islam hatte doch so wenig Boden unter den Arabern 
gewonnen, dass die Beduinenstämme nach dem Tode 
Mohammeds wie ein Mann von dem Islam abfielen 
und die ganze Arbeit des Propheten nochmals getan 
werden musste. Nur Mekka und Medina blieben 
ihrem Glauben treu. 

Al Kindi behauptet in seiner Apologie, dass die 
Araberstämme gleich einem zerbrochenen Bogen zur 
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Seite geschnellt und nur ganz alImahlich durch einen 
oder den anderen Beweggrund zuruckgefiihrt worden 
seien, "durch freundliche Behandlung, Oberredung 
und List, durch furcht und durch den Schrecken 
des Schwerts, durch Aussicht auf Macht und Reich­
tum und durch die freud en und Luste dieses Lebens". 

Als Osama von der Eroberung Syriens siegreich 
zuriickgekehrt war, wurden elf verschiedene Expe­
ditionen von Abu Bekr gegen die abtrunnigen 
Stamme in ganz Arabien ausgesandt. Muir bemerkt, 
dass "der Islam ohne den einfachen GIauben und 
die Energie von Abu Bekr durch VergIeiche mit den 
Beduinenstamrnen dahingeschmolzen oder, was noch 
wahrscheinlicher ist, in den Wehen seiner Geburt 
umgekommen sein wurde". Es bedurfte mehr als 
eines lahres voU harter Kåmpfe gegen den hart­
nackigen Widerstand der Araber der Halbinsel, um 
dieselben zu "bekehren II, aber sie sind dem Islam 
seitdem immer treu gebIieben. Khalid, das Schwert 
Allahs, wurde gegen die aufriihrerischen Propheten 
Toleiha und Moseilama ausgeschickt. Die erste 
Schlacht war die gegen Toleiha. Die Heere stiessen 
bei Bozakha aufeinander. Der Sieg wurde nach 
einem harten Kampfe· den Moslems zuteil. Die 
Expedition gegen die Bni Temim, welche die Hoch­
ebene am Persischen Golf besassen, war ebenfalls 
erfoIgreich. In der blutigen Schlacht beim "Garten 
des Todes" uberwand Khalid die Macht Moseilamas. 
Die Moslems verloren in dem Handgemenge zwolf­
hundert Mann, aber I(halid bezeichnete als echter 
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Seite geschnellt und nur ganz allmählich durch einen 
oder den anderen Beweggrund zurückgeführt worden 
seien, "durch freundliche Behandlung, Überredung 
und List, durch furcht und durch den Schrecken 
des Schwerts, durch Aussicht auf Macht und Reich­
tum und durch die freuden und Lüste dieses Lebens". 

Als Osama von der Eroberung Syriens siegreich 
zurückgekehrt war, wurden elf verschiedene Expe­
ditionen von Abu Bekr gegen die abtrünnigen 
Stämme in ganz Arabien ausgesandt. Muir bemerkt, 
dass "der Islam ohne den einfachen Glauben und 
die Energie von Abu Bekr durch Vergleiche mit den 
Beduinenstämmen dahingeschmolzen oder, was noch 
wahrscheinlicher ist, in den Wehen seiner Geburt 
umgekommen sein würde". Es bedurfte mehr als 
eines Jahres voll harter Kämpfe gegen den hart­
näckigen Widerstand der Araber der Halbinsel, um 
dieselben zu " bekehren ((, aber sie sind dem Islam 
seitdem immer treu geblieben. Khalid, das Schwert 
Allahs, wurde gegen die aufrührerischen Propheten 
Toleiha und Moseilama ausgeschickt. Die erste 
Schlacht war die gegen Toleiha. Die Heere stiessen 
bei Bozakha aufeinander. Der Sieg wurde nach 
einem harten Kampfe· den Moslems zuteil. Die 
Expedition gegen die Bni Temim, welche die Hoch­
ebene am Persischen Golf besassen, war ebenfalls 
erfolgreich. In der blutigen Schlacht beim "Garten 
des Todes" überwand Khalid die Macht Moseilamas. 
Die Moslems verloren in dem Handgemenge zwölf­
hundert Mann, aber I(halid bezeichnete als echter 
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Sohn des Islams seinen Sieg dadurch, dass er noch 
auf dem Schlachtfelde ein gefangenes Mådehen hei­
ratete. Als Aba Bekr davon horte, schrieb er ihm 
einen mit Blut bespritzten Brief: II Bei meinem Leben! 
Du bist mir der Rechte, dass du so nach deinem 
Oefallen lebst. Du heiratest eine Jungfrau, wahrend 
der Erdboden unter dem bråutlichen Lager noch von 
dem Blute der Zwblfhundert durchtriinkt ist./1 So 
waren die ersten Missionare des Islams. 

Wahrend /(halid in Nord- und Zentralarabien 
tåtig war, wurden in Bahrein und Oman iihnliche 
feldzUge gefUhrt. 1m frUhIing des Jahres 633 wurde 
Jemen unterworfen, und endlich ergab sich auch 
Hadramant der Herrschaft des Kalifen und der Re­
ligion des Propheten. 1m Jahre 634 nahmen die 
siegreichen Moslems unter /(halid Damaskus eino 
lm Jahre 636 besiegten sie die Perser vollståndig 
bei Kadesia und vertrieben in dem nåmlichen Jahre 
Heraclius aus Syrien. 1m nåchsten Jahre fiel Jeru­
salem, und damit war die Eroberung von Syrien 
vollendet. Auch Chaldåa wurde nach der Art und 
Weise dieser ersten hochfahrenden Verfechter des 
Glaubens von I(halid unterworfen. 

An Hormus, den Satrapen des fruchtbaren Delta­
gebietes, schrieb Khalid: " Nimm den Glauben an, 
dann bist du in Sicherheit; anderenfalls zahle Tribut, 
du und dein Volk; wenn du dich des aber weigerst, 
so wirst du dir selbst die Schuld zuschreiben mussen. 
Bereits ist ein Volk tiber dich gekommen, das den 
Tod liebt, wie du das Leben liebst. 1I Er weigerte 
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vollendet. Auch Chaldåa wurde nach der Art und 
Weise dieser ersten hochfahrenden Verfechter des 
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Sohn des Islams seinen Sieg dadurch, dass er noch 
auf dem Schlachtfelde ein gefangenes Mädchen hei­
ratete. Als Abu Bekr davon hörte, schrieb er ihm 
einen mit Blut bespritzten Brief: JI Bei meinem Leben! 
Du bist mir der Rechte, dass du so nach deinem 
Gefallen lebst. Du heiratest eine Jungfrau, während 
der Erdboden unter dem bräutlichen Lager noch von 
dem Blute der Zwölfhundert durchtränkt ist./I So 
waren die ersten Missionare des Islams. 

Während Khalid in Nord- und Zentralarabien 
tätig war, wurden in Bahrein und Oman ähnliche 
feldzüge geführt. Im frühling des Jahres 633 wurde 
Jemen unterworfen, und endlich ergab sich auch 
Hadramant der Herrschaft des Kalifen und der Re­
ligion des Propheten. Im Jahre 634 nahmen die 
siegreichen Moslems unter Khalid Damaskus ein. 
Im Jahre 636 besiegten sie die Perser vollständig 
bei Kadesia und vertrieben in dem nämlichen Jahre 
Heraclius aus Syrien. Im nächsten Jahre fiel Jeru­
salem, und damit war die Eroberung von Syrien 
vollendet. Auch Chaldäa wurde nach der Art und 
Weise dieser ersten hochfahrenden Verfechter des 
Glaubens von I(halid unterworfen. 

An Hormus, den Satrapen des fruchtbaren Delta­
gebietes, schrieb Khalid: " Nimm den Glauben an, 
dann bist du in Sicherheit; anderenfalls zahle Tribut, 
du und dein Volk; wenn du dich des aber weigerst, 
so wirst du dir selbst die Schuld zuschreiben müssen. 
Bereits ist ein Volk über dich gekommen, das den 
Tod liebt, wie du das Leben liebst. 1I Er weigerte 
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sich, sich zu unterwerfen, und so wurde in der 
Sehlaeht noeh eine Provinz der arabisehen Herrsehaft 
hinzugeffigt. Mohammed hatte selbst die Amter des 
Propheten, des Politikers, des Kriegers und des 
Predigers so ganz vermiseht, dass es nicht iiberraseht, 
wenn seine Nachfolger bei der Ausbreitung ihres 
Olaubens keinen Untersehied zwischen dem Worte . 
und dem Schwerte Allahs kannten. Aber die merk-
wUrdigste Tatsaehe bei der Ausbreitung des Islams 
ist doch die, dass politisehe Herrsehaft n i e h t gleich­
bedeutend mit religiaser Bekehrung war. Als der 
Islam in Kleinasien siegte, herrschte das Christentum 
unter den griechisch, armenisch und syrisch sprechenden 
Val kern, und diese Valker sind nach zwalf Jahr­
hunderten der Beriihrung und des Kampfes mit dem 
Islam immer noeh Christen. Die Ausbreitung des 
Islams war nicht ein vollsllindiger Sieg. Der Sieg 
blieb mehr als einmal den Besiegten, und wo der 
Islam Unterwerfung erzwang, misslang es ihm doeh 
oftmals, Anhanger zu gewinnen. Dr. William A. Shedd 
sagt, wenn er hieriiber sehreibt: /I Wir pflegen viel­
leieht diesen Misserfolg des Islams zu vergessen, 
iliimIieh, dass es ihm nicht gelungen ist, die Valker 
anzuloeken und zu bekehren, die nun sehon zwalf­
undeinhalbes Jahrhundert unter mosleminiseher Herr­
schaft gelebt haben, den Bemiihungen mohamme­
daniseher Lehrer erreichbar sind und die materiellen 
Oewinn gehabt haben wiirden, wenn sie sich auf die 
Seite des Islams gestellt hatten; aber bis auf den 
heutigen Tag ist ihre Abneigung gegen den Islam 
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sich, sich zu unterwerfen, und so wurde in der 
Schlacht noch eine Provinz der arabischen Herrschaft 
hinzugefügt. Mohammed hatte selbst die Ämter des 
Propheten, des Politikers, des Kriegers und des 
Predigers so ganz vermischt, dass es nicht überrascht, 
wenn seine Nachfolger bei der Ausbreitung ihres 
Glaubens keinen Unterschied zwischen dem Worte . 
und dem Schwerte Allahs kannten. Aber die merk-
würdigste Tatsache bei der Ausbreitung des Islams 
ist doch die, dass politische Herrschaft ni c h t gleich­
bedeutend mit religiöser Bekehrung war. Als der 
Islam in Kleinasien siegte, herrschte das Christentum 
unter den griechisch, armenisch und syrisch sprechenden 
Völkern, und diese Völker sind nach zwölf Jahr­
hunderten der Berührung und des Kampfes mit dem 
Islam immer noch Christen. Die Ausbreitung des 
Islams war nicht ein vollständiger Sieg. Der Sieg 
blieb mehr als einmal den Besiegten, und wo der 
Islam Unterwerfung erzwang, misslang es ihm doch 
oftmals, Anhänger zu gewinnen. Dr. William A. Shedd 
sagt, wenn er hierüber schreibt: 11 Wir pflegen viel­
leicht diesen Misserfolg des Islams zu vergessen, 
nämlich, dass es ihm nicht gelungen ist, die Völker 
anzulocken und zu bekehren, die nun schon zwölf­
undeinhalbes Jahrhundert unter mosleminischer Herr­
schaft gelebt haben, den Bemühungen mohamme­
danischer Lehrer erreichbar sind und die materiellen 
Gewinn gehabt haben würden, wenn sie sich auf die 
Seite des Islams gestellt hätten; aber bis auf den 
heutigen Tag ist ihre Abneigung gegen den Islam 



electronic file created by cafis.org

76 DO 

grosser denn je. Es wiirde schwer halten, dem 
Christentum in dem ganzen Lauf seiner Geschichte 
eiuen åhnlichen Misserfolg nachzuweisen. 1I '" 

Afrika. 
Die Ausbreitung des Islams in Afrika begann 

im ]ahre 638 und dauert noch jetzt fort. Bonef­

Maury weist da.rauf hin, dass es in dem Kampfe um 
Afrika drei Perioden gegeben hat. In der ersten 
von 638 bis 1050 iiberschwemmten die Araber durch 
ihre schnellen militarischen Eroberungen die Kiisten­
Hinder des Mittellåndischen Meeres von Ågypten bis 
Marokko, wo der hartnackige Widerstand der Berber 
und besonders die Uneinigkeit unter den moslemi­
nischen Herrschern bis zum zehnten Jahrhundert 
weitere Eroberungen hinderten. Wåhrend der zweiten 
Periode von 1050 bis 1750 wurden Marokko, das 
Gebiet der Sahara und der westliche Sudan mosle­
mlnisch, und ohne Zweifel wurde das Verlangen 
nach Eroberungen zum Teil durch die Kreuzziige 
der Christen angefacht. Die dritte Periode 1750 bis 
1900 war die des Wiedererwachens des Islams und 
seiner Ausbreitung durch die von dem Mahdi und von 
dem Derwischorden hervorgerufenen Bewegungen. ** 

Wåhrend Khalid das Banner der Moslems in 
Syrien und Persien dem Siege entgegentrug, fiel 
Amru-ibn-el-As mit gleichem Eifer in Agypten ein. 

'" W. A. Shedd: "Islam and the Oriental Churches", 150. 
"'* a. Bonet-Maury: "L'Islamisme et le Christianisme 

en Afrique" (Paris 1906), 07, 68 i 226-249. 
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grosser denn je. Es wiirde schwer halten, dem 
Christentum in dem ganzen Lauf seiner Geschichte 
eiuen åhnlichen Misserfolg nachzuweisen. 1I '" 

Afrika. 
Die Ausbreitung des Islams in Afrika begann 

im ]ahre 638 und dauert noch jetzt fort. Bonef­

Maury weist da.rauf hin, dass es in dem Kampfe um 
Afrika drei Perioden gegeben hat. In der ersten 
von 638 bis 1050 iiberschwemmten die Araber durch 
ihre schnellen militarischen Eroberungen die Kiisten­
Hinder des Mittellåndischen Meeres von Ågypten bis 
Marokko, wo der hartnackige Widerstand der Berber 
und besonders die Uneinigkeit unter den moslemi­
nischen Herrschern bis zum zehnten Jahrhundert 
weitere Eroberungen hinderten. Wåhrend der zweiten 
Periode von 1050 bis 1750 wurden Marokko, das 
Gebiet der Sahara und der westliche Sudan mosle­
mlnisch, und ohne Zweifel wurde das Verlangen 
nach Eroberungen zum Teil durch die Kreuzziige 
der Christen angefacht. Die dritte Periode 1750 bis 
1900 war die des Wiedererwachens des Islams und 
seiner Ausbreitung durch die von dem Mahdi und von 
dem Derwischorden hervorgerufenen Bewegungen. ** 

Wåhrend Khalid das Banner der Moslems in 
Syrien und Persien dem Siege entgegentrug, fiel 
Amru-ibn-el-As mit gleichem Eifer in Agypten ein. 

'" W. A. Shedd: "Islam and the Oriental Churches", 150. 
"'* a. Bonet-Maury: "L'Islamisme et le Christianisme 

en Afrique" (Paris 1906), 07, 68 i 226-249. 
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grässer denn je. Es würde schwer halten, dem 
Christentum in dem ganzen Lauf seiner Geschichte 
einen ähnlichen Misserfolg nachzuweisen. 11 '" 

Afrika. 
Die Ausbreitung des Islams in Afrika begann 

im Jahre 638 und dauert noch jetzt fort. Bonet­
Maury weist da.rauf hin, dass es in dem Kampfe um 
Afrika drei Perioden gegeben hat. In der ersten 
von 638 bis 1050 überschwemmten die Araber durch 
ihre schnellen militärischen Eroberungen die Küsten­
länder des Mittelländischen Meeres von Ägypten bis 
Marokko, wo der hartnäckige Widerstand der Berber 
und besonders die Uneinigkeit unter den moslemi­
nischen Herrschern bis zum zehnten Jahrhundert 
weitere Eroberungen hinderten. Während der zweiten 
Periode von 1050 bis 1750 wurden Marokko, das 
Gebiet der Sahara und der westliche Sudan mosle­
minisch, und ohne Zweifel wurde das Verlangen 
nach Eroberungen zum Teil durch die Kreuzzüge 
der Christen angefacht. Die dritte Periode 1750 bis 
1900 war die des Wiedererwachens des Islams und 
seiner Ausbreitung durch die von dem Mahdi und von 
dem Derwischorden hervorgerufenen Bewegungen. ** 

Während Khalid das Banner der Moslems in 
Syrien und Persien dem Siege entgegentrug, fiel 
Amru-ibn-el-As mit gleichem Eifer in Ägypten ein. 

'" W. A. Shedd: "Islam and the Oriental Churches", 150. 
** a. Bonet-Maury: "L'Islamisme et le Christianisme 

en Afrique" (Paris 1906), 07, 68 i 226-249. 
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Innerhalb zweier lahre (640) war Alexandria ge­
nommen und Agypten gleich Syrien und Chaldåa zu 
einem abhangigen Staate gemacht worden. 1m lahre 
647 bewegten sich die Heere nach Westen. Inner­
halb von dreissig ]ahren hatten die siegreichen Mos­
lems den Atlantischen Ozean erreieht und trafen 
Vorbereitungen, um naeh Spanien hinuberzugehen. 
Es ist unmoglieh, hier, wenn aueh nur in kurzer 
Zusammenfassung, die Geschichte dieser feldzuge 
mitzuteilen. Der politisehe Sieg war oftmals ein 
leichter, weil die Christen unter sich uneinig waren. 
In Agypten bewillkommnete eine Partei, die Kopten, 
die mohammedanischen Eindringlinge, da sie in ihnen 
ein Mittel zur Befreiung von den orthodoxen Christen, 
den Mukawkas, sahen. Sie hatten jedoch bald allen 
Grund, dies zu bereuen, und der religiose Sieg des 
Islams war nur ein teilweiser, da es heute noeh 
600000 Kopten in Agypten gibt. 

Abdullah fiel im labre 647 in Tripolis ein; 
Akba drang im labre 677 in Mauritanien vor i den­
noeh waren ihre blutigen Siege in grossem Masse 
fUr den Islam wertlos, weil die ehristliche Zivilisation 
um ihr Dasein kåmpfte. Nicht fruher als 754 n. Chr. 
wurde die Tributzahlung dureh die Bekehrung der 
ehristliehen "Unglaubigen /( abgeschafft. lbn Khaldun, 
der mosleminisehe Gesehichtsschreiber, sagt, dass die­
jenigen, welche vormaIs Christen gewesen waren, 
vierzehnmal von dem Islam abfielen. 

Bei ihren um des Handels, um der Eroberung 
oder um der Sklavenjagd willen unternommenen 
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Innerhalb zweier lahre (640) war Alexandria ge­
nommen und Agypten gleich Syrien und Chaldåa zu 
einem abhangigen Staate gemacht worden. 1m lahre 
647 bewegten sich die Heere nach Westen. Inner­
halb von dreissig ]ahren hatten die siegreichen Mos­
lems den Atlantischen Ozean erreieht und trafen 
Vorbereitungen, um naeh Spanien hinuberzugehen. 
Es ist unmoglieh, hier, wenn aueh nur in kurzer 
Zusammenfassung, die Geschichte dieser feldzuge 
mitzuteilen. Der politisehe Sieg war oftmals ein 
leichter, weil die Christen unter sich uneinig waren. 
In Agypten bewillkommnete eine Partei, die Kopten, 
die mohammedanischen Eindringlinge, da sie in ihnen 
ein Mittel zur Befreiung von den orthodoxen Christen, 
den Mukawkas, sahen. Sie hatten jedoch bald allen 
Grund, dies zu bereuen, und der religiose Sieg des 
Islams war nur ein teilweiser, da es heute noeh 
600000 Kopten in Agypten gibt. 

Abdullah fiel im labre 647 in Tripolis ein; 
Akba drang im labre 677 in Mauritanien vor i den­
noeh waren ihre blutigen Siege in grossem Masse 
fUr den Islam wertlos, weil die ehristliche Zivilisation 
um ihr Dasein kåmpfte. Nicht fruher als 754 n. Chr. 
wurde die Tributzahlung dureh die Bekehrung der 
ehristliehen "Unglaubigen /( abgeschafft. lbn Khaldun, 
der mosleminisehe Gesehichtsschreiber, sagt, dass die­
jenigen, welche vormaIs Christen gewesen waren, 
vierzehnmal von dem Islam abfielen. 

Bei ihren um des Handels, um der Eroberung 
oder um der Sklavenjagd willen unternommenen 
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Innerhalb zweier Jahre (640) war Alexandria ge­
nommen und Ägypten gleich Syrien und Chaldäa zu 
einem abhängigen Staate gemacht worden. Im Jahre 
647 bewegten sich die Heere nach Westen. Inner­
halb von dreissig Jahren hatten die siegreichen Mos­
lems den Atlantischen Ozean erreicht und trafen 
Vorbereitungen, um nach Spanien hinüberzugehen. 
Es ist unmöglich, hier, wenn auch nur in kurzer 
Zusammenfassung, die Geschichte dieser feldzüge 
mitzuteilen. Der politische Sieg war oftmals ein 
leichter, weil die Christen unter sich uneinig waren. 
In Ägypten bewillkommnete eine Partei, die Kopten, 
die mohammedanischen Eindringlinge, da sie in ihnen 
ein Mittel zur Befreiung von den orthodoxen Christen, 
den Mukawkas, sahen. Sie hatten jedoch bald allen 
Grund, dies zu bereuen, und der religiöse Sieg des 
Islams war nur ein teilweiser, da es heute noch 
600000 Kopten in Ägypten gibt. 

Abdullah fiel im Jahre 647 in Tripolis ein; 
Akba drang im Jahre 677 in Mauritanien vor i den­
noch waren ihre blutigen Siege in grossem Masse 
für den Islam wertlos, weil die christliche Zivilisation 
um ihr Dasein kämpfte. Nicht früher als 754 n. Chr. 
wurde die Tributzahlung durch die Bekehrung der 
christlichen" Ungläubigen 11 abgeschafft. Ibn Khaldun, 
der mosleminische Geschichtsschreiber, sagt, dass die­
jenigen, welche vormals Christen gewesen waren, 
vierzehn mal von dem Islam abfielen. 

Bei ihren um des Handels, um der Eroberung 
oder um der Sklavenjagd willen unternommenen 
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spåteren Il Bekehrungsversuchen " drangen die Araber 
von drei verschiedenen Seiten in Afrika ein. Diese 
drei Stram e der mohammedanischen Einwanderung 
und Eroberung waren folgende: Von Ågypten zogen 
sie westwårts bis an den Tsadsee i aus dem Nord­
westen Afrikas kamen sie an den Tsadsee und in 
das Gebiet des Niger; von Sansibar 6ffneten die 
Sklavenhiindler dem Islam den Weg bis zu den 
grossen Seen. 

Bereits im Jahre 740 brachte eine arabische 
Einwanderung den Islam nach Abessinien, aber die 
SuaheIiståmme wurden erst in dem Jahre 1700 be­
kehrt, und zwar durch Kaufleute aus Sansibar. Die 
Periode der grassten arabischen Einwanderung war 
die, welche auf die Kreuzzuge folgte, und daher 
tritt die missionarische Ausbreitung des Islams in 
Nordzentralafrika zwischen den Jahren 1095 und 1300 
ein. Der Islam iiberschritt die Sahara im ]ahre 1200. 
Sein Vorschreiten war ein langsames, aber unwider­
stehliches. 

1m ]ahre 1775 machte Otkman, ein fulah aus 
Gaber, eine Wallfahrl nach Mekka, wurde erfU II t 
von dem Sehnen der Wahabi nach Reformation und 
nach Eroberung, kehrte zuriick, verwandelte Hirten 
in KriegsIeute und errichtete zu Sokoto ein måchtiges 
mosleminisches Reich. Seine Herrschaft reichte von 
dem Atlantischen Ozean bis zum Tsadsee und vom 
Binuefluss bis zur Sahara. Von 1835 bis 1853 war 
Mokammed Otkman aus Mekka ein eifriger Ver­
breiter des Islams in Kordo und Senaar, wo viele 
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spåteren Il Bekehrungsversuchen " drangen die Araber 
von drei verschiedenen Seiten in Afrika ein. Diese 
drei Stram e der mohammedanischen Einwanderung 
und Eroberung waren folgende: Von Ågypten zogen 
sie westwårts bis an den Tsadsee i aus dem Nord­
westen Afrikas kamen sie an den Tsadsee und in 
das Gebiet des Niger; von Sansibar 6ffneten die 
Sklavenhiindler dem Islam den Weg bis zu den 
grossen Seen. 

Bereits im Jahre 740 brachte eine arabische 
Einwanderung den Islam nach Abessinien, aber die 
SuaheIiståmme wurden erst in dem Jahre 1700 be­
kehrt, und zwar durch Kaufleute aus Sansibar. Die 
Periode der grassten arabischen Einwanderung war 
die, welche auf die Kreuzzuge folgte, und daher 
tritt die missionarische Ausbreitung des Islams in 
Nordzentralafrika zwischen den Jahren 1095 und 1300 
ein. Der Islam iiberschritt die Sahara im ]ahre 1200. 
Sein Vorschreiten war ein langsames, aber unwider­
stehliches. 

1m ]ahre 1775 machte Otkman, ein fulah aus 
Gaber, eine Wallfahrl nach Mekka, wurde erfU II t 
von dem Sehnen der Wahabi nach Reformation und 
nach Eroberung, kehrte zuriick, verwandelte Hirten 
in KriegsIeute und errichtete zu Sokoto ein måchtiges 
mosleminisches Reich. Seine Herrschaft reichte von 
dem Atlantischen Ozean bis zum Tsadsee und vom 
Binuefluss bis zur Sahara. Von 1835 bis 1853 war 
Mokammed Otkman aus Mekka ein eifriger Ver­
breiter des Islams in Kordo und Senaar, wo viele 
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späteren IJ Bekehrungsversuchen I, drangen die Araber 
von drei verschiedenen Seiten in Afrika ein. Diese 
drei Ströme der mohammedanischen Einwanderung 
und Eroberung waren folgende: Von Ägypten zogen 
sie westwärts bis an den Tsadsee i aus dem Nord­
westen Afrikas kamen sie an den Tsadsee und in 
das Gebiet des Niger; von Sansibar öffneten die 
Sklavenhändler dem Islam den Weg bis zu den 
grossen Seen. 

Bereits im Jahre 740 brachte eine arabische 
Einwanderung den Islam nach Abessinien, aber die 
Suaheli stämme wurden erst in dem Jahre 1700 be­
kehrt, und zwar durch Kaufleute aus Sansibar. Die 
Periode der grössten arabischen Einwanderung war 
die, welche auf die Kreuzzüge folgte, und daher 
tritt die missionarische Ausbreitung des Islams in 
Nordzentralafrika zwischen den Jahren 1095 und 1300 
ein. Der Islam überschritt die Sahara im Jahre 1200. 
Sein Vorschreiten war ein langsames, aber unwider­
stehliches. 

Im Jahre 1775 machte Otkman, ein fulah aus 
Gober, eine Wallfahrt nach Mekka, wurde erfüllt 
von dem Sehnen der Wahabi nach Reformation und 
nach Eroberung, kehrte zurück, verwandelte Hirten 
in Kriegsleute und errichtete zu Sokoto ein mächtiges 
mosleminisches Reich. Seine Herrschaft reichte von 
dem Atlantischen Ozean bis zum Tsadsee und vom 
Binuefluss bis zur Sahara. Von 1835 bis 1853 war 
Mokammed Otkman aus Mekka ein eifriger Ver­
breiter des Islams in Kordo und Senaar, wo viele 
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Stamme noch heidnisch waren, und der Derwisch­
orden, den er griindete, setzt sein Werk jetzt noch 
fort. In Westafrika sind die Orden der Kadiriya 
und der Tijani als Kaufleute und Missionare tåtige 
Propagandamacher. Von 1832 bis 1847 strebte 
Abd ul Kader, der Dichter und Staatsmann und da­
bei ein frommer Moslem aus Algier, danach, die 
Araber von Nordafrika zu der Pflicht, den Islam zu 
predigen, zuriickzufiihren, und etwas spater breitete 
die Mahdibewegung den Glauben in dem agyptischen 
Sudan aus, indem sie mit feuer und Schwert gegen 
die "Unglaubigen'l und die lauen Bekenner vorging. 

Aber die letzte und starkste Missionsstreitkraft 
der Moslems in Afrika ist die Bruderschaft der 
S e n u s s i, der Jesuiten des Islams. Ober ihr Ent­
stehen, ihre Macht und ihr fortschreiten gibt es viele 
und oft einander widersprechende Berichte.'" Noble 
gibt folgende Obersicht: 

1m Jahre 1843 nahm Senussi, ein algerischer 
Scheicb, der wegen seines reinen lebenswandels und 
wegen seiner edeln Grundsatze aus Mekka vertrieben 
worden war, zeitweilig Zuflucht in Benghazi an der 

... Vergleiche z. B. den Bericht von G. Bonef-Maury 
in seinem "L'Islamisme et le Christianisme en Afrique" 
mit der interessanten Geschichte von Arthur Silva White: 
"from Sphinx to Oracle; Through the Lybien Desert to the 
Oasis of]upiter Ammon" (London 1899). Das Buch bringt eine 
DarstelIung seines Besuches an dem Zentrum der Senussi, 
Siwa, nahe bei ihrer Hauptstadt ]arabub. Andere Schrift­
steller, die diesen Gegenstand behandelt haben, sind Du­
veyrier und Rinn. 
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Stamme noch heidnisch waren, und der Derwisch­
orden, den er griindete, setzt sein Werk jetzt noch 
fort. In Westafrika sind die Orden der Kadiriya 
und der Tijani als Kaufleute und Missionare tåtige 
Propagandamacher. Von 1832 bis 1847 strebte 
Abd ul Kader, der Dichter und Staatsmann und da­
bei ein frommer Moslem aus Algier, danach, die 
Araber von Nordafrika zu der Pflicht, den Islam zu 
predigen, zuriickzufiihren, und etwas spater breitete 
die Mahdibewegung den Glauben in dem agyptischen 
Sudan aus, indem sie mit feuer und Schwert gegen 
die "Unglaubigen'l und die lauen Bekenner vorging. 

Aber die letzte und starkste Missionsstreitkraft 
der Moslems in Afrika ist die Bruderschaft der 
S e n u s s i, der Jesuiten des Islams. Ober ihr Ent­
stehen, ihre Macht und ihr fortschreiten gibt es viele 
und oft einander widersprechende Berichte.'" Noble 
gibt folgende Obersicht: 

1m Jahre 1843 nahm Senussi, ein algerischer 
Scheicb, der wegen seines reinen lebenswandels und 
wegen seiner edeln Grundsatze aus Mekka vertrieben 
worden war, zeitweilig Zuflucht in Benghazi an der 

... Vergleiche z. B. den Bericht von G. Bonef-Maury 
in seinem "L'Islamisme et le Christianisme en Afrique" 
mit der interessanten Geschichte von Arthur Silva White: 
"from Sphinx to Oracle; Through the Lybien Desert to the 
Oasis of]upiter Ammon" (London 1899). Das Buch bringt eine 
DarstelIung seines Besuches an dem Zentrum der Senussi, 
Siwa, nahe bei ihrer Hauptstadt ]arabub. Andere Schrift­
steller, die diesen Gegenstand behandelt haben, sind Du­
veyrier und Rinn. 
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Stämme noch heidnisch waren, und der Derwisch­
orden, den er gründete, setzt sein Werk jetzt noch 
fort. In Westafrika sind die Orden der Kadiriya 
und der Tijani als Kaufleute und Missionare tätige 
Propagandamacher. Von 1832 bis 1847 strebte 
Abd ul Kader, der Dichter und Staatsmann und da­
bei ein frommer Moslem aus Algier, danach, die 
Araber von Nordafrika zu der Pflicht, den Islam zu 
predigen, zurückzuführen, und etwas später breitete 
die Mahdibewegung den Glauben in dem ägyptischen 
Sudan aus, indem sie mit feuer und Schwert gegen 
die "Ungläubigen'l und die lauen Bekenner vorging. 

Aber die letzte und stärkste Missionsstreitkraft 
der Moslems in Afrika ist die Bruderschaft der 
Sen u s si, der Jesuiten des Islams. Über ihr Ent­
stehen, ihre Macht und ihr fortschreiten gibt es viele 
und oft einander widersprechende Berichte.'" Noble 
gibt folgende Übersicht: 

Im Jahre 1843 nahm Senussi, ein algerischer 
Scheich, der wegen seines reinen lebenswandels und 
wegen seiner edeln Grundsätze aus Mekka vertrieben 
worden war, zeitweilig Zuflucht in Benghazi an der 

... Vergleiche z. B. den Bericht von G. Bonet-Maury 
in seinem "L'Islamisme et le Christianisme en Afrique" 
mit der interessanten Geschichte von Arthur Silva White: 
"Prom Sphinx to Orade; Through the Lybien Desert to the 
Oasis of]upiter Ammon" (London 1899). Das Buch bringt eine 
Darstellung seines Besuches an dem Zentrum der Senussi, 
Siwa, nahe bei ihrer Hauptstadt ]arabub. Andere Schrift­
steller, die diesen Gegenstand behandelt haben, sind Du­
veyrier und Rinn. 
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Kiiste von Barkan. Nachdem er hier militarische 
Kloster gegriindet hatte (sein Orden war 1837 ent­
standen), zog er sieh 1855 naeh Jarabub zuriick. 
Dies liegt, obwohl innerhalb der westlichen Grenze 
von Ågypten und nur fUnfzig Meilen von dem Mittel­
liindischen Meere entfernt, in dem Grenzlande der 
lybisehen Hochebene, wo kein agyptiseher Khedive 
und aueh kein tiirkiseher Sultan Herrsehaft ausiibt. 
Hier befindet sich das wirkliche Haupt der feind­
lichen Bewegung des rnodernen Islams gegen den 
Giaur oder Unglaubigen. Dies konnte durch die 
beinahe zentrale Lage fUr die Propaganda in Afrika 
und durch das fernsein jeder europaischen Ein­
mischung zu einem wirklichen Mittelpunkte werden} 
hauptsåehlich aber wurde es dazu dureh den fana­
tismus und die Reaktion der Wahabi. Senussi und 
seit 1859 dessen Sohn entwickelten ihre Plane im 
geheimen. Der Scheich ist das unbestrittene Haupt 
der Sekte, dem die Monchsorden der mosleminisehen 
Welt blind gehorehen. Die Bruder sind ganz in 
seiner Hand wie eine Leiche in der Hand des Toten­
gråbers. Die Brudersehaft der Senussi ist der 
Jesuitenorden des Islams. Die Monche betrachten 
den Scheich der Senussi als den Rechtgeleiteten, aJs 
den wahren Mahdi, der die mosleminisehe Macht 
wiederherstellen sol1. ÅusserIich geben die Senussi 
vor, nach keinerlei politischem Ziel zu streben. Ihr 
ideales Ziel ist die Verbiindung der orthodoxen reli­
gi osen Orden zu einer theokratischen, von jeder welt­
lichen Obrigkeit unabhångigen Korpersehaft. Sie 
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Kiiste von Barkan. Nachdem er hier militarische 
Kloster gegriindet hatte (sein Orden war 1837 ent­
standen), zog er sieh 1855 naeh Jarabub zuriick. 
Dies liegt, obwohl innerhalb der westlichen Grenze 
von Ågypten und nur fUnfzig Meilen von dem Mittel­
liindischen Meere entfernt, in dem Grenzlande der 
lybisehen Hochebene, wo kein agyptiseher Khedive 
und aueh kein tiirkiseher Sultan Herrsehaft ausiibt. 
Hier befindet sich das wirkliche Haupt der feind­
lichen Bewegung des rnodernen Islams gegen den 
Giaur oder Unglaubigen. Dies konnte durch die 
beinahe zentrale Lage fUr die Propaganda in Afrika 
und durch das fernsein jeder europaischen Ein­
mischung zu einem wirklichen Mittelpunkte werden} 
hauptsåehlich aber wurde es dazu dureh den fana­
tismus und die Reaktion der Wahabi. Senussi und 
seit 1859 dessen Sohn entwickelten ihre Plane im 
geheimen. Der Scheich ist das unbestrittene Haupt 
der Sekte, dem die Monchsorden der mosleminisehen 
Welt blind gehorehen. Die Bruder sind ganz in 
seiner Hand wie eine Leiche in der Hand des Toten­
gråbers. Die Brudersehaft der Senussi ist der 
Jesuitenorden des Islams. Die Monche betrachten 
den Scheich der Senussi als den Rechtgeleiteten, aJs 
den wahren Mahdi, der die mosleminisehe Macht 
wiederherstellen sol1. ÅusserIich geben die Senussi 
vor, nach keinerlei politischem Ziel zu streben. Ihr 
ideales Ziel ist die Verbiindung der orthodoxen reli­
gi osen Orden zu einer theokratischen, von jeder welt­
lichen Obrigkeit unabhångigen Korpersehaft. Sie 

80 00 

Küste von Barkan. Nachdem er hier militärische 
Klöster gegründet hatte (sein Orden war 1837 ent­
standen), zog er sich 1855 nach Jarabub zurück. 
Dies liegt, obwohl innerhalb der westlichen Grenze 
von Ägypten und nur fünfzig Meilen von dem Mittel­
ländischen Meere entfernt, in dem Grenzlande der 
lybischen Hochebene, wo kein ägyptischer Khedive 
und auch kein türkischer Sultan Herrschaft ausübt. 
Hier befindet sich das wirkliche Haupt der feind­
lichen Bewegung des modernen Islams gegen den 
Giaur oder Ungläubigen. Dies konnte durch die 
beinahe zentrale Lage für die Propaganda in Afrika 
und durch das fernsein jeder europäischen Ein­
mischung zu einem wirklichen Mittelpunkte werden} 
hauptsächlich aber wurde es dazu durch den fana­
tismus und die Reaktion der Wahabi. Senussi und 
seit 1859 dessen Sohn entwickelten ihre Pläne im 
geheimen. Der Scheich ist das unbestrittene Haupt 
der Sekte, dem die Mönchsorden der mosleminischen 
Welt blind gehorchen. Die Brüder sind ganz in 
seiner Hand wie eine Leiche in der Hand des Toten­
gräbers. Die Bruderschaft der Senussi ist der 
Jesuitenorden des Islams. Die Mönche betrachten 
den Scheich der Senussi als den Rechtgeleiteten, als 
den wahren Mahdi, der die mosleminische Macht 
wiederherstellen soll. Äusserlich geben die Senussi 
vor, nach keinerlei politischem Ziel zu streben. Ihr 
ideales Ziel ist die Verbündung der orthodoxen reli­
giösen Orden zu einer theokratischen, von jeder welt­
lichen Obrigkeit unabhängigen Körperschaft. Sie 



electronic file created by cafis.org



electronic file created by cafis.org

Tunis, Hauptansicht und Moschee Zebonna. Tunis, Hauptansicht und Moschee Zebonna. Tunis, Hauptansicht und Moschee Zebonna. 



electronic file created by cafis.org

1 

1 

1 

1 

1 

1 

1 

1 

1 

1 

1 

1 

1 

1 

1 

1 

1 

1 

1 

1 

1 

1 

1 

1 

1 

1 

1 

1 

1 

1 

1 

1 

1 

1 

1 



electronic file created by cafis.org

DO 81 

missbilligen Gewalttåtigkeit. Den Mohammedanern, 
welche in Gebieten leben, die unter christlicher Ober­
hoheit stehen, empfehlen sie nicht Auflehnung, sondern 
ein Zuriickziehen in die Kloster der Senussi. Trotz 
dieser scheinbaren Verurteilung aller politischen Agi­
tation bezwecken die Senussi dennoch eine unbe­
dingte Unabhångigkeit. Ihre Håuser, die zu gleicher 
Zeit Kirche und Schule, Arsenal und Hospital sind, 
sind in den Oasen von Lybien, in fezzan, Tripolis 
und AIgerien, in Senegambien, im Sudan und im 
Somalilande zu finden. (( 

Europa. 

Der Islam kam schon sehr fruh nach Europa. 
1m lahre 648 setzten die Araber nach Spanien uber i 
711 grundeten sie ihre Herrschaft. Sie und ihre 
Nachkommen blieben acht lahrhunderte daselbst, bis 
ein Edikt von Ferdinand und Isabella 1502 die Aus­
ubung der mohammedanischen Religion untersagte. 
Cypern fiel 648 in die Hånde der Sarazenen, Rho­
dos filnf lahre spåter, wåhrend Konstantinopel 668 
und wiederum 716 vergeblich belagert wurde. Sechzehn 
labre darauf setzte die Schlacht bei Tours den sara­
zenischen Eroberungen im westlichen Europa eine 
Orenze. Aber 823 wurde Kreta mosleminisch und 
878 Sizilien, wiihrend Rom 846 teilweise von den 
Arabern gepliindert und nur durch die Tapferkeit 
Leos IV. gerettet wurde. Obgleich es ihnen misslang, 
Rom einzunehmen, gewannen die Moslems dennoch 
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missbilligen Gewalttätigkeit. Den Mohammedanern, 
welche in Gebieten leben, die unter christlicher Ober­
hoheit stehen, empfehlen sie nicht Auflehnung, sondern 
ein Zurückziehen in die Klöster der Senussi. Trotz 
dieser scheinbaren Verurteilung aller politischen Agi­
tation bezwecken die Senussi dennoch eine unbe­
dingte Unabhängigkeit. Ihre Häuser, die zu gleicher 
Zeit Kirche und Schule, Arsenal und Hospital sind, 
sind in den Oasen von Lybien, in fezzan, Tripolis 
und Algerien, in Senegambien, im Sudan und im 
Somalilande zu finden. 11 

Europa. 

Der Islam kam schon sehr früh nach Europa. 
Im Jahre 648 setzten die Araber nach Spanien über i 
711 gründeten sie ihre Herrschaft. Sie und ihre 
Nachkommen blieben acht Jahrhunderte daselbst, bis 
ein Edikt von Ferdinand und Isabella 1502 die Aus­
übung der mohammedanischen Religion untersagte. 
Cypern fiel 648 in die Hände der Sarazenen, Rho­
dos fünf Jahre später, während Konstantinopel 668 
und wiederum 716 vergeblich belagert wurde. Sechzehn 
Jahre darauf setzte die Schlacht bei Tours den sara­
zenischen Eroberungen im westlichen Europa eine 
Grenze. Aber 823 wurde Kreta mosleminisch und 
878 Sizilien, während Rom 846 teilweise von den 
Arabern geplündert und nur durch die Tapferkeit 
Leos IV. gerettet wurde. Obgleich es ihnen misslang, 
Rom einzunehmen, gewannen die Moslems dennoch 
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Boden in Siiditalien und wurden erst 1058 von dort 
vertrieben. 

Am Ende des dreizehnten Jahrhunderts machte 
der Islam unter den ottomanischen Tiirken wieder 
den Versuch, Europa zu erobern. "Um die Mitte 
des vierzehnten Jahrhunderts hatten sie in Europa 
festen Fuss gefasst. Thracien, Bulgarien, die Wa­
lachei und Serbien wurden schnell und vollstiindig 
erobert, am Schlusse des ]ahrhunderts war Griechen­
land eine tiirkische Provinz geworden, und im Jahre 
1453 besiegeIte der Fall von Konstantinopel das 
Schicksal des ostromischen Reiches. Sechsundsiebzig 
Jahre darauf bildete die erfoIglose Belagerung Wiens 
das Hochwasserzeichen fUr die mosleminischen Er­
oberungen in dieser Richtung." * Von jenem Tage an bis 
jetzt haben die Tiirkenherrschaft und der mosleminische 
Glaube in Europa an Macht eingebiisst. Wåhrend 
es in Asien einhundertneunundsechzig Millionen Mos­
lems gibt und in Afrika nahezu sechzig Millionen, 
hat Europa gegenwårtig nur flinf Millionen. VieL 
leicht ist ein physischer Grund fUr die Grenze der 
mosleminischen Eroberungen nach Norden hin vor­
handen. In den Uindern des Eises und des Schnees, 
der verkiirzfen Tage und Nåchte ist das Gebetsritual 
nahezu unmogIich, und die fasten werden zu einem 
erdriickenden Joch. Gibbon sagt uns, dass die Tataren 
von Asow und Astrachan gegen das Gebetsritual 
Protest zu erheben pflegten, weil es in ihren Breiten­
graden unmoglich sei, und dass sie den Tiirken aus 

* C. R. Haines: "Islam as a Missionary Religion", 126. 
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Boden in Süd italien und wurden erst 1058 von dort 
vertrieben. 

Am Ende des dreizehnten Jahrhunderts machte 
der Islam unter den ottomanischen Türken wieder 
den Versuch, Europa zu erobern. "Um die Mitte 
des vierzehnten Jahrhunderts hatten sie in Europa 
festen Fuss gefasst. Thracien, Bulgarien, die Wa­
lachei und Serbien wurden schnell und vollständig 
erobert, am Schlusse des Jahrhunderts war Griechen­
land eine türkische Provinz geworden, und im Jahre 
1453 besiegelte der Fall von Konstantinopel das 
Schicksal des oströmischen Reiches. Sechsundsiebzig 
Jahre darauf bildete die erfolglose Belagerung Wiens 
das Hochwasserzeichen für die mosleminischen Er­
oberungen in dieser Richtung." * Von jenem Tage an bis 
jetzt haben die Türkenherrschaft und der mosleminische 
Glaube in Europa an Macht eingebüsst. Während 
es in Asien einhundertneunundsechzig Millionen Mos­
lems gibt und in Afrika nahezu sechzig Millionen, 
hat Europa gegenwärtig nur fünf Millionen. VieL 
leicht ist ein physischer Grund für die Grenze der 
mosleminischen Eroberungen nach Norden hin vor­
handen. In den Ländern des Eises und des Schnees, 
der verkürzten Tage und Nächte ist das Gebetsritual 
nahezu unmöglich, und die fasten werden zu einem 
erdrückenden Joch. Gibbon sagt uns, dass die Tataren 
von Asow und Astrachan gegen das Gebetsritual 
Protest zu erheben pflegten, weil es in ihren Breiten­
graden unmöglich sei, und dass sie den Türken aus 

* C. R. Haines: "Islam as a Missionary Religion", 126. 
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diesem Grunde davon abrieten, noch weitere Er­
oberungen in dieser Richtung zu machen.* 

Persien und Zentralasien. 
Das Eindringen des Islams in Persien begann 

mit dem EinfaIl der Sarazenen unter Kkalid und 
wurde zur Zeit des Kalifats des Omar voIlendet. 
In der blutigen Schlacht von Nehavend 642 n. Chr" 
in weIcher die Perser dreissigtausend Tote auf dem 
SchIachtfelde liessen und achfzigtausend persische 
fliichtlinge erschlagen wurden, ward das Schicksal 
von Persien entschieden. Nacheinander wurden 
darauf die verschiedenen Provinzen : fars) Kerman, 
Makran, Sejestan, Khorasan und Aderbeidschan, er­
obert und zum Islam bekehrt. "Aber das Volk erhob 
sich immer wieder, und es dauerte lange, ehe die 
Eroberer sich ruhig niederlassen oder sich fem von 
dem Schutze fester Garnisonen sicher mhlen konnten. 
Die von dem Bekenntnis des Glaubens genossenen 
Vorrechte waren jedoch so bedeutend, dass die An­
hanger des zoroastrischen Oottesdienstes nicht lange 
imstande waren, dieser Anziehungskraft zu wider­
stehen; nach und nach trat die persische Rasse, 
wenigstens dem Namen nach, zu dem herrschenden 

.. Gibbon: lIDecline and Fall of the Roman Empire", 
VIII, 48. Der Leser wird, um einen detaiIlierten und inter­
essanten, wenn auch einseitigen Bericht fiber die Ausbreitung 
des Islams w1i.hrend der Zeit der ottomanischen Oberherrschaft 
unter den christlichen Nationen Europas zu bekommen, auf 
Arnold: IIThe Preaching of Islam", Kap. VI hingewiesen. 
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Persien und Zentral asien. 

Das Eindringen des Islams in Persien begann 
mit dem Einfall der Sarazenen unter Kkalid und 
wurde zur Zeit des Kalifats des Omar vollendet. 
In der blutigen Schlacht von Nehavend 642 n. ehr., 
in welcher die Perser dreissigtausend Tote auf dem 
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darauf die verschiedenen Provinzen: fars) Kerman, 
Makran, Sejestan, Khorasan und Aderbeidschan, er­
obert und zum Islam bekehrt. "Aber das Volk erhob 
sich immer wieder, und es dauerte lange, ehe die 
Eroberer sich ruhig niederlassen oder sich fern von 
dem Schutze fester Garnisonen sicher fühlen konnten. 
Die von dem Bekenntnis des Glaubens genossenen 
Vorrechte waren jedoch so bedeutend, dass die An­
hänger des zoroastrischen Gottesdienstes nicht lange 
imstande waren, dieser Anziehungskraft zu wider­
stehen; nach und nach trat die persische Rasse, 
wenigstens dem Namen nach, zu dem herrschenden 

.. Gibbon: IIDec1ine and Fall of the Roman Empire", 
VIII, 48. Der Leser wird, um einen detaillierten und inter­
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Glauben liber, und endlich horte der Widenitand 
auf. Nachrichten tiber die unter spateren Regierungen 
vernichteten zoroastrischen familien und feuertempel 
beweisen allerdings, dass die Bekehrung an manchen 
Orten eine langsame und nur partielle gewesen war.(I * 
Aber sie war eine dauernde und unbestreitbare. Die 
Eroberung Persiens war von der grossten Bedeutung 
fUr die Zukunft des Islams. Hier fand die moham­
medanische Literatur jahrhundertelang ihren stårksten 
Antrieb und ihre grosste Herrlichkeit, da der arische 
Geist Poesi e, Philosophie und Wissenschaft zu dem 
semitischen Glauben hinzufiigte. Aber Persien wurde 
auch der Herd der Ketzereien und Spaltungen, wie 
wir spater sehen werden, und wurde dadurch eine 
Quelle der Schwåche fUr den Islam. 

Von Persien verbreitete sich der Islam nach 
Zentralasien. Bereits 666 n. Chr. war er nach Balk 
gekommen, und 672 griffen die Sarazenen Bokhara 
an. Die Eroberung war keine leichte und die An­
greifenden wurden zuriickgeworfen. 1m Jahre 704 
erschien Kufeiba, der arabische Eroberer, auf dem 
Schauplatze, und es heisst, er sei sogar bis Turfan 
an der aussersten Grenze des ostlichen Turkestan 

* Sir William Muk: "The Caliphate; its Rise, DecHne 
and fall", 181. SteJle den von Muir gegebenen geschicht­
lichen Tatsachen den Bericht von Arnold gegeniiber, sowie 
seine Bemerkung: "dass diese weitgehende Bekelirung weder 
durch Zwang noch durch Oewalttåtigkeit herbeigefiihrt 
wurde, wird durch die Duldsamkeit bewiesen, welche denen 
gegeniiber geiibt wird, die noch an dem Olauben ihrer 
Vorfahren festhalten ", 179. 
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Glauben über, und endlich hörte der Widerstand 
auf. Nachrichten über die unter späteren Regierungen 
vernichteten zoroastrischen familien und feuertempel 
beweisen allerdings, dass die Bekehrung an manchen 
Orten eine langsame und nur partielle gewesen war." * 
Aber sie war eine dauernde und unbestreitbare. Die 
Eroberung Persiens war von der grössten Bedeutung 
für die Zukunft des Islams. Hier fand die moham­
medanische Literatur jahrhundertelang ihren stärksten 
Antrieb und ihre grässte Herrlichkeit, da der arische 
Geist Poesie, Philosophie und Wissenschaft zu dem 
semitischen Glauben hinzufügte. Aber Persien wurde 
auch der Herd der Ketzereien und Spaltungen, wie 
wir später sehen werden, und wurde dadurch eine 
Quelle der Schwäche für den Islam. 

Von Persien verbreitete sich der Islam nach 
Zentralasien. Bereits 666 n. ehr. war er nach Balk 
gekommen, und 672 griffen die Sarazenen Bokhara 
an. Die Eroberung war keine leichte und die An­
greifenden wurden zurückgeworfen. Im Jahre 704 
erschien Kuteiba, der arabische Eroberer, auf dem 
Schauplatze, und es heisst, er sei sogar bis Turfan 
an der äussersten Grenze des östlichen Turkestan 

* Sir William Muir: "The Caliphate; its Rise, DecHne 
and fall", 181. Stelle den von Muir gegebenen geschicht­
lichen Tatsachen den Bericht von Anzold gegenüber, sowie 
seine Bemerkung: "dass diese weitgehende BekeHrung weder 
durch Zwang noch durch Gewalttätigkeit herbeigeführt 
wurde, wird durch die Duldsamkeit bewiesen, welche denen 
gegenüber geübt wird, die noch an dem Glauben ihrer 
Vorfahren festhalten ", 179. 
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vorgedrungen, iiberaIl, wohin er kam, den Islam mit 
Gewalt einfiihrend. Wir lesen, dass Bokhara d rei­
m a l besiegt und "bekehrt ll wurde, nur um sich 
wieder zu empåren und abzufallen, bis man die 
schårfsten Massregeln ergriff, um die neue Religion 
zu befestigen. leder Bokhare musste, wie Vamberg 
uns erzahlt, seine Wohnung mit einem mosleminischen 
Araber teilen. Diejenigen, welche wie gute Moslems 
beteten und fasteten, wurden mit Geld belohnt. 
Endlich wurde die Stadt den Arabern vållig fiber­
geben. Bald darauf hatte Samarkand dasselbe Schick­
sal. Von Bokhara als von einem Mittelpunkte 
breitete sich der Islam durch Zwang oder Ober­
redung, durch Predigt oder Schwert wahrend eines 
Zeitraumes von zweihundert lahren nach allen Rich­
tungen hin aus, durch Afghanistan, Turkestan und 
die chinesische Tatarei. Als Marco Polo diese Lander 
durchreiste (1271-1294), fand er fast iiberall den 
Islam als herrschende Religion vor. Aber noch im 
funfzehnten lahrhundert war ein Araber aus Damaskus 
unter den heidnischen Stammen der Tunganis, die 
zwischen Ilia und Khamil wohnten, Prediger des 
Islams. Er war von Timur als Kriegsgefangener 
hingebracht word en und hatte einen solchen Eifer 
fUr den Glauben, dass Tausende zu demselben be­
kehrt wurden. 

Mitunter wurde der Islam auch durch den Ein­
fl uss oder das Beispiel von Konigen und fiirsten 
verbreitet, die Moslems geworden waren und fur 
ihren Hof und ihre Untertanen darin den Ton an-
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vorgedrungen, überaIl, wohin er kam, den Islam mit 
Gewalt einführend. Wir lesen, dass Bokhara d rei­
m a I besiegt und "bekehrt ll wurde, nur um sich 
wieder zu empören und abzufallen, bis man die 
schärfsten Massregeln ergriff, um die neue Religion 
zu befestigen. jeder Bokhare musste, wie Vamberg 
uns erzählt, seine Wohnung mit einem mosleminischen 
Araber teilen. Diejenigen, welche wie gute Moslems 
beteten und fasteten, wurden mit Geld belohnt. 
Endlich wurde die Stadt den Arabern völlig über­
geben. Bald darauf hatte Samarkand dasselbe Schick­
sal. Von Bokhara als von einem Mittelpunkte 
breitete sich der Islam durch Zwang oder Über­
redung, durch Predigt oder Schwert während eines 
Zeitraumes von zweihundert jahren nach allen Rich­
tungen hin aus, durch Afghanistan, Turkestan und 
die chinesische Tatarei. Als Marco Polo diese Länder 
durchreiste (1271-1294), fand er fast überall den 
Islam als herrschende Religion vor. Aber noch im 
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gaben. So sagte Togudar Ogat, als er den Thron 
von Turkestan bestieg, dem Christentum ab, um 
Moslem zu werden, und seine Untertanen folgten 
seinem BeispieI. Ein weiteres Beispiel fiir diese Art 
und Weise der Ausbreitung des Islams ist der Ober­
tritt des Beherrschers von Transosciana namens 
Taliclava in den ersten Jabren des vierzehnten Jahr­
hundetts. Oegenwartig ist ganz Persien und Zentral­
asien sowie auch ein grosser T eil des asiatischen 
Auslandes mohammedanisch. "ln Transkaukasien 
zwischen dem Schwarzen Meere und dem Kaspischen 
Meere leben drei Millionen Tataren. In Turkestan, 
Khiwa und in der russischen Tatarei gibt es zu­
sammen ungefiihr sechs' Millionen. Die Hauptstadt 
von Bokhara, welches ein Vasallenstaat Russlands ist, 
ist gegenwartig eine festung filt die geistliche Macht 
des Islams in Zentralasien,lI 

China. 
Dieses Land bietet ein auffaUendes BeispieI von 

der friedlichen Propaganda durch mosleminiscbe 
Prediger und Kaufleute im Gegensatz zu der sonst 
gewohnlichen Weise der militårischen Kreuzziige. 
Schon Jahrhunderte vor dem Islam hatten Handels­
beziehungen zur See zwischen Arabien und Chi:ta 
bestanden, und als die arabischen Kaufleute, die 
Sindbads der Oeschichte, Moslems wurden, war es 
nur natiirlich, dass sie auf ihren langen R.eisen, um 
Seide, Oewiirze und Gold zu halen, ihre R.eligion 
mit sich fiihrten. Wir lesen davon, dass Mokammed 
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diese Handelsstrassen im sechsten lahre der Hedschra 
nutzbar machte, indem er seinen Oheim mutterlicher­
seits Wahab bin Kabscha mit einem Briefe und 
passenden Geschenken zu dem Kaiser von China 
schickte, um ihn zu bitten, die neue Religion anzu­
nehmen. Als derselbe im folgenden lahre in Kanton 
ankam, ging er in die Hauptstadt und predigte dart 
zwei lahre den Islam. Sein Predigen, das auf einer 
Inschrift an der Moschee in Kanton erwahnt ist, hat 
bedeutende und dauernde Resultate hervorgebracht, 
denn es gibt heutigestages fiber achthundert mos­
leminische familien in Kanton. Als Aba Kabscha 
heimkehrte, erfuhr er, dass der Prophet gestorben 
sei, aber nach der VeroffentIichung des Korans durch 
Aba Bekr kehrte der ehrwurdige Apostel mit einer 
Abschrift desselben nach China zuruck und blieb 
daselbst bis zu seinem Tode. Sein Grab wird von 
den chinesischen Moslems in Ehren gehalten. 

Die erste Schar arabischer AnsiedIer in China 
war ein Truppenteil von viertausend Mann, welchen 
der Kalif Aba jaajer 755 n. Chr. (oder nach anderen 
Quellen der Kalif Al Mansar 758) lum Beistande 
des Kaisers Hsuantsang geschickt hatte, der von 
seinem feldherrn A Lo Schan, einem Tataren, 
welcher zum fuhrer eines Heeres gegen die nord­
westliche Grenze ernannt worden war, angegriffen 
wurde. Diesen Kriegern wurde zum Lohne ihrer 
Dienste und ihrer Tapferkeit gestattet, sich in China 
niederzulassen, wo sie durch Wechselheiraten und 
durch Predigten viele filr ihren Glauben gewannen. 
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In dem folgenden Jahrhundert wurden, wie wir lesen, 
viele Tausende Moslems in China niedergemetzelt; 
Marco Polo aber erwåhnt eine grosse mosleminisehe 
Bevolkerung in Yiinnan. 

Naeh den grossen Kriegen Dschengischans 
stromte eine bedeutende Zahl von mosleminisehen 
Kaufleuten und Abenteurern in Westchina eino 
II Manche kamen als Handler, Handwerker, Soldaten 
und Kolonisten i andere wurden als Kriegsgefangene 
hereingebraeht. Eine grosse Menge derselben Iiess 
sich im Lande nieder und entwickelte sieh zu einer 
zahlreichen und bliihenden Gemeinschaft, die naeh 
und nach dureh Verheiratung mit ehinesischen frauen 
ihre Rasseneigentiimlichkeiten verlor." 

Was das gegenwårtige Wachstum des Islams in 
ehina und die Oesamtzahl der Moslems in diesem 
Reiche betrifft, so sind die Angaben der Sehriftsteller 
dariiber durehaus versehieden. 1m Jahre 1889 hielt 
Dr. Happer allS Kanton die von De Thiersant an­
gegebenen Zahlen fUr sehr iibertrieben und sehåtzte 
die ganze mosleminisehe Bevolkerung auf nicht mehr 
als drei Millionen ein. De Thiersant? der seine 
Data von ehinesisehen Beamten hatte, bereehnete 
sie auf zwanzig Millionen. A. H. Keane sagt in 
seiner Oeographie von Asien in Obereinstimmung 
mit dem "Stah~smans Year Book", einer der grossten 
Autoritåten, was Statistik betrifft, dass China dreissig 
Millionen Mohammedaner hat, wåhrend ein indiseher 
SchriftstelIer Surat Tschandra Das, C. I. E., sie in 
dem /lJournal of the Asiatic Society" auf fiinfzig 
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Millionen berechnet, und Saiyad Sulayman, ein her­
vorragender mosleminischer Offizier in der Provinz 
Yiinnan, behauptet, dass es jetzt siebzig Millionen 
Moslems in China gibt ! Die von dem Rev. W. Gilbert 
Walshe in seiner Schrift fUr die Kairo~onferenz an­
gegebene Oesamtzahl war zwanzig Millionen. 

Einige Missionare hegen durchaus keine Be­
fUrchtungen in betreff des Islams fUr China und halten 
diesen Olauben fUr einen nicht in Betracht kommenden 
faktor bei der Evangelisation dieses Reiches. Aber 
diejenigen, welche sein Vordringen in der Vergangen­
heit beobachtet haben, diirften wohl folgenden Be­
richt tiber seine Methoden, wie Arnold ihn in seinem 
interessanten Kapitel gegeben hat, in Oberlegung 
ziehen: /I In den Stådten suchen die Mohammedaner 
nach und nach gesonderte mohammedanische Viertel 
einzurichten und gestatten schliesslich keiner Person, 
die nicht die Moschee besucht, unter ihnen zu wohnen. 
Der Islam hat auch durch die SchneIIigkeit, mit 
welcher die Mohammedaner die Provinzen wieder 
bevolkert haben, die durch die mannigfaltigen, in 
China so wohlbekannten Plagen verheert worden 
waren, an Boden gewonnen. In Zeiten der Hungers­
not kaufen sie armen Eltern ihre Kinder ab, erziehen 
diesel ben im Olauben des Islams, versehen sie, wenn 
sie erwachsen sind, mit frauen und Håusern und 
grunden mitunter ganze Dorfschaften aus diesen Neu­
bekehrten. Wahrend der Hungersnot, die 1790 die 
Provinz Kuangtung verheerte, sollen zehntausend 
Kinder auf diese Weise ihren Eltern abgekauft 
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worden sein, da diese zu arm waren, um sie· er­
nåhren zu kemnen und durch die Not gezwungen 
wurden, sich von ihren verschmachtenden Kleinen zu 
tren nen. Saiyad Sulayman sagt, dass die Zahl der 
alljahrlich in soIcher Art fUr den Islam Oewonnenen 
nicht zu zfthlen sei. Alle Anstrengungen werden 
gemacht, um den Glauben bei den Neubekehrten zu 
befestigen j selbst der allergeringste wird vermitieIst 
in gebundener Rede geschriebener fibeln in den 
Grundlehren des Islams unterrichtet. Dem Einflusse 
der Religionsbucher der chinesischen Moslems schreibt 
Saiyad Sulayman viele der Bekehrungen zu, die 
heutigestages vorkommen. Sie haben keine orga~ 

nisierte Propaganda, aber der Eifer, von welchem 
der chinesische Muselmann fUr das Proselytenmachen 
beseelt ist, sichert ihm eine bestandige Reihenfolge 
von neuen Bekehrungen, und die Moslems hlicken 
zuversichtlich auf den Tag hin, an dem der Islam 
uber die ganze Lange und Breite des chinesischen 
Reiches gesiegt haben wird.({ 

Indien. 
Hier hat der Islam ein grasseres Gebiet und 

eine grassere Anzahl von Anhangern gewonnen als 
in irgendwelchem anderen Teile der Welt. Indien 
besitzt heutigestages eine grassere mosleminische Be­
valkerung als Persien, Arabien, das tfirkische Reich 
und Agypten zusammengenommen. 

Die Ausbreitung des Islams in Indien wurde 
mit dem Schwerte angefangen, und Haines behauptet: 

90 00 

worden sein, da diese zu arm waren, um sie· er­
nåhren zu kemnen und durch die Not gezwungen 
wurden, sich von ihren verschmachtenden Kleinen zu 
tren nen. Saiyad Sulayman sagt, dass die Zahl der 
alljahrlich in soIcher Art fUr den Islam Oewonnenen 
nicht zu zfthlen sei. Alle Anstrengungen werden 
gemacht, um den Glauben bei den Neubekehrten zu 
befestigen j selbst der allergeringste wird vermitieIst 
in gebundener Rede geschriebener fibeln in den 
Grundlehren des Islams unterrichtet. Dem Einflusse 
der Religionsbucher der chinesischen Moslems schreibt 
Saiyad Sulayman viele der Bekehrungen zu, die 
heutigestages vorkommen. Sie haben keine orga~ 

nisierte Propaganda, aber der Eifer, von welchem 
der chinesische Muselmann fUr das Proselytenmachen 
beseelt ist, sichert ihm eine bestandige Reihenfolge 
von neuen Bekehrungen, und die Moslems hlicken 
zuversichtlich auf den Tag hin, an dem der Islam 
uber die ganze Lange und Breite des chinesischen 
Reiches gesiegt haben wird.({ 

Indien. 
Hier hat der Islam ein grasseres Gebiet und 

eine grassere Anzahl von Anhangern gewonnen als 
in irgendwelchem anderen Teile der Welt. Indien 
besitzt heutigestages eine grassere mosleminische Be­
valkerung als Persien, Arabien, das tfirkische Reich 
und Agypten zusammengenommen. 

Die Ausbreitung des Islams in Indien wurde 
mit dem Schwerte angefangen, und Haines behauptet: 



electronic file created by cafis.org

DD 91 

II Die Araber bewiesen in Indien deutlicher als irgend­
wo anders, dass ihr Zweck nicht so sehr die Be­
kehrung der G6tzendiener und Polytheisten, als das 
Plundern von Tempeln und die Erweiterung Mr 
mosleminischen Herrschaft war. Man mag die Ur­
kunden iiber Blutvergiessen und Plunderung durch­
forschen, ohne auch nur eine Spur von missiona­
rischem Eifer zur Gewinnung von Anhångern fUr 
den Islam zu entdecken." 

Lyall, eine der gr6s?ten Autoritåten, erklårt: 
" Die kriegerischen Abentemer, die in Nordindien 
Dynastien grundeten und in Dekhan willkurlich 
K6nigreiche errichteten, kummerten sich wenig um 
geistIiche Dinge; die meisten derselben hatten tat­
såchlich keine Zeit zum Proselytenmachen, da sie 
fortdauernd mit Eroberungen und Burgerkriegen be­
schåftigt waren. ti 

Wie Dr. Wherry in seinem gelehrten Abschnitt 
uber die mosleminische Eroberung Indiens nach­
weist, war der Zustand des Landes gunstig fur die 
sarazenischen Eroberer. Und die Araber waren nicht 
fauI im Ergreifen der Gelegenheit. Bereits im labre 
712 schickte der Kalif Walid ein Heer aus, um die 
Beleidigung eines arabisched Schiffes zu råchen. 
Kasim, der arabische feldherr, bot den Rajputanern 
die WahI: Islam oder Tribut, und als er sie besiegt 
hatte, beschnitt er gewaItsam eine Anzahl von Brah­
manen. Da dieses Mittel zur Bekehrung des Volkes 
fehlschlug, so t6tete er alles MånnIiche, was iiber 
siebzehn lahre alt war, und machte die iibrigen zu 
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Sklaven. Al Hajaj, der Regent von Chaldåa, ent­
sandte711 eine Expedition nach Daibul, dem Hafen 
von Sindh. Zwei grausame Schlachten wurden von 
dem Heere auf seinem Wege den lndus hinauf ge­
schlagen, und Multan ergab sich nach einer langen 
Belagerung. Es war ein Sieg durch das Schwert. 
Den von Dr. Wherry angefiihrten Autoritaten zufolge 
folgten drei Tage des Blutvergiessens auf die Ein­
nahme von Daibul. Zu Dahir , waren die Moslems 
iibersattigt von dem Oemetzel«. Die Eroberer waren 
so gransam, dass die Schwester des Hindukonigs die 
franen zusammenrief, und da sie ihr Leben nicht 
den gemeinen »Kuhessern« verdanken wollten, steckten 
sie ihr Haus in Brand und kamen in den Flarnmen um. 1I 

II Diese Geringschatzung des Lebens bei den 
Emporern oder den Besiegten tritt in der Geschichte 
des Islams in Indien immer wieder zutage. Der 
Sklavenkaiser Balhan erschlug einstmals vierzigtausend 

. Mongolen, weil er sie irn Verdacht der Untreue hatte, 
obgleich sie sieh zur mosleminischen Religion be­
kannt hatten. Timur (Tamerlan) empfand die bei 
der Eroberung von Delhi gemachten hundertlausend 
Gefangenen als eine Last. Er befahl kaltblutig, sie 
zu toten. Der Brahrnanide Mohammed 1., Sohn des 
Hassan Oangu, rachte einst den Tod seiner mosle­
minisehen Garnison zu Mudkal durch die Nieder­
metzelung von siebzigtausend Mannern, Frauen und 
Kindern. Soleher Art waren die Taten des bekehrenden 
Schwertes, das auf Befehl des Propheten gegen die 
unglaubige Welt aus der Scheide gezogen wurde." 
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Die Eroberung von Sindh durch die Araber 
war nur ein Anfang fUr die spåtere Eroberung 
Indiens durch die Moslems. In Sindh fassten sie 
fuss und wurden mit dem fabelhaften Reichtum be~ 
kannt, der in den Hånden der Unglåubigen war. 
Oberdies waren diese bekehrten Hindus im zehnten 
]ahrhundert Bundesgenossen des Eroberungsheeres, 
als die Turken und Afghanen von Nordwesten in 
Indien einfielen. 

Der Sultan von Ghazni, Mahmud, genannt "der 
Gotzenzerbrecher", war der Napoleon des Islams, 
der nach einer Menge von Angriffskriegen seine 
Macht im Norden behauptete, Tempel zerstorte, Un~ 
glaubige erschlug und unglaubliche Massen von Beute 
erwarb. Delhi wurde die Hauptstadt des neuen 
Reiches und wurde von Mohammed Qhori und seinen 
Nachfolgern im letzten TeiIe des zwolften und zu 
Anfang des dreizehnten Jahrhunderts erweitert und 
befestigt. 

Ein zweites mosleminisches Reich wurde um 
diese Zeit in Bengalen und Behar von Mphammed 
Baktiyar gegrundet, der sogar den Versuch machte, 
den Islam nach Assam und Tibet hineinzutragen. 
Aber in dem Zeitraum von 1525 bis 1707, als das 
Reich der Moguls die Herrschaft in Indien hatte, 
machte der Islam seine grossten Eroberungen und 
seine glanzendsten fortschritte und hatte den Zahlen 
nach sein grosstes Wachstum. Wherry sagt: "Die 
Namen Akbar, jehangir, jehan Schah und Aarangzeb 
nehmen in der glanzenden Reihe der Mogulkaiser 
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den ersten Rang eino Sie waren es vor allen, die Lite­
ratur und sch6ne Kiinste f6rderten. Ihnen verdanken 
wir jene Denkmaler aus Stein und Marmor, auf 
welche die Moslems mit Recht stolz sind und welche 
der mohammedanischen Herrschaft in Indien jetzt 
noch so grossen Glanz verleihen./t 

In Sudindien wurde der Islam durch Moslems 
aus dem Norden und durch Einwanderung an der 
sudostlichen KUste eingefUhrt. Zu Anfang des achten 
jahrhunderts liessen sich einige durch die VerfoIgung 
des Hajaj bin jusuj aus Irak vertriebene Araber in 
der Nåhe des Kay Comorin nieder. Ihre Nach­
kommen und Bekehrten ziihlen gegenwartig fast eine 
halbe Million. Andere Moslems an der Kusfe er­
heben den Anspruch, von Arabern aus Medina ab­
zustammen, und wieder andere, die Mapilias, wurden 
durch einen aus ihrer Zahl, der die Wallfahrt nach 
Mekka gemacht und als eifriger Propagandamacher 
zuruckgekommen war, zum Islam bekehrt. Dem 
Fortschreiten des Islams in Indien wåhrend der zw6lf 
Jahrhunderte seiner Eroberungen ist es gelungen, 
beinahe den vierten Teil der ganzen Bevolkerung 
zum Obertritt zu bewegen. Nach dem Zensus von 
1901 sind in Bengalen mehr als fUnfundzwanzig 
Millionen Moslems, im Pendschab mehr als zehn 
und in ganz Nordindien ungefåhr filnfundvierzig 
Millionen. Die iibrigen siebzehn Millionen ge­
horen zum Dekhan, zu Zentral-, West- und Sud­
indien, was eine Gesamtzahl von 62458017 aus­
macht. 
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Der malaiische Archipel. 
Ein Blick auf die Karte, die die Ausbreitung 

des Islams ilIustriert, wird erkennen lassen, dass der 
dem arabischen Kaufmann am nåehsten liegende 
Punkt des malaiischen Archipels die Nordkuste von 
Sumatra ist. Hier fing der Islam unter Scheich 
Abdullah .Arif und jehan Schah seine Eroberungen 
an. 1m Jahre 1507 nahm der Kanig von Atjih in 
Nordsumatra den mosleminisehen Glauben an, und 
Ibn Batuta erwåhnt bereits 1345 einen mosleminisehen 
Herrscher in Sumatra. Darauf kam der Islam naeh 
Java. Ein gewisser Araber namens R.ahmat, der sieh 
einen Apostel nannte, fing an zu predigen und Pro­
selyten zu machen. Er baute die erste Mosehee in 
Java. Nach der Bekehrung des HåuptIings R.aden 
Patah wurden die Proselyten zahlreicher; es wurde 
GewaIt angewendet, um den mosleminischen Staat 
zu erweitern, die Hauptstadt fiel in ihre Hånde, und 
im Jahre 1478 hatte der Islam tåtsåehlich den Sieg 
errungen.. Es wurden neun Apostel oder Missionare 
ausgesandt, um den Rest des Volkes zu bekehren. 

Vor dem Ende jenes Jahrhunderts war der 
Kanig von Ternate in den Molukken bekehrt worden. 
"Auf den Gewurzinseln wurde der Islam dureh 
javanisehe Kaufleute verbreitet, die in der doppelten 
Absicht: Gewurznelken zu kaufen und den Islam zu 
lehren, dorthingekommen waren.1/ Arnold, der aus 
einer deutsehen Schrift uber die Ausbreitung des 
Islams auf den Philippinen zitiert, sagt uns, wie diese 
kaufmånnischen Missionare ihre Propaganda weiter 
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trieben, und sein Bericht ist typisch fUr die Art und 
Weise, wie der Islam den ganzen malaiischen Archipel 
gewonnen hat. /I U m ihre Religion leichter in dem 
Lande einfiihren zu kan nen, nahmen die Mohamme­
daner die Sprache und viele Sitten der Eingeborenen 
an, verheirateten sich mit eingeborenen frauen, 
kauften Sklaven, um sich persanlich grasseres An­
sehen zu geben, und schliesslich gelang es ih nen, 
sich mit den Oberhauptern des Landes, die den 
hachsten Rang im Staate hatten, zu vereinigen li. 1m 
Jahre 1803 kamen einige Pilger, die in Arabien An­
Mnger der Wahabibewegung geworden waren, von 
Mekka nach Sumatra zuriick, um einen heiligen I(rieg 
gegen alle Unglaubigen, zuerst gegen die heidnischen 
Battastamme und spater gegen die hollandischen Re­
genten zu verkiindigen. Darauf folgte ein siebzehn 
Jahre dauernder I(rieg, und die hollandische Regie­
rung eroberte die letzte festung der Zeloten, aber 
die Propaganda derselben horte nicht mit der Nieder­
lage auf dem Schlachtfelde auf. Selbst heute noch 
dauert der I(ampf zwischen den christlichen Missionen 
und dem Islam um die noch iibrigen heidnischen 
Stamme auf Java und Sumatra fort. Die Missionare 
schrieben 1906, dass es jetzt ihre Hauptaufgabe sei, 
die Menge der Heiden, die noch nicht von dem 
Islam beriihrt worden sind, fiir Christum zu ge­
winnen, und dass es jetzt an der Zeit sei, 
Arbeiter in die Oegenden zu schicken, 
die in Oefahr stehen, zum Mohammeda­
n i s m u s h i n ii b e r g e l o c k t z u w e r d e n. So 
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sehen wir a1so, dass die Ausbreitung des Islams 
keine Oeschichte der Vergangenheit, sondern sowohl 
in dem malaiischen Archipel wie in Westafrika eine 
gegenwartige Oefahr ist. Unter den vier Millionen 
Einwohnern Sumatras sind dreiundeinehalbe Million 
MoslemsI und auf Java allein hat der Islam achtund_ 
zwanzig Millionen Anhanger. 

Wer vermag zu sagen, was das R.esultat fUr 
das R.eich Christi gewesen ware, wenn die christliche 
Kirche fruher in den Kampf um den Besitz dieser 
Inseln eingetreten ware? Haines schreibt: "Die Be­
kehrung von Macassar (Celebes) liefert ein inter­
essantes Beispiel von dem Kampfe zwischen dem 
Christentum und dem Islam. Der Kanig betrachtete 
die frage der wahren R.eligion augenscheinlich als 
eine offene und verlangte von den Lehrern beider 
Religionen U nterricht, um sich hernåch entscheiden 
zu kannen, welche er annehmen wolle. Aber die 
Missionare aus Mekka trafen fruher ein als die Je­
suiten aus Portugal, und der Kanig wurde ein Mo­
hammedaner. 1I Die nahezu zwaIf Jahrhunderte lang 
fortgesetzte Ausbreitung des Islams in drei Welt­
teilen ist der Oewalt des Schwertes und d e m s i t t­
lich niedrigen Massstabe der neuen R.e­
l i g i o n zuzuschreiben, wurde aber ohne Z weifel 
durch den Mangel an Missionseifer in den Kirchen 
der Christen sehr erleichtert. Jenseits der Orenzen 
der orientalischen I(irchen drang der Islam unbe­
kampft in seiner Welteroberung vor. Es gab keine 
Mission fur den Islam. 

Der Islam. 7 
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Der Islam ein Belspiel fOr uns. 
Die Geschichte der Ausbreitung des Islams ist 

heutigestages nicht ohne Bedeutung fUr uns. Trotz 
der Grausamkeit, des Blutvergiessens, der Uneinigkeit 
und des Betruges hat die Geschichte der mohamme­
danischen Eroberung viel HeldenmiHiges. Wenn im 
Namen und in der Nachfolge Mohammeds soviel ge­
leistet wurde, was sollten wir nicht im Namen Jesu 
Christi und im Oehorsam gegen Seinen Marschbefehl 
tun? ! Ein sorgfaltiges Studium dieser ersten mos­
leminischen Eroberungen gibt den Eindruck, dass 
tatsåchlich ein Teil der Erfolge der Mohammedaner 
ihrer Begeisterung und ihrem fanatischen Olauben, 
sowie andererseits dem Charakter ihrer Religion und 
der blossen GewaIt des Schwertes zu verdanken ge­
wesen isl Die Predigt des Islams war dringend 
und forderte, ebenso wie die Waffen es taten, be­
dingungslose Unterwerfung. Das Rasseln ihrer an­
sprengenden Reiterscharen war nicht schrecklicher fUr 
den feind, als es das Ausrufen ihres kurzen, scharfen 
Glaubensbekenntnisses fUr die Ohren einer abgottischen 
und zerrissenen Christenheit oder fUr die der un­
wissenden Heiden war: nLa-i1aha ilIa Allah! Allahu 
Akbar!" Diese Wiistenbewohner trugen iiberall den 
Sieg davon, weil sie die WilIenskraft der Oberzeugung 
besassen, keinen Kompromiss kannten und nach Welt­
eroberung Iechzten. Nicht Khalid allein, sondern 
jeder mosleminische Krieger fiihlte sich als lIdas 
Schwert Gottes ll • 

Auch schreckten sie in diesem heiligen Kriege 
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fUr ihren Glauben weder vor Entbehrungen noch 
vor Gefahren und auch nicht vor dem T ode zuriick. 
Hatte Mohammed nicht gesagt: II Das Feuer der 
Holle wird die Beine dessen, der auf dem Wege 
Gottes von dem Staube der Schlacht bedeckt wird, 
nicht beruhren ! il ? Und war das Paradies nicht dem 
gewiss, der im Schatten der Speere des dich testen 
Kampfes stand? 

Fur die moderne christliche Welt gehoren zu 
den Missionen: Organisation, Oesellschaften oder 
Vereine, bezahlte Arbeiter, Beitrage, Berichte und 
dergleichen mehr. Alles dieses liegt der gegen­
wårtigen mosleminischen Vorstellung von der Pro­
paganda tatsåchlich fern, und trotzdem schreitet die 
Ausbreitung des Islams weiter fort. Bei dem Verlust 
politischer Macht scheint der Eifer des Islams zu 
wachsen, denn Agypten und Indien sind tatiger in 
der Propaganda fUr den Glauben, als die Turkei 
und Marokko es sind. 

In Birma (wo indische Kaufleufe die moslemi,;. 
nischen Missionare sind) hat die mosleminische Be­
volkerung in dem letzten ]ahrzehnt um dreiunddreissig 
Prozent zugenommen. 1m westlichen Sudan und am 
Niger sind ganze ehemals heidnische Distrilde jetzt 
mohammedanisch, und dies ist in grossem Masse 
das Werk von Laienmissionaren: Kaufleuten, Reisenden 
und Handwerkern, gewesen. Es ware eine Ober­
treibung, wenn man sagen wo1lte, dass jeder Moslem 
ein Missionar sei; aber es ist wahr, dass mit Aus­
nahme der Derwischorden (die den Monchen zu ver-
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gleichen sind) Laien in jeder Lebensstellung mehr 
als die Priesterschaft die Missionare des Islams sind. 
So hat z. B. ein Perlenhandler zu Bahrein in Ost­
arabien kiirzlich auf eigene Kosten und eigenen An­
trieb eine vol1ståndige Auflage eines Korankommentars 
zur freien Verteilung drucken lassen. Auf den Strassen 
von Lahore und Kalkutta, kann man Schreiber, Handler, 
Buchbinder und sogar auch Kulis sehen, die einen 
Teil ihrer freien Zeit dazu benutzen, den Islam zu 
predigen oder das Christentum anzugreifen. 

Die Kaufleute, die als Pilger von Java nach 
Mekka ziehen, kehren zuriick, um unter den Berg­
bewohnern Mission zu treiben. 1m Sudan bringen 
die Hansakaufleute den Koran und den Katechismus 
iiberall mit, wohin sie mit ih ren Waren kommen. 
l(aum Gffnen sie in einem heidnischen Bezirk ihren 
Laden an der Strasse, so wird auch schon die Moschee 
demselben zur Seite errichtet. Und ist es nicht ein 
merkwiirdiger Beweis selbst fUr den ernsten Eifer 
der arabischen S kIa ve n h a n d le r, dass trotz der 
Schrecklichkeiten ihres Handels sogar die Sklaven­
jagden Wege fUr den Islam bahnten und die Neger 
die Religion Mokammeds annahmen, um dem fluch 
zu entgehen, der ihnen von derselben gebracht 
worden war? 

Gewissermassen sind die Laien des Islams ins­
ges amt Prediger. Weder der Landeigentiimer noch 
der Kameltreiber schåmt sich seines stolzen Glaubens, 
seines Propheten oder seines Buches. Sie verkiin­
digen ihren Glauben von den Dåchern, sie sprechen 
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den Namen Mohammeds niemals ohne ein Gebet 
aus, und .obgleich achtzig Prozent der mosleminischen 
Welt ununterrichtet ist, tragen sie doch den Koran 
iiberaJl hin. Wenn sie denselben nicht lesen kannen, 
so kC)flnen sie ihn doch wenigstens kUssen oder als 
Amulett tragen! Alle Schichten der Oesellschaft 
mach en Propaganda. Durch soIch unablåssiges, un­
willkiirliches und fast fanatisches Zurschautragen, 
Predigen, Aufdrangen ihres Olaubens von seiten der 
grossen Masse der Glåubigen und. nicht nur durch 
die Oewalt des Schwertes ist der Islam zu seinen 
riesenhaften Dimensionen angewachsen. Wenn sie 
aber das Schwert brauchten, so kannen wir das auch 
tun, denn: "Das Wort Gottes ist lebendig und kraf­
tig und scbarfer denn kein zweischneidiges Schwert 
und dringt durch, bis dass es scheidet Seele und 
Geist, auch Mark und Bein, und ist ein Richter der 
Gedanken und Sinne des Herzens." D i e s e Klinge 
konnen wir alle schwingen. Es ist ein besseres 
Schwert als das ihrige und tatet, um das ewige 
Leben zu geben. 

Wenn sie soviel mit dem ihrigen taten, so 
kannen wir sicherlich noch viel mehr mit dem 
unsrigen tun. Wir kannen es tun, wenn wir wollen. 
Wir haben eine bessere Botschaft, einen hoheren 
Beweggrund, einen reicheren Lohn, einen gewisseren 
Si eg, eine edlere Begeisterung, eine bessere Genossen­
schaft und einen fehrer, vor dessen grossem weissen 
Thron und grossen, reinen Leben die falsche Ma­
jestiit und die iibertiinchte Unsittlichkeit Mohammeds 
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sich in veråchtlichem Schrecken verkriechen miissen. 
S i e haben es fUr Mohammed getan. Sollten w i r 
es nicht bei der Ausbreitung des Christentums fUr 
unseren Heiland tun? 
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JV. 

Der Glaube des Islams. 

Alle Moslems beschreiben Charakter und InhaIt 
ihrer Religion als in zwei Rubriken oder Hauptieilen 
stehend, die I m a n und D i n genannt werden. Er­
steres betrifft ihre Olaubensal1ikel oder dasjenige, 
was ein rechtglaubiger Nachfolger des Propheten 
glauben muss. Lefzteres betrifft die aussere Obung 
der Religion mit Einschluss des Rituals und anderer 
forderungen mosleminischer Frommigkeit. Es erinnert 
an die Einteilung des christlichen Systems in Dogmatik 
und Ethik, Olaubenslehre und Sittenlehre. 

Dieses Kapitel handelt nur von dem I m a n und 
sagt, was ein Moslem glauben muss; das Verhaltnis 
des Olaubens zum Charakter ist jedoch nicht ein 
bloss formelles, sondern es ist in jeder Religion ein 
lebendiges und organisches. Weil die Moslems 
glauben, was sie glauben, sind ihre reIigiosen 
. Pflichten, Rechte und Handlungen das, was sie sind. 
Die anliegende Tafel gibt in Kiirze eine Analyse des 
Islams als eines aus seinem Olauben entwickeIten 
Systems. Das urspriingliche Material fiir dieses 
System ist in dem Text des Korans zu finden, aber 
die logische Entwickelung desselben fand nach dem 
Tode Mokammeds statt durch die Auslegung des 
Korans und durch das Sammeln (mitunter das Er-
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finden*) einer Menge von sogenannten J1 Traditionen 1/ 

von dem, was Mohammed als Beispiel fUr die wahren 
Glåubigen getan und gelehrt hat. 

Es ist die Pflicht aller Rechtglåubigen, fest an 
sechs Artikel zu glauben: An Gott, an Seine Engel, 
an Seine Bucher, an Seine Propheten, an den Tag 
des Gerichts und an die Vorherbestimmung von gut 
und bose. Die Quellen der mosleminischen Lehre 
iiber diese Punkte sind aus dem, was wir in den 
vorhergehenden KapiteIn erfahren haben, zu erkennen. 
Der Islam war nicht eine Erfindung, sondern eine 
Zusammenstellung. Das Genie Mohammeds mischte 
aIte Ingredienzen zu einem neuen U niversalheilmitteI 
fur die Menschheit zusammen, uberzuckerte dasselbe 
mit einer leichtfertigen Moralitat und erzwang das 
Einnehmen dies es Mittels mit dem Schwert. Zu 
einer Zeit, in welcher viele Religionen in Arabien 
existierten und die Kaaba ein Pantheon war, wurden 
die ungleichartigen Elemente des Islams zu einem 
System zusammengeschmolzen. Diese Elemente waren, 
wie wir gesehen haben, teils heidnisch (arabisch), 
teils christlich (abessinisch); zum grossten Teile aber 
waren sie dem talmudischen Judaismus entlehnt. In 
folgender Obersicht uber den Glauben und die 

* Aus den 40000 Personen, die behilflich gewesen sind, 
die Tradition fUr die kommenden Zeiten zU iiberrnitteln, 
erkennt Buchari (gestorben 256 n. Chr.) nur 2000 als zu­
verliissige Autoritiiten an! Sir William Muir sagt: "Es gibt 
in der mohammedanischen Tradition durchgehends reichliche 
Anzeichen tatsachlicher Erfindungen." Muir, "Mahomet". 
Introduction. Vol. I, XXVIII. 
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Analyse der geborgten Elemente im Islam. 

I. Au. dem Hefdentum. 
(Wie dasselbe in Mekka. existiert 
oder in anderen Teilen von Arabien 

herrscht. 

II. Auø dem JudaJømus. 
(Wie derselbe in dem Alten Testa.· 
ment gefunden wird, aber insbeson­
dere in dem Talmud, der Quelle der 
in Arabien gerade vor Mohammed 
vorherrschenden jfidischen Vor-

stellungen.) 

III. Au. dem Chri.tentum. 
(In seiner verderbten Gestalt, wie 
dieselbe in den apokryphischen Evan­
gelien, besonders in dem "Evan­
gelium des Barnabas" gefunden wird. 

a) BabAismul!; 

b) Ar&bischer Gotzendienst: 

c) ZQroutrianismus: 

d) BnddhisJnus: 

A. Vorstellungen und Lehren : 
(Nach der EinteUung von 

Rabbi Geiger.) 

{

AstrologillCher Aberglauben, e. q., dua Me&eonte1oe gøgen den Teufel geøchleudert 
werden. 

Das Schw6ren bel den Btemen und Planeten. (Bure 66, 68 etc.) 

{

Du Umgehen um die Kaaha - und der K&lender. 
Allah (alII Na.me der Mchøten Gotthelt) von den alten DlchterD gebraucht und von den 

Banifen und anderen angebe~. 
Mekka - Zentrnm der reUgi6sen Wallfahrt; - Der IOhwane 8teln etc. 
Die WalIfahrt - in jeder Einzelhelt: Bur. Kleidnow. Gaben. Steinwerlen, Opfer, Laufen. 
Vlelwelberel, Sldaverei, leichte Eheseheidung uud lOSiale GeIe1ae 1m allgemelnen. 
Zeremoniale Reinhelt, verboteoe SpelHn, BeIIcbneidUDg. 

{ 

Koømogenie - Die versehiedenen Geøchlcbten von der Erde. Brlicke fiber die Rime, 81rat. 
Du Paradleø - lIein Cb&ralrter - die Hum = Pa1ritu der A vesla. 
Die Lebre von den Døchlnnen und ibren verlcbledenen Arten. Dechinneobellchw6mng. 

(Sure 113, 114.) 

Der Gebraueh des Roscokranzes. (Siehe Hughel : "Dletioo&rY of Islam. IO) 

1. Worte, welebe jiidiøche Vor- {Tabut (Arcbe); Torah (GeaeU)j Eden; Gehinnom; 
stellungeo bezelchnen nnd Rabbi, Ahbar (Lehrer); 8Ildoat = Sohekinah; Tagut 
nlcht arabiøeh, sondem - (1m Koran murere hnnderbø&l øebraucht) - (In-
ebril.1acb øind: tuml; Fnrkao ete. 

{ 

Elnhelt Gottes. 
Aulerøtehung. 

2. LehraDsiehten: Sleben BOllen und sleben HtJDmel. 
Letzte. Gerieht. Zeiohen des letltcn Tape. 
Gog und Magag eta. 

Zeremonial- Gesetze, die UnreinheU des Leibea betreflend: du Wuchca oder 
3. Moral- und { Du Gebet: seine zen, die 8teUung, die lUcbtUDg m. } mit. W&IIII61" 

gesetse : "" Relnigung der Franen eec. mit 8&nd. 

4. LebensaDsichten: Gebrauch von "inøballah"; du Alter der Balfe entllprloht. dem Talmud. 

B. Geschiehten und Legenden: Abraham - sein GOtzendienat - NImroda Olen - Phano - du Kalb - (aua dem Tal· 

{

Adam, Kain, Henocb; die fabelh8ften Dinge 1m Koran lind identillcb mi, dem Talmud. 
Noah - die Biindllut - Eber (Hud) - lsaak, Ismael, Joseph. et. Koran mit Talmnd. 

(Nach Rabbi Geiger.) mud genommen). 
Moses - die von ihm und A&rOn erzllhIteo Fabeln ølnd aUe jfidlacbe GeachicbteD. 
Jethro (Bchuaib)j Banl (Talut); GoUatb (DachUot) und beaondera s.lomo. Cf. Talmnd. 

1. Bezuguahme auf das Neue Testament - InjU - 1Z&cb&rias, Johannell. Gabriel). 
2. Ehrfurcht vor Religionslebrem ; die ErwilhnuDgen von Priestem und M6ncheu 1m Koran. 
8. Jelus Christus - 8eine Na.men - Wort Gottes, Geist Gottell eta. - Klndillche Wnnder. 

- Leugnung der Kreuzlguug. (Basllidlaner etc.) 
4. Die JungfJ'an - Ihre Sundlosigkelt - und die Apostel - "hawari", eln &beninilchel WOl't, die "Belnen" 

bedeutend. 
5. Unrlehttge Vorstellungen iiber die Dreiein:lg.keit. Wle die arabiaehen. hJ.reUscbeu Sekten aie balJen. 
6. Christllche Legenden, wie von den .,Sieben SehWeru", "Alexander von den HOmem", .. Lolmumo" (Aesop). 
7. Ein Futenmonat. Ra.m&dhan solI die Passlonazeit nacl1ahmen. 
8. Almosengeben aIs ain wesenUleher TeU des wahren Gott8ødlensteø. 

Auø: "Arabia the Cradle of Iølam. It 

Analyse der geborgten Elemente im Islam. 

I. Au. dem Hefdentum. 
(Wie dasselbe in Mekka. existiert 
oder in anderen Teilen von Arabien 

herrscht. 

II. Auø dem JudaJømus. 
(Wie derselbe in dem Alten Testa.· 
ment gefunden wird, aber insbeson­
dere in dem Talmud, der Quelle der 
in Arabien gerade vor Mohammed 
vorherrschenden jfidischen Vor-

stellungen.) 

III. Au. dem Chri.tentum. 
(In seiner verderbten Gestalt, wie 
dieselbe in den apokryphischen Evan­
gelien, besonders in dem "Evan­
gelium des Barnabas" gefunden wird. 

a) BabAismul!; 

b) Ar&bischer Gotzendienst: 

c) ZQroutrianismus: 

d) BnddhisJnus: 

A. Vorstellungen und Lehren : 
(Nach der EinteUung von 

Rabbi Geiger.) 

{

AstrologillCher Aberglauben, e. q., dua Me&eonte1oe gøgen den Teufel geøchleudert 
werden. 

Das Schw6ren bel den Btemen und Planeten. (Bure 66, 68 etc.) 

{

Du Umgehen um die Kaaha - und der K&lender. 
Allah (alII Na.me der Mchøten Gotthelt) von den alten DlchterD gebraucht und von den 

Banifen und anderen angebe~. 
Mekka - Zentrnm der reUgi6sen Wallfahrt; - Der IOhwane 8teln etc. 
Die WalIfahrt - in jeder Einzelhelt: Bur. Kleidnow. Gaben. Steinwerlen, Opfer, Laufen. 
Vlelwelberel, Sldaverei, leichte Eheseheidung uud lOSiale GeIe1ae 1m allgemelnen. 
Zeremoniale Reinhelt, verboteoe SpelHn, BeIIcbneidUDg. 

{ 

Koømogenie - Die versehiedenen Geøchlcbten von der Erde. Brlicke fiber die Rime, 81rat. 
Du Paradleø - lIein Cb&ralrter - die Hum = Pa1ritu der A vesla. 
Die Lebre von den Døchlnnen und ibren verlcbledenen Arten. Dechinneobellchw6mng. 

(Sure 113, 114.) 

Der Gebraueh des Roscokranzes. (Siehe Hughel : "Dletioo&rY of Islam. IO) 

1. Worte, welebe jiidiøche Vor- {Tabut (Arcbe); Torah (GeaeU)j Eden; Gehinnom; 
stellungeo bezelchnen nnd Rabbi, Ahbar (Lehrer); 8Ildoat = Sohekinah; Tagut 
nlcht arabiøeh, sondem - (1m Koran murere hnnderbø&l øebraucht) - (In-
ebril.1acb øind: tuml; Fnrkao ete. 

{ 

Elnhelt Gottes. 
Aulerøtehung. 

2. LehraDsiehten: Sleben BOllen und sleben HtJDmel. 
Letzte. Gerieht. Zeiohen des letltcn Tape. 
Gog und Magag eta. 

Zeremonial- Gesetze, die UnreinheU des Leibea betreflend: du Wuchca oder 
3. Moral- und { Du Gebet: seine zen, die 8teUung, die lUcbtUDg m. } mit. W&IIII61" 

gesetse : "" Relnigung der Franen eec. mit 8&nd. 

4. LebensaDsichten: Gebrauch von "inøballah"; du Alter der Balfe entllprloht. dem Talmud. 

B. Geschiehten und Legenden: Abraham - sein GOtzendienat - NImroda Olen - Phano - du Kalb - (aua dem Tal· 

{

Adam, Kain, Henocb; die fabelh8ften Dinge 1m Koran lind identillcb mi, dem Talmud. 
Noah - die Biindllut - Eber (Hud) - lsaak, Ismael, Joseph. et. Koran mit Talmnd. 

(Nach Rabbi Geiger.) mud genommen). 
Moses - die von ihm und A&rOn erzllhIteo Fabeln ølnd aUe jfidlacbe GeachicbteD. 
Jethro (Bchuaib)j Banl (Talut); GoUatb (DachUot) und beaondera s.lomo. Cf. Talmnd. 

1. Bezuguahme auf das Neue Testament - InjU - 1Z&cb&rias, Johannell. Gabriel). 
2. Ehrfurcht vor Religionslebrem ; die ErwilhnuDgen von Priestem und M6ncheu 1m Koran. 
8. Jelus Christus - 8eine Na.men - Wort Gottes, Geist Gottell eta. - Klndillche Wnnder. 

- Leugnung der Kreuzlguug. (Basllidlaner etc.) 
4. Die JungfJ'an - Ihre Sundlosigkelt - und die Apostel - "hawari", eln &beninilchel WOl't, die "Belnen" 

bedeutend. 
5. Unrlehttge Vorstellungen iiber die Dreiein:lg.keit. Wle die arabiaehen. hJ.reUscbeu Sekten aie balJen. 
6. Christllche Legenden, wie von den .,Sieben SehWeru", "Alexander von den HOmem", .. Lolmumo" (Aesop). 
7. Ein Futenmonat. Ra.m&dhan solI die Passlonazeit nacl1ahmen. 
8. Almosengeben aIs ain wesenUleher TeU des wahren Gott8ødlensteø. 

Auø: "Arabia the Cradle of Iølam. It 
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Werke des Islams kann man die Quellen der Lehre 
Mohammeds zwischen den Zeilen lesen.* 

1. Der mosleminische Oottesbegriff. 
Die Moslems glauben an Gottes Einheit, All­

macht und Barmherzigkeit. "Es ist kein Gott ausser 
Allah", ist der erste Ausspruch in dem mosleminischen 
Glaubensbekenntnis. Gibbon nennt dies eine ewige 
Wahrheit, aber Palgrave, Noble, Osborn, Hauri und 
andere Erforscher des Islams haben es in Zweifel 
gezogen, dass der Monotheismus des Islams wert ist, 
mit dem des ]udaismus und des Christentums ver­
glichen zu werden. Der Koran zeigt, dass Mohammed 
einen annahernd zutreffenden Begriff von den phy­
sischen Eigenschaften Gottes, aber eine absolut falsche 
Vorstellung von Seinen sittlichen Eigenschaften gehabt 
hat. Der Gottesbegriff ist ein negativer. Unbedingte 
Souverånitåt und riicksichtslose Allmacht sind Seine 
Haupteigenschaften, wahrend Sein Charakter (gleich dem 
einer Monade) unpersonlich ist. Die christliche Wahr­
heit, dass "Gott Liebe ist", ist dem gelehrten Moslem 
eine Gotteslåsterung und dem unwissenden ein Ratsel. 
"Der Islamii, sagt Palgrave, "ist der Pantheismus der 
Kraft". johannes Hauri sagt in seiner klassischen 
Studie iiber den Islam: ** /I Was Mohammed von 
Gottes Allmacht, Allwissenheit und Allweisheit, von 
Seiner Gerechtigkeit, Giite und Barmherzigkeit sagt, 

* Vergleiche die diesbeziigliche Tabelle. 
** "Der Islam in seinem Einfluss auf das Leben seiner 

Bekenner", 44, 45. (Leyden.) 
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klingt meist sehr gut und mag leicht den Schein 
wecken, als sei zwischen seinem Gott und dem Gott 
der Christen kein wesentlicher Unterschied. Allein 
Mohammeds Monotheismus war gerade so gut ein 
Abirren vom echten Monotheismus als die an Poly­
theismus strejfenden Erscheinungen der orientalischen 
I(irchen. Der Gottesbegriff Mohammeds ist ein durch­
aus deistischerj Gatt und Welt stehen in einem sich 
gegenseitig ausschliessenden und ewigen Oegensatze 
zueinander.(( James Freeman Clarke nennt ihn "die 
schlimmste form des Monotheismus" und fasst den 
U nterschied folgendermassen zusammen: 11 Der Islam 
sah Oott, aber nicht den Menschen j sah die An­
spriiche der Gattheit, aber nicht die Rechte der 
Menschheit i sah Autoritat, hatte aber keinen Blick 
fiir die freiheit i darum verhårtete er sich zum 
Despotismus, erstartie im formalismus und versank in 
Tod .... Mohammed Iehrt einen Gott fiber uns; 
Moses lehrt einen Gott ii b e r und dennoch m i t 
uns ; Jesus Christus Iehrt Gott ii b e r u n s, Gott 
ro i t u n s und Gott i n u n s. ti * 

2. Die Lehre von den EngeIn. 
Die Moslems bekennen ihren Olauben an drei 

Arten geistlicher Wesen, nåmlich an Engel, Dschinnen 
und Teufe!. Dieser Glaube ist nicht ein theoretischer, 
sondern er ist in hohem Grade praktisch und be­
riihrt das tagliche Leben an vielen Punkten. 

a) Die E n g e l sind sehr zahlreich, wurden aus 

·JamesFreemanClarke: »Ten Oreat Religionsø,Vol. 11,68. 
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Licht geschaffen und sind mit Leben, Sprache und 
Vernunft begabt. U nter den vier Erzengeln ist Gabriel 
der Offenbarer der Wahrheit, Michael der Schutzherr 
der Juden, Israfil wird die letzte Posaune blasen, und 
Israil ist der Engel des Todes. Die Engel sind ge­
ringer als die Propheten. * fiir jede Person gibt es 
zwei verzeichnende Engel, die das Gute und das 
Båse von ihm aufschreiben..... Munkar und Nakir 
sind zwei schwarze Engel mit blauen Augen, welche 
die Menschen nach dem Tode im Grabe ausfragen 
und denjenigen, deren Antworten beweisen, dass sie 
keine Moslems sind, furchtbare Schlåge erteilen. 
Darum werden den Verstorbenen bei dem Begråbnis, 
wenn sie im Grabe sind, Abschiedsermahnungen ge­
geben. Der Koran scheint zu lehren, dass die Engel 
fUr die Menschen bitten!** Die Namen der Schutz­
engel werden bei T eufelsbeschwårungen gebraucht; 
acht besondere Engel stiitzen den Thron Allahs, und 
neunzehn haben Aufsicht iiber das feuer der Hålle. 

b) Die D s c h i n n e n oder Genien sind entweder 
gut oder båse. Sie wurden aus feuer geschaffen, 
haben verschiedene Gestalten, verheiraten und ver­
mehren sich und sind sterblich. Der Koran und 
die orthodoxe mosleminische Theologie sind voU 
von Lehren iiber ihren U rsprung, ihr Amt, ihre 
Macht und ihr Schicksal. Man braucht nur II Tausend 
und eine Nacht ll zu lesen, um eine Vorstellung von 

• Sure 2, 32. 
** Mischkat, 8uch 4, Kapitel 8. 

*** Sure 42, 3. 
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der Wirkung dieses Glaubens auf Leben und Sitt­
lichkeit zu gewinnen. Kein frommer Moslem zweifelt 
heutigestages an ihrem Dasein, noch auch daran, 
dass Saloma einige von ihnen in eherne Kruge ver­
schloss l In Arabien, Persien und Marokko erzahlt 
man Geschichten vom mosleminischen taglichen Leben 
und von Begegnungen mit Dschinnen, we1che den 
Mårchen, die Scheherazade dem Konige erzåhlte, 
gleichkommen. Der Hauptaufenthalt der Dschinnen 
sind die Berge von Kaf, welche die Welt umgeben. 
Sie suchen auch Bader, Brunnen, Triimmer von 
Håusem etc. auf. Aus furcht vor den Dschinnen 
leben Millionen von Unwissenden in den mosle­
minischen Låndern in fartwåhrender Knechtschaft. 
Dieser Artikel ihres Glaubens ist die Ursache von 
tausenderlei torichtem und herabwiirdigendem Aber­
glauben; ohne dem Koran jedoch Gewalt anzutun, 
kann er niemais aufgegeben werden. Man lese z. B. 
Sure 46 und 72, welche erzåhlen, dass die Oschinnen 
dem Predigen Mohammeds zuhorten und zum Islam 
bekehrt wurden. 

c) Der T e u f e l (Scheitan oder Iblis) hat einen 
Eigennamen: Azazil. Er wurde wegen seiner Weige­
rung, vor Adam niederzufallen, als Gatt dies befahl, 
aus Eden vertrieben.* Sein dåmonisches Heer ist 
zahlreich und schrecklich. In demselben sind Harut 
und Marut bemerkenswert i dies sind zwei bose 
Geister, weIche die Menschen zu Babylon in der 
Zauberei unterrichteten. 

* Sure 7, 10-17. 
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3. Die Biicher Gottes. 
Der Islam ist entschieden eine Buchreligion, 

denn die Moslems glauben, dass Gott einhundert­
undvier heiIige Blicher IIherabgesandt u habe. Ihre 
Inspirationslehre ist eine mechanische. Adam erhielt 
zehn Blicher, Seth fUnfzig, Henoch dreissig und 
Abraham zehn; diese sind alle vollig verloren ge­
gangen. Die vier Blicher, die noch ubrigbleiben, 
sind: die Torah (das Gesetz), das Moses bekam; 
die Zabur (die Psalmen), die David erhielt; die 
Indjil (Evangelien), die Jesus erhielt; der Koran. 
Der Koran ist unerschaffen und ewig; seinen R.ang 
leugnen, ist Ketzerei. Wii.hrend der Koran die drei 
anderen Blicher rlihmt, existieren dieselben, wie die 
Moslems sagen, jetzt nur noch in verdorbenem Zu­
stande, und ihre Vorschriften sind durch das letzte 
dem letzten Propheten, Mohammed, gegebene Buch 
aufgehoben worden. Dies ist der Olaube aller 
o rt h o d o x e n Moslerns. Tausende von Mohamme­
danern sagen jetzt aber, dass die Bibel unverdorben 
ist, und lesen dieselbe gem und willig. 

D er Ko ran. 
Dieses Buch wird von den Moslems als das 

grosse und bleibende Wunder ihres Propheten an­
gesehen. Es ist ein merkwurdiges Machwerk. Es 
ist dem Umfange nach etwas kleiner als das Neue 
T estament und hat einhundertundvierzehn Kapitel 
mit phantastischen Oberschriften, die von irgendeinem 
in dem Kapitel vorkommenden Worte oder Satze 
genommen sind, wie z. B. IIdie Kuh", IIdie Biene", 
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" Frauen", " Beute ll
, "die Ameise", "die Spinnell, 

li Rauch ", "die Feder 'l etc. Das Buch besitzt keinerlei 
chronologische Ordnung, logische Folge oder rhe­
torische Spitze. Seine unordentlich vermengten 
Verse werfen Tatsachen und Einbildungen, Oesetze 
und Legenden, Oebete und fliiche stOckweise durch­
einander. Er ist ohne Kommentar unverstiindlich, 
selbst fUr einen Moslem. Er sieht ih n, was Schon­
heit des Stils und der Sprache anbetrifft, als unuber­
treffbar, nach Ursprung, lnhalt und Autoritåt als ein 
Wunder an. Von dem literarisehen Standpunkte des 
Arabers ist er allerdings ein merkwurdiges Buch. 
Sein harmonisches Wortgeklingel und sein Wohl­
klang sind reizend, und mitunter sind hochpoetische 
Gedanken in eine erhabene Redeweise gekleidet. 
Das erste Kapitel und der sogenannte II Thron II-Vers 
sind auffallende Beispiele; 

D i e E i n 1 e i t u n g d e s K o r a n s. 
,,1m Namen des alIbarmherzigen Gottes. 
Lob und Preis Gott, dem Weltenherrn! 
Dem Allerbarmer ! 
Der da herrschet am Tage des Oerichts! 
Dir wollen wir dien en und zu Dir wollen wir flehen! 
Auf dass Du uns fiihrest den rechten Wegl 
Den Weg derer, die Deiner Onade sich freuen! 
Und nicht den Weg derer, iiber welche Du ziimest, und 

nicht den der Irrenden. " 

Der Vers von dem Throne. 
"GoU ist Gott, ausser Ihm gibt es keinen GoU; 
Er ist der Lebendige, der Ewige. 
Ihn ergreifet nicht Schlaf, nicht Schlummer. 
Sein ist, was im Himmel; Sein ist, was auf Erden. 
Wer kann bei Ihm Vermittler sein ohne Seinen Willen? 
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" Frauen", " Beute ", "die Ameise", "die Spinne", 
Ii Rauch ", "die Feder tl etc. Das Buch besitzt keinerlei 
chronologische Ordnung, logische Folge oder rhe­
torische Spitze. Seine unordentlich vermengten 
Verse werfen Tatsachen und Einbildungen, Gesetze 
und Legenden, Gebete und flüche stückweise durch­
einander. Er ist ohne Kommentar unverständlich, 
selbst für einen Moslem. Er sieht ihn, was Schön­
heit des Stils und der Sprache anbetrifft, als unüber­
treffbar, nach Ursprung, Inhalt und Autorität als ein 
Wunder an. Von dem literarischen Standpunkte des 
Arabers ist er allerdings ein merkwürdiges Buch. 
Sein harmonisches Wortgeklingel und sein Wohl­
klang sind reizend, und mitunter sind hochpoetische 
Gedanken in eine erhabene Redeweise gekleidet. 
Das erste Kapitel und der sogenannte 11 Thron lI-Vers 
sind auffallende Beispiele; 

Die Ein 1 e i tun g des Kor ans. 
"Im Namen des allbarmherzigen Gottes. 
Lob und Preis Gott, dem Welten herrn ! 
Dem Allerbarmer! 
Der da herrschet am Tage des Gerichts! 
Dir wollen wir dienen und zu Dir wollen wir flehen! 
Auf dass Du uns führest den rechten Weg] 
Den Weg derer, die Deiner Gnade sich freuen! 
Und nicht den Weg derer, über welche Du zürnest, und 

nicht den der Irrenden." 

Der Vers von dem Throne. 
"Gott ist Gott, ausser Ihm gibt es keinen Gott; 
Er ist der Lebendige, der Ewige. 
Ihn ergreifet nicht Schlaf, nicht Schlummer. 
Sein ist, was im Himmel; Sein ist, was auf Erden. 
Wer kann bei Ihm Vermittler sein ohne Seinen Willen? 
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Er weiss, was da war und was da sein wird, 
Und die Menschen begreifen Seine Allwissenheit nur in-

sofern, als Er will. 
Uber Himmel und Erde jst Sein Thron ausgedehnt 
Und die Oberwachung beider ist Ibm keine Burde. 
Er ist ja der Erhabene und Miichtige," 

Der HauptinhaJt des Korans ist entweder ge­
setzgeberisch oder legendarisch i das Bnch besteht 
aus Gesetzen und Geschichten. Die ersteren betreffen 
ansschliesslich solche Dinge, welche die Araber der 
leit Mohammeds beschåftigten : Erbschaftsgesetze, 
das Verhiiltnis der beiden Geschlechter zueinander, 
das Gesetz der Wiedervergeltung etc., und dieser 
Teil des Buches hat einen lokalen Charakter. Anderer­
seits gehen die Geschicbten bis anf Adam und die 
Patriarchen zuruck, nehmen auch noch einige nnbe­
kannte arabische Propheten und Fiihrer auf, erzahlen 
von Jesu Christo, Moses und Salomo und wagen 
sith nicht tiber den jiidischen Boden hinaus, mit 
Ausnahme ihrer Erwahnung Alexanders des Grossen 
und Lokmans (Åsop). 

Der Fehler seiner Lehre gibt es viele: 1. Er ist 
voller historischer Fehler; 2, er enthåIt ungeheuerliche 
f abein; 3. er lehrt eine falsche Weltentstehung; 
4. er ist valler Aberglauben; 5. er gibt der Sklaverei, 
der Vielweiberei, der Ehescheidung, der religiosen 
Unduldsamkeit, der Absperrung und Erniedrigung 
der frauen immerwåhrende Dauer und dem sozialen 
Leben eisige Starre. Dieses ist alles jedoch von 
geringerer Bedeutung, wenn es mit der Tatsache ver­
gIichen wird, dass der Koran die wichtigste Frage, 
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ansschliesslich solche Dinge, welche die Araber der 
leit Mohammeds beschåftigten : Erbschaftsgesetze, 
das Verhiiltnis der beiden Geschlechter zueinander, 
das Gesetz der Wiedervergeltung etc., und dieser 
Teil des Buches hat einen lokalen Charakter. Anderer­
seits gehen die Geschicbten bis anf Adam und die 
Patriarchen zuruck, nehmen auch noch einige nnbe­
kannte arabische Propheten und Fiihrer auf, erzahlen 
von Jesu Christo, Moses und Salomo und wagen 
sith nicht tiber den jiidischen Boden hinaus, mit 
Ausnahme ihrer Erwahnung Alexanders des Grossen 
und Lokmans (Åsop). 

Der Fehler seiner Lehre gibt es viele: 1. Er ist 
voller historischer Fehler; 2, er enthåIt ungeheuerliche 
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Er weiss, was da war und was da sein wird, 
Und die Menschen begreifen Seine Allwissenheit nur in-

sofern, als Er will. 
Über Himmel und Erde ist Sein Thron ausgedehnt 
Und die Überwachung beider ist Ibm keine Bürde. 
Er ist ja der Erhabene und Mächtige,/I 

Der Hauptinhalt des Korans ist entweder ge­
setzgeberisch oder legendarisch i das Buch besteht 
aus Gesetzen und Geschichten. Die ersteren betreffen 
ausschliesslich solche Dinge, welche die Araber der 
Zeit Mohammeds beschäftigten: Erbschaftsgesetze, 
das Verhältnis der beiden Geschlechter zueinander, 
das Gesetz der Wiedervergeltung ete., und dieser 
Teil des Buches hat einen lokalen Charakter. Anderer­
seits gehen die Geschichten bis auf Adam und die 
Patriarchen zurück, nehmen auch noch einige unbe­
kannte arabische Propheten und Führer auf, erzählen 
von Jesu Christo, Moses und Salomo und wagen 
sich nicht über den jüdischen Boden hinaus, mit 
Ausnahme ihrer Erwähnung Alexanders des Grossen 
und Lokmans (Äsop). 

Der Fehler seiner Lehre gibt es viele: 1. Er ist 
voller historischer Fehler; 2, er enthält ungeheuerliche 
fabeln; 3. er lehrt eine falsche Weltentstehung ; 
4. er ist voller Aberglauben; 5. er gibt der Sklaverei, 
der Vielweiberei, der Ehescheidung, der religiösen 
Unduldsamkeit, der Absperrung und Erniedrigung 
der frauen immerwährende Dauer und dem sozialen 
Leben eisige Starre. Dieses ist alles jedoch von 
geringerer Bedeutung, wenn es mit der Tatsache ver­
glichen wird, dass der Koran die wichtigste Frage, 
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nåmlich die Rettung von der Sunde, beståndig in 
den Hintergrund schiebt und keine Lehre von der 
Erlosung oder von der Versohnung durch Opfer 
bringt. In dieser Beziehung steht der Koran nied­
riger als die heil igen Blicher des alten Agyptens, 
Indiens und Chinas, obwohl er im Oegensatze zu 
ih nen monotheistisch ist. Er halt keinen Vergleich 
mit dem Alten und mit dem Neuen Testamente aus. 

4. Die grossen und die kleinen Propheten. 
Den mosleminischen SchriftsteI1ern zufolge ist 

derjenige ein Prophet, der unmitielbar von Gott 
inspiriert ist, wåhrend derjenige ein Apostel ist, der 
mit einem besonderen Auftrage betraut ist. Es wird 
erzahlt, dass Mohammed gesagt habe, es gabe 124000 
Propheten (anbiya) und 315 Apostel (rusul). Sechs 
dieser letzteren werden mit besonderen Titeln be­
zeichnet und sind die grossen Propheten des Islams. 
Es sind folgende: Adam ist der Auserwåhlte Oottes, 
Noah der Prediger O ottes, Abraham der freund 
G ottes, Moses der Sprecher Oottes, jesus das Wort 
Gottes und Mohammed der Apostel Gottes. Zu 
diesem gewohnIichen Titel hat Mohammed noch 
zweihundertundeinen Namen und Ehrentitel, mit 
welchen er bei den Glåubigen bekannt ist. Ihre 
Hingabe an ihn ist eine inbriinstige und aufrichtige. 

Ausser diesen sechs werden im Koran nur noch 
zweiundzwanzig andere (kleinere Propheten) erwahnt, 
obgleich die Schar der Propheten so gross ist. Es 
sind: Idris (Henoch), Hud (Heber), Sal ih (Methu-
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nämlich die Rettung von der Sünde, beständig in 
den Hintergrund schiebt und keine Lehre von der 
Erlösung oder von der Versöhnung durch Opfer 
bringt. In dieser Beziehung steht der Koran nied­
riger als die heiligen Bücher des alten Ägyptens, 
Indiens und Chinas, obwohl er im Gegensatze zu 
ihnen monotheistisch ist. Er hält keinen Vergleich 
mit dem Alten und mit dem Neuen Testamente aus. 

4. Die grossen und die kleinen Propheten. 
Den mosleminischen SchriftsteI1ern zufolge ist 

derjenige ein Prophet, der unmittelbar von Gott 
inspiriert ist, während derjenige ein Apostel ist, der 
mit einem besonderen Auftrage betraut ist. Es wird 
erzählt, dass Mohammed gesagt habe, es gäbe 124000 
Propheten (anbiya) und 315 Apostel (rusul). Sechs 
dieser letzteren werden mit besonderen Titeln be­
zeichnet und sind die grossen Propheten des Islams. 
Es sind folgende: Adam ist der Auserwählte Gottes, 
Noah der Prediger Gottes, Abraham der freund 
Gottes, Moses der Sprecher Gottes, Jesus das Wort 
Gottes und Mohammed der Apostel Gottes. Zu 
diesem gewöhnlichen Titel hat Mohammed noch 
zweihundertundeinen Namen und Ehrentitel, mit 
welchen er bei den Gläubigen bekannt ist. Ihre 
Hingabe an ihn ist eine inbrünstige und aufrichtige. 

Ausser diesen sechs werden im Koran nur noch 
zweiundzwanzig andere (kleinere Propheten) erwähnt, 
obgleich die Schar der Propheten so gross ist. Es 
sind: Idris (Henoch), Hud (Heber), Salih (Methu-
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sal em), lsmael, Isaak, jakob, joseph, Lot, Aaron, 
Schuaih (Jethro), Zacharias, johannes der Tiiufer, 
David, Salomo, Elias, Elisa, Hioh, Jonas, Esra, Lok­
man (Åsop, Bileam ?), Zu'l-Kijl (Jesaja oder Obadja?) 
und Zu'l-Kamain (Alexander der Grosse). Der Be­
richt uber diese Propheten ist dunkel. Wir mussen 
einigen mosleminischen Auslegern Anerkennung dafilr 
zollen, das s sie Zweifel daruber hegen, ob Lokman 
und Alexander wirklich Propheten gewesen seien! 
Die Moslems sagen, dass sie keinen Unterschied 
unter den Propheten machen, sondern sie alle lieben 
und verehren. Mohammed aber ersetzt alle und ver­
drangt alle in den Herzen und in dem Leben seiner 
Nachfolger. 

Der Mohammed der Geschichte und der Mo­
hammed der mosleminischen Tradition sind zwei 
verschiedene Personen. lm Koran ist Mohammed 
durchaus Mensch und dem lrrtum unterworfen. jetzt 
wird er vermoge des Heiligenscheines der Tradition, 
der ihn umgibt, betrachtet, als habe er Praexistenz 
vor der Schopfung gehabt, als sei er vollkommen 
sundlos gewesen und als werde er am Tage des 
Gerichts der einzige machtige fursprecher sein. Er 
ist der Massstab filr den Charakter und das Muster 
fUr das Betragen. Die geringfugigsten Vorkommnisse 
seines Lebensanfanges sind von phantastischen Wun­
dem umgeben, die seine gotiliche Send ung beweisen. 
Selbst das Schlechte in seinem Leben wird auf Er­
laubnis oder Befehl Goties zuruckgefilhrt, so dass 
sogar die Fehler seines Charakters zu seiner unend-
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Schuaih (Jethro), Zacharias, johannes der Tiiufer, 
David, Salomo, Elias, Elisa, Hioh, Jonas, Esra, Lok­
man (Åsop, Bileam ?), Zu'l-Kijl (Jesaja oder Obadja?) 
und Zu'l-Kamain (Alexander der Grosse). Der Be­
richt uber diese Propheten ist dunkel. Wir mussen 
einigen mosleminischen Auslegern Anerkennung dafilr 
zollen, das s sie Zweifel daruber hegen, ob Lokman 
und Alexander wirklich Propheten gewesen seien! 
Die Moslems sagen, dass sie keinen Unterschied 
unter den Propheten machen, sondern sie alle lieben 
und verehren. Mohammed aber ersetzt alle und ver­
drangt alle in den Herzen und in dem Leben seiner 
Nachfolger. 

Der Mohammed der Geschichte und der Mo­
hammed der mosleminischen Tradition sind zwei 
verschiedene Personen. lm Koran ist Mohammed 
durchaus Mensch und dem lrrtum unterworfen. jetzt 
wird er vermoge des Heiligenscheines der Tradition, 
der ihn umgibt, betrachtet, als habe er Praexistenz 
vor der Schopfung gehabt, als sei er vollkommen 
sundlos gewesen und als werde er am Tage des 
Gerichts der einzige machtige fursprecher sein. Er 
ist der Massstab filr den Charakter und das Muster 
fUr das Betragen. Die geringfugigsten Vorkommnisse 
seines Lebensanfanges sind von phantastischen Wun­
dem umgeben, die seine gotiliche Send ung beweisen. 
Selbst das Schlechte in seinem Leben wird auf Er­
laubnis oder Befehl Goties zuruckgefilhrt, so dass 
sogar die Fehler seines Charakters zu seiner unend-
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salem), lsmael, lsaak, Jakob, Joseph, Lot, Aaron, 
Schuaih (Jethro), Zachafias, Johannes der Täufer, 
David, Salomo, Elias, Elisa, Hioh, Jonas, Esra, Lok­
man (Äsop, Bileam ?), Zu'l-Kijl (Jesaja oder Obadja?) 
und Zu'l-Kamain (Alexander der Grosse). Der Be­
richt über diese Propheten ist dunkel. Wir müssen 
einigen mosleminischen Auslegern Anerkennung dafür 
zollen, dass sie Zweifel darüber hegen, ob Lokman 
und Alexander wirklich Propheten gewesen seien! 
Die Moslems sagen, dass sie keinen Unterschied 
unter den Propheten machen, sondern sie alle lieben 
und verehren. Mohammed aber ersetzt alle und ver­
drängt alle in den Herzen und in dem Leben seiner 
Nachfolger. 

Der Mohammed der Geschichte und der Mo­
hammed der mosleminischen Tradition sind zwei 
verschiedene Personen. Im Koran ist Mohammed 
durchaus Mensch und dem Irrtum unterworfen. Jetzt 
wird er vermöge des Heiligenscheines der Tradition, 
der ihn umgibt, betrachtet, als habe er Präexistenz 
vor der Schöpfung gehabt, als sei er vollkommen 
sündlos gewesen und als werde er am Tage des 
Gerichts der einzige mächtige fürsprecher sein. Er 
ist der Massstab für den Charakter und das Muster 
für das Betragen. Die geringfügigsten Vorkommnisse 
seines Lebensanfanges sind von phantastischen Wun­
dern umgeben, die seine göttliche Sendung beweisen. 
Selbst das Schlechte in seinem Leben wird auf Er­
laubnis oder Befehl Gottes zurückgeführt, so dass 
sogar die Fehler seines Charakters zu seiner unend-

Der Islam. 8 
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lichen Herrlichkeit und zu Zeichen seines Vorranges 
werden ; so werden z. B. seine Vielweiberei und 
seine grausamen Kriege als besondere Vorziige aus­
gelegt. Er wohnt in dem obersten Himmel und steht 
an Rang und an Ehre mehrere Stufen hoher als 
jesus, unser Heiland. Sein Name wird niemals ohne 
Hinzufiigung eines Gebets geschrieben oder aus­
gesprochen. Aber ein ru higes und kritisches Studium 
seiner Lebensfiihrung beweist, dass er ein ehrgeiziger 
und sinnlicher Enthusiast gewesen ist, der es nicht 
scheute, fast jedes Gebot des Sittengesetzes zu brechen, 
um seine eigenen Zwecke zu fOrder!l' 
Was die Moslems in betreff jesu Christi 

gIa u be n. 
Ein Christ, der den Glauben des Islams studiert, 

erfåhrt nicht nur bald, dass Christus in dem mos­
leminischen Gottesbegriffe keinen Platz hat, weil die 
Moslems die Dreieinigkeit leugnen, sondern auch, 
dass das in dem Koran und in der Tradition ge­
gebene Bild u~seres Heilandes eine elende Karikatur 
ist. Nach mosleminischer Lehre wurde jesus wunder­
bar von der ]ungfrau Maria geboren; schon als 
Saugling in der Wiege konnte Er sprechen; Er 
verrichtete in Seiner Jugend viele geringfugige Wunder; 
als Er im Mannesalter stand, heilte Er die Kranken 
und weckte die Toten auf. Er war besonders be­
auftragt, das Gesetz zu beståtigen und das Evan­
gelium zu offenbaren. Er wurde durch den Heiligen 
Geist (Gabriel) gestårkt. Er prophezeite einen anderen 
Propheten, dessen Name Ahmed (Mohammed) sein 
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und weckte die Toten auf. Er war besonders be­
auftragt, das Gesetz zu beståtigen und das Evan­
gelium zu offenbaren. Er wurde durch den Heiligen 
Geist (Gabriel) gestårkt. Er prophezeite einen anderen 
Propheten, dessen Name Ahmed (Mohammed) sein 
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lichen Herrlichkeit und zu Zeichen seines Vorranges 
werden; so werden z. B. seine Vielweiberei und 
seine grausamen Kriege als besondere Vorzüge aus­
gelegt. Er wohnt in dem obersten Himmel und steht 
an Rang und an Ehre mehrere Stufen höher als 
jesus, unser Heiland. Sein Name wird niemals ohne 
Hinzufügung eines Gebets geschrieben oder aus­
gesprochen. Aber ein ruhiges und kritisches Studium 
seiner Lebensführung beweist, dass er ein ehrgeiziger 
und sinnlicher Enthusiast gewesen ist, der es nicht 
scheute, fast jedes Gebot des Sittengesetzes zu brechen, 
um seine eigenen Zwecke zu förder!l' 
Was die Moslems in betreff jesu Christi 

gla u be n. 
Ein Christ, der den Glauben des Islams studiert, 

erfährt nicht nur bald, dass Christus in dem mos­
leminischen Gottesbegriffe keinen Platz hat, weil die 
Moslems die Dreieinigkeit leugnen, sondern auch, 
dass das in dem Koran und in der Tradition ge­
gebene Bild u~seres Heilandes eine elende Karikatur 
ist. Nach mosleminischer Lehre wurde jesus wunder­
bar von der Jungfrau Maria geboren; schon als 
Säugling in der Wiege konnte Er sprechen; Er 
verrichtete in Seiner Jugend viele geringfügige Wunder; 
als Er im Mannesalter stand, heilte Er die Kranken 
und weckte die Toten auf. Er war besonders be­
auftragt, das Gesetz zu bestätigen und das Evan­
gelium zu offenbaren. Er wurde durch den Heiligen 
Geist (Gabriel) gestärkt. Er prophezeite einen anderen 
Propheten, dessen Name Ahmed (Mohammed) sein 
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saUte. Sie glauben, dass Jesus durch Betrug und 
durch einen Stellvertreter vor der Kreuzigung ge­
rettet und dann in den Himmel aufgenammen wurde, 
und dass Er Sich gegenwartig auf den niedrigeren 
Stufen der himmlischen Seligkeit befindet; dass Er 
am letzten Tage wiederkommen, den Antichrist er­
schlagen, alle Schweine toten, das Kreuz zerbrechen 
und die Kopfsteuer der Unglaubigen abschaffen wird. 
Er wird vierundvierzig Jahre als ein gerechter Konig 
regieren, Sich verheiraten und Kinder hinterlassen, 
sterben und in der Nahe Mohammeds zu Medina 
begraben werde~. Die Stelle Seines kiinftigen Grabes 
ist berei1s zwischen den Grabern von Omar und 
Fatimah bezeichnet. 

5. Der Tag des Gerichts. 
Dieser nimmt einen grossen Raum in dem 

Glaubensbekenntnis und in dem Koran eino Er 
wird der Tag der Auferstehung, der Scheidung, der 
Rechnunglegung oder einfach "die Stunde" genannt. 
Ausserordentlich genaue und iiirchterliche Beschrei­
bungen schildern die Schrecken jenes Tages. Die 
Moslems glauben an eine buchstabliche Auferstehung 
des Leibes aus einem Lebenselement, welches in dem 
o s s a c r u ru wohnt. Dieser Knochen wird, ehe die 
Auferstehung stattfindet, von einem vierzigtagigen 
Regen durchtrankt werden. Aber die Seelen der 
Martyrer bleiben nach dem Tode in den Kropfen 
griiner Vogel, die von den Friichten des Paradieses 
essen und aus den Fliissen desselben trinken.* 

* Sure 3: 163. 
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durch einen Stellvertreter vor der Kreuzigung ge­
rettet und dann in den Himmel aufgenommen wurde, 
und dass Er Sich gegenwärtig auf den niedrigeren 
Stufen der himmlischen Seligkeit befindet; dass Er 
am letzten Tage wiederkommen, den Antichrist er­
schlagen, alle Schweine töten, das Kreuz zerbrechen 
und die Kopfsteuer der Ungläubigen abschaffen wird. 
Er wird vierundvierzig Jahre als ein gerechter König 
regieren, Sich verheiraten und Kinder hinterlassen, 
sterben und in der Nähe Mohammeds zu Medina 
begraben werde~. Die Stelle Seines künftigen Grabes 
ist berei1s zwischen den Gräbern von Omar und 
Fatimah bezeichnet. 

5. Der Tag des Gerichts. 
Dieser nimmt einen grossen Raum in dem 

Glaubensbekenntnis und in dem Koran ein. Er 
wird der Tag der Auferstehung, der Scheidung, der 
Rechnunglegung oder einfach "die Stunde" genannt. 
Ausserordentlich genaue und fürchterliche Beschrei­
bungen schildern die Schrecken jenes Tages. Die 
Moslems glauben an eine buchstäbliche Auferstehung 
des Leibes aus einem Lebenselement, welches in dem 
os s a c rum wohnt. Dieser Knochen wird, ehe die 
Auferstehung stattfindet, von einem vierzigtägigen 
Regen durchtränkt werden. Aber die Seelen der 
Märtyrer bleiben nach dem Tode in den Kröpfen 
grüner Vögel, die von den Früchten des Paradieses 
essen und aus den Flüssen desselben trinken.* 

* Sure 3: 163. 
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Die Moslems glauben auch an ein ewiges Leben 
voll physischer Freuden oder physischer Qualen. 
Das mosleminische Paradies ist, wie der Koran sagt: 
/1 Ein Garten der Wonne . . . mit Ruhebetten und 
Kriigen und einem Becher queIlenden Weinesi ihre 
Stimen schmerzen nicht von demselben, noch Hisst 
ihr Verstand sie im Stich; ihnen sind die ewig jung~ 
fraulichen Huris bestimmt. /I Was die Ausleger 
hierfiber sagen, eignet sich oft nicht zur Obersetzung. 
Die orthodoxe Auslegung ist eine buchstabliche, und 
ebenso war es die des Mohammed, da die Tradi­
tionen genaue Einzelheiten iiber die san Wiren Gesetze 
des Himmels sowie fiber seine geschlechtlichen 
Freuden geben. 

Nach Al Ohazzali* (450 nach der Hedschra) 
hat Mohammed gesagt : "Der Glaubige im Paradiese 
wird fiinfhundert Huris, viertausend ]ungfrauen und 
achttausend geschiedene Frauen heiraten. (I AIOhazzali 
ist einer der grossten Theologen des Islams, und kein 
orthodoxer Moslem wiirde seine Aussagen bestreiten. 
Gerade in diesem Zusammenhange fiihrt Ohazzali 
die Worte an: " Was kein Auge gesehen hat und 
was in keines Menschen Herz gekommen ist! {/ ** 

Die mosleminische HoBe ist siebenfach. Der 
ganze Reichtum des arabischen Worterschatzes wird 
bei der Schilderung der Schrecken der Verlorenen 
erschopft, und Dantes I,Inferno u ist im Vergleich zu 
dem jehennom des Islams wie ein Somrnergarten. 

* IV, 337. 
** Qhazzali IV, 338. 
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Die Moslems glauben auch an ein ewiges Leben 
voll physischer Freuden oder physischer Qualen. 
Das mosleminische Paradies ist, wie der Koran sagt: 
/1 Ein Garten der Wonne . . . mit Ruhebetten und 
Krügen und einem Becher quellenden Weines; ihre 
Stirnen schmerzen nicht von demselben, noch lässt 
ihr Verstand sie im Stich; ihnen sind die ewig jung~ 
fräulichen Huris bestimmt. /I Was die Ausleger 
hierüber sagen, eignet sich oft nicht zur Übersetzung. 
Die orthodoxe Auslegung ist eine buchstäbliche, und 
ebenso war es die des Mohammed, da die Tradi­
tionen genaue Einzelheiten über die sanitären Gesetze 
des Himmels sowie über seine geschlechtlichen 
Freuden geben. 

Nach Al Ohazzali* (450 nach der Hedschra) 
hat Mohammed gesagt: "Der Gläubige im Paradiese 
wird fünfhundert Huris, viertausend Jungfrauen und 
achttausend geschiedene Frauen heiraten. (I AIOhazzali 
ist einer der grössten Theologen des Islams, und kein 
orthodoxer Moslem würde seine Aussagen bestreiten. 
Gerade in diesem Zusammenhange führt Ohazzali 
die Worte an: I' Was kein Auge gesehen hat und 
was in keines Menschen Herz gekommen ist! 11 ** 

Die mosleminische Hölle ist siebenfach. Der 
ganze Reichtum des arabischen Wörterschatzes wird 
bei der Schilderung der Schrecken der Verlorenen 
erschöpft, und Dantes I,Inferno u ist im Vergleich zu 
dem jehennom des Islams wie ein Somrnergarten. 

* IV, 337. 
** Ohazzali IV, 338. 
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Diese Holle ist entsetzlich heiss, ihr Brennmaterial 
sind Menschen und Steine, ihr Getrånk flUssiger 
Eiter, die KIeider ihrer Bewohner sind brennendes 
Pech, und SchIangen und Skorpionen stechen ihre 
Opfer. In Verbindung mit dem Tage des Gerichts 
stehen die Zeichen seines Herannahens, namlich das 
Kommen des Antichrists (Dajjal), die Wiederkunft 
Jesu als mosleminischer fUrst, der Aufgang der Sanne 
im Westen, der Krieg von Gog und Magog etc. 

6. Prådestination. 
Dieser letzte Artikel bildet den Schluss des 

mosleminischen Olaubens. Er ist die einzige Philo­
sophie des Islams, und was seine Wirkungen auf das 
tiigIiche Leben betrifft, der fruchtbarste Artikel dieses 
Glaubens. Ebenso wie in der christlichen Kirche 
ist diese Lehre heftig erortert worden, aber das, was 
Ultracalvinismus genannt werden konnte, hat den 
Sieg behalten. Die Ausdrucksweise der Lehre ist 
calvinistisch, aber die praktische Wirkung ist der 
reine fatalismus. Die meisten mosleminischen Sekten 
"leugnen jede freie Willensausserung im Menschen 
und sagen. dass der Mensch durch die Kraft des 
ewigen und unabiinderlichen Ratschlusses Oottes durch­
aus gezwungen ist, so zu handeln, wie er es tutll. 
Gott will beides, das Gute und das Bose i es gibt 
kein Entrinnen vor der WillkUr Seiner Bestimmungen. 
Religion ist Islam, d. h. Ergebung. Der fatalismus 
hat den fortschritt gelåhmt. Die Hoffnung stirbt 
unter der Last dieser eisernen Knechtschaft i U nge-
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Diese Hölle ist entsetzlich heiss, ihr Brennmaterial 
sind Menschen und Steine, ihr Getränk flüssiger 
Eiter, die Kleider ihrer Bewohner sind brennendes 
Pech, und Schlangen und Skorpionen stechen ihre 
Opfer. In Verbindung mit dem Tage des Gerichts 
stehen die Zeichen seines Herannahens, nämlich das 
Kommen des Antichrists (Dajjai), die Wiederkunft 
Jesu als mosleminischer fürst, der Aufgang der Sonne 
im Westen, der Krieg von Gog und Magog etc. 

6. Prädestination. 
Dieser letzte Artikel bildet den Schluss des 

moslem in ischen Glaubens. Er ist die einzige Philo­
sophie des Islams, und was seine Wirkungen auf das 
tägliche Leben betrifft, der fruchtbarste Artikel dieses 
Glaubens. Ebenso wie in der christlichen Kirche 
ist diese Lehre heftig erörtert worden, aber das, was 
Ultracalvinismus genannt werden könnte, hat den 
Sieg behalten. Die Ausdrucksweise der Lehre ist 
calvinistisch, aber die praktische Wirkung ist der 
reine fatalismus. Die meisten mosleminischen Sekten 
"leugnen jede freie Willensäusserung im Menschen 
und sagen. dass der Mensch durch die Kraft des 
ewigen und unabänderlichen Ratschlusses Gottes durch­
aus gezwungen ist, so zu handeln, wie er es tutl/. 

Gott will beides, das Gute und das Böse i es gibt 
kein Entrinnen vor der Willkür Seiner Bestimmungen. 
Religion ist Islam, d. h. Ergebung. Der fatalismus 
hat den fortschritt gelähmt. Die Hoffnung stirbt 
unter der Last dieser eisernen Knechtschaft i U nge-
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rechtigkeit und sozialer Verfall werden stoisch hin­
genommen ; niernand tragt die Last eines anderen. 
Hand und Osborn zeigen in ihren Studien uber 
diesen Oegenstand, wie der verderbliche und ertotende 
Einfluss desselben in jedem mosleminischen Lande 
empfunden wird. Omar /(hayyam gibt den Oefiihlen 
von Millionen Worte, wenn er schreibt: 

"Ein Schachbrett ist es nur von Tag und Niichten, 
Wo das Geschick mit Menschen spieIt statt Puppen. 
Es schiebt sie hier- und dorthin, eint und totet 
Und legt sie nacheinander fort ins Grab." 

fur den Moslem ist der Wille O ottes, noch ehe 
sich ein Ereignis zutragt, fest bestimmt, willkurlich, 
unwiderstehlich und unvermeidlich. fur den Christen 
ist der Wille Oottes verborgen, bis Er ihn offenbart i 
wenn Er dies tut, empfinden wir das Oebieterische 
der Pflicht. Wenn ein Moslem zu Allah beten wollte: 
"Dein Wille geschehe auf Erden wie im Himmel (I, 
so wurde er sich einer Torheit, wenn nicht einer 
Lasterung schuldig machen. Ein Erzengel und ein 
Morder, ein Teufel und eine Mucke fiihren einer 
wie der andere in jedem Augenblicke ihres Daseins 
den Willen und die Absicht Oottes aus. Wie Er 
will und weil Er will, sind sie, was sie sind, und 
bleiben, was sie sind. 

Kein Wunder, dass dieser Artikel des moslemi­
nischen Olaubens in den unter mohammedanischer 
Herrschaft stehenden Landern keinen Raum fUr fort­
schritt gelassen hat. Denn, wie Kanonikus Sell sagt: 
"Dieser finstere Fatalismus ist, was der Koran auch 

118 DO 

rechtigkeit und sozialer Verfall werden stoisch hin­
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rechtigkeit und sozialer Verfall werden stoisch hin­
genommen; niemand trägt die Last eines anderen. 
Hanri und Osborn zeigen in ihren Studien über 
diesen Gegenstand, wie der verderbliche und ertötende 
Einfluss desselben in jedem mosleminischen Lande 
empfunden wird. Omar /(hayyam gibt den Gefühlen 
von Millionen Worte, wenn er schreibt: 

"Ein Schachbrett ist es nur von Tag und Nächten, 
Wo das Geschick mit Menschen spielt statt Puppen. 
Es schiebt sie hier- und dorthin, eint und tötet 
Und legt sie nacheinander fort ins Grab." 

für den Moslem ist der Wille Gottes, noch ehe 
sich ein Ereignis zuträgt, fest bestimmt, willkürlich, 
unwiderstehlich und unvermeidlich. für den Christen 
ist der Wille Gottes verborgen, bis Er ihn offenbart i 
wenn Er dies tut, empfinden wir das Gebieterische 
der Pflicht. Wenn ein Moslem zu Allah beten wollte: 
"Dein Wille geschehe auf Erden wie im Himmel (I, 
so würde er sich einer Torheit, wenn nicht einer 
Lästerung schuldig machen. Ein Erzengel und ein 
Mörder, ein Teufel und eine Mücke führen einer 
wie der andere in jedem Augenblicke ihres Daseins 
den Willen und die Absicht Gottes aus. Wie Er 
will und weil Er will, sind sie, was sie sind, und 
bleiben, was sie sind. 

Kein Wunder, dass dieser Artikel des moslem i­
nischen Glaubens in den unter mohammedanischer 
Herrschaft stehenden Ländern keinen Raum für fort­
schritt gelassen hat. Denn, wie Kanonikus Seil sagt: 
"Dieser finstere Fatalismus ist, was der Koran auch 
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immer tiber diesen Oegenstand lehren mag, der 
herrschende Orundsatz in allen mosleminischen 
Landern. Dies ist es, was den Verfall in allen mo­
hammedanischen Nationen herbeifiihrt." 
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immer über diesen Gegenstand lehren mag, der 
herrschende Grundsatz in allen mosleminischen 
Ländern. Dies ist es, was den Verfall in allen mo­
hammedanischen Nationen herbeiführt. 11 
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v. 
Das Ritual des Islams. 

,. 
Die Religion der guten Werke. 

Jeder, der den Glauben des Islams bekennt, ist 
ein Moslem oder Rechtglaubiger, aber allen, welche 
glauben, Hegt es ob, ihren Glauben durch die åusser­
liehe Beobachtung der religiosen Pflichten des Islams 
zu beweisen. Das vorhergehende Kapitel handel te 
von dem I m a n genannten, theoretischen Teile des 
Islams. Dieses nun handelt von den praktischen An­
forderungen desselben, dem D i n. Jenes betraf den 
Glauben, dieses betrifft die Werke. In mosleminischer 
Ausdrucksweise wird ersterer auch 'Ilm-ul-Usul oder 
die Wissenschaft der Wurzeln der Religion, letzterer 
'Ilm-ul-feru'a oder die Wissenschaft der Zweige der 
Religion genannt. Wahrend Islam, allgemein ge­
nommen, Ergebung in den WiIlen Gottes bedeutet, 
erklårte Mohammed, dass er im besonderen die Be­
obaehtung von fil n f Pfli ch ten meine. Diese filnf 
Pflichten erwerben Belohnung und werden "die 
SauIen ti oder die Grundlage der Religion genannt. 
Die gottesfiirchtige Beobachtung derselben ist das 
Kennzeichen eines echten Moslems iwer sich von 
einer derselben lossagt, ist in Gefahr der Verdammnis. 
Mohammed sagte: "Ein Moslem ist, wer in den 
WiIlen Gottes ergeben, demselben gehorsam ist und 
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erklårte Mohammed, dass er im besonderen die Be­
obaehtung von fil n f Pfli ch ten meine. Diese filnf 
Pflichten erwerben Belohnung und werden "die 
SauIen ti oder die Grundlage der Religion genannt. 
Die gottesfiirchtige Beobachtung derselben ist das 
Kennzeichen eines echten Moslems iwer sich von 
einer derselben lossagt, ist in Gefahr der Verdammnis. 
Mohammed sagte: "Ein Moslem ist, wer in den 
WiIlen Gottes ergeben, demselben gehorsam ist und 
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v. 
Das Ritual des Islams. 

,. 
Die Religion der guten Werke. 

Jeder, der den Glauben des Islams bekennt, ist 
ein Moslem oder Rechtgläubiger, aber allen, welche 
glauben, liegt es ob, ihren Glauben durch die äusser­
liehe Beobachtung der religiösen Pflichten des Islams 
zu beweisen. Das vorhergehende Kapitel handelte 
von dem Im a n genannten, theoretischen Teile des 
Islams. Dieses nun handelt von den praktischen An­
forderungen desselben, dem D i n. Jenes betraf den 
Glauben, dieses betrifft die Werke. In mosleminischer 
Ausdrucksweise wird ersterer auch 'Ilm-ul-Usul oder 
die Wissenschaft der Wurzeln der Religion, letzterer 
'Ilm-ul-feru'a oder die Wissenschaft der Zweige der 
Religion genannt. Während Islam, allgemein ge­
nommen, Ergebung in den Willen Gottes bedeutet, 
erklärte Mohammed, dass er im besonderen die Be­
obachtung von fü n f Pfli eh ten meine. Diese fünf 
Pflichten erwerben Belohnung und werden "die 
Säulen tI oder die Grundlage der Religion genannt. 
Die gottesfürchtige Beobachtung derselben ist das 
Kennzeichen eines echten Moslems i wer sich von 
einer derselben lossagt, ist in Gefahr der Verdammnis. 
Mohammed sagte: "Ein Moslem ist, wer in den 
Willen Gottes ergeben, demselben gehorsam ist und 
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Analyse des Islams aJs eine. aU8 aelnem Glaubensbekenntnls entwlckelten Systems. 

Die Lehre VOD Ooft. l
l. Negativ (Nafi) "Es ist kein Gott" -

2. Positiv (Athbat) "als .Allah." I

Beine N e {Von der Weaenheit, Allah (die abllolute Einheit). 
am n.. Von den Attribnten, -neunundneunzigNamen. 

SeineAttribute {Da.sPhYSiøeheiiberduMol'8JiøChe bervorgehObeD 
. Verg6uerung der abloluten Gewa.lt. "PantheismuB der Kraft." 

Die Lehre von der 
OHenbarung. 

(Mohammed derApostel 
Gottes, ist der einzige 
Vermittler der Offen­
barung und ersetzt fru­
here Offenbarungen.) 

Die orthodoxen Moslems 
erkennen zwei Arten 
der Offenbarung und 
eine Autoritii.t neben 
denselben an: 

( I. Durch den Koran. 
(Wahi el lfatlu.) 

Wartliche OHenba­
rung, welche die 
zweifachen Forde­
rungen des Islams 

lehrt: 
(Das Buch·l 

A. Glauben: 
(Wu man gla.u­

ben solI.) 

1. An Gott. 

{

Engel 
2. AnEn gel Dschin­

nen 
Teufel 

8. An Biicher. 

An den letÆten Tag 
(das Gerlcht). 

AD Pri1destination 

Seine Natur {AUllgedriiCkt durch eiDe Reihenfolge von Ver-
. • • neinungen: "Er lit nlOOt _." 

Die Moslems gla.uben, da.ss 104 Bucher in fOlgender 
Ordnung vom Himmel gesandt worden sind: 

AD Adam: 10 Biicher } 
Ol Seth: 60 Biicher Di I d ..8 ~ 1100 1 " Henoch: IO lJ~cher eae s n . 6 .... Z ver oren gegaDJen. 
" Abraham: 10 Bucher 
" Moses: die Torah j Von diesen wird 1m Koran lobend gesprochen, eie 
" David: der Zabor sind jetzt a.ber iD verdorbenem ZUlltande und 

Jesu!: das lnjll sind durch das letste BuOO erøetz't worden. 
h d Seinem Ursprunge nach ewig; øeinem Ch&raltter 

" Mo amme : der nach vollendet und wunderbar; von h600øter 
Koran 8chtinheU und AntontIt. "Ima.n" 

(die seche Glau­
bensartikel). 

An Propheten 

I 

{

Adam: "Von Gott erwllhlt." 
Noah: "Der Prediger Gottes." 

A. D· g" - Abraham: "Der Freund Gotteø." h H "'-'Ih le rvsse.~n: Moses: "DeJ' Sprecher Gotteø." Henoc ,-~d,...... , 
Jesus: gen." WortGotteø"u."GeistGottea" I~l, ua&J[,Jakob, 
MOh&m1llt<d, der 201 Namen und Titel bat. Joseph, Lot, Aaron, 

B.Diekleineren:{Von dlesen hat es Taulende gegeben. ~~,~as, 
1m Koran sind 22 erwllhnt, nlmllcb: "'_, "II'l'AA Hi b ..... omo .......... , o, 1. Hersagen des 

Glaubensbekennt­
nisses. 

2. Gebet {fiinfmalam 
B. Werke: Tage); darin ein-

(WU man tun geschlossen: 
solI.) 3. Fasten (!!onat des 

Ramadhan). 

l "Din" ~. Almosengeben 
(die fiinfSi1ulen). (von 1-40 des Ein­

kommens). 

{

Die Waschung verschiedener Telle des Jona, Elra, Lokma.n, 
1. Reinlgung: Karpers, die dreimal nach vierzehn Zu-el-Klfl, 

Regeln zu geschehen hat. AlexanderderGrosse 

2. Stellung: 

8. Bitten: 

~ 
In der Richtung nach der Kiblah (Mekka.). Elisa.. 

·Niederwerfungen. 
Kniebeugungen. 

{
DeClarat'n. 

Die Fatihah oder erste Sure. 
Lob und Bekenntnis: der 8alaam. 

6. Die Wallfahrt • . Nach Medina. (verdienstlich, a.ber freiwillfg). {
NaCh Mekka (notwendig). 

Nach Kerbela (Mesched Ali etc.): Schiiten. 

{

l, Bucbari A. li. 256-

II. Durcb die Tra-II. Berichte iiber da.s, wa.s Mohammed tat r~(jrtllChweiter-1 A. Die sunniti!chen Tra.- 2. Muslim " ,,261: 
ditlon. (Sunnat-el.fI!.'il = Beispiel). gegeben von ditionen,gesammelt und S. Tirmizi II II 279 

. MundzuMund verzeichnet von tolgen- ~. Abu Daud " 270-
(Wahighell'eIMatlu.) Z. Berichte iiber da.s, was Mohammed belahl und schliess- den sechs Autoritllten: 6.An-Na.saee" 80S-
Offenba.rung durch (Sunnat-el-ka.ul = Vorschrift). lich gesichtet 6.Ibn Majah .. 2'18-
da.s Beispiel des voll- . .. und verzeich- u' Kafi A. H. 829 
kommenen Prophe- 3. :Benchte uber das,. wa.s Mohammed erIa.ubte net von bel-. 2. ScheichAll .. 881 
ten (des Mannes). (Sunat-el-taknr). den Sekten. B. ~le ech~~tiBchen Tradl- 3. "Thazib" ,,466t 

tlOnen(fiinfAutorltAten): 4. "løtibsø.r" " 4116t 
6. Ar-Razi " 406 

{

ljmB'& oder einstimmige Zustimmung der leitenden Gefii.hrten Mohammeds in betreff 
Quelle I, d. h. des Kora.ns. 

Kiyas oder die FOlgerungen der orthodoxen Lehrer aus Quelle I und II. 
Die Lehre von den zwtilf Imams, beginnend mit Ali, welche I und Ilauslegen. 

III. Andere Auto- {al Unter den Sunniten: 
I ritAt. 
~ b) Unter den Schiiten: 

• Nicht einer VOn ihnen lebte fruher als drei Jahrhunderte nach Moh&mmed. t Von Abu Juler. 

Analyse des Islams aJs eine. aU8 aelnem Glaubensbekenntnls entwlckelten Systems. 

Die Lehre VOD Ooft. l
l. Negativ (Nafi) "Es ist kein Gott" -

2. Positiv (Athbat) "als .Allah." I

Beine N e {Von der Weaenheit, Allah (die abllolute Einheit). 
am n.. Von den Attribnten, -neunundneunzigNamen. 

SeineAttribute {Da.sPhYSiøeheiiberduMol'8JiøChe bervorgehObeD 
. Verg6uerung der abloluten Gewa.lt. "PantheismuB der Kraft." 

Die Lehre von der 
OHenbarung. 

(Mohammed derApostel 
Gottes, ist der einzige 
Vermittler der Offen­
barung und ersetzt fru­
here Offenbarungen.) 

Die orthodoxen Moslems 
erkennen zwei Arten 
der Offenbarung und 
eine Autoritii.t neben 
denselben an: 

( I. Durch den Koran. 
(Wahi el lfatlu.) 

Wartliche OHenba­
rung, welche die 
zweifachen Forde­
rungen des Islams 

lehrt: 
(Das Buch·l 

A. Glauben: 
(Wu man gla.u­

ben solI.) 

1. An Gott. 

{

Engel 
2. AnEn gel Dschin­

nen 
Teufel 

8. An Biicher. 

An den letÆten Tag 
(das Gerlcht). 

AD Pri1destination 

Seine Natur {AUllgedriiCkt durch eiDe Reihenfolge von Ver-
. • • neinungen: "Er lit nlOOt _." 

Die Moslems gla.uben, da.ss 104 Bucher in fOlgender 
Ordnung vom Himmel gesandt worden sind: 

AD Adam: 10 Biicher } 
Ol Seth: 60 Biicher Di I d ..8 ~ 1100 1 " Henoch: IO lJ~cher eae s n . 6 .... Z ver oren gegaDJen. 
" Abraham: 10 Bucher 
" Moses: die Torah j Von diesen wird 1m Koran lobend gesprochen, eie 
" David: der Zabor sind jetzt a.ber iD verdorbenem ZUlltande und 

Jesu!: das lnjll sind durch das letste BuOO erøetz't worden. 
h d Seinem Ursprunge nach ewig; øeinem Ch&raltter 

" Mo amme : der nach vollendet und wunderbar; von h600øter 
Koran 8chtinheU und AntontIt. "Ima.n" 

(die seche Glau­
bensartikel). 

An Propheten 

I 

{

Adam: "Von Gott erwllhlt." 
Noah: "Der Prediger Gottes." 

A. D· g" - Abraham: "Der Freund Gotteø." h H "'-'Ih le rvsse.~n: Moses: "DeJ' Sprecher Gotteø." Henoc ,-~d,...... , 
Jesus: gen." WortGotteø"u."GeistGottea" I~l, ua&J[,Jakob, 
MOh&m1llt<d, der 201 Namen und Titel bat. Joseph, Lot, Aaron, 

B.Diekleineren:{Von dlesen hat es Taulende gegeben. ~~,~as, 
1m Koran sind 22 erwllhnt, nlmllcb: "'_, "II'l'AA Hi b ..... omo .......... , o, 1. Hersagen des 

Glaubensbekennt­
nisses. 

2. Gebet {fiinfmalam 
B. Werke: Tage); darin ein-

(WU man tun geschlossen: 
solI.) 3. Fasten (!!onat des 

Ramadhan). 

l "Din" ~. Almosengeben 
(die fiinfSi1ulen). (von 1-40 des Ein­

kommens). 

{

Die Waschung verschiedener Telle des Jona, Elra, Lokma.n, 
1. Reinlgung: Karpers, die dreimal nach vierzehn Zu-el-Klfl, 

Regeln zu geschehen hat. AlexanderderGrosse 

2. Stellung: 

8. Bitten: 

~ 
In der Richtung nach der Kiblah (Mekka.). Elisa.. 

·Niederwerfungen. 
Kniebeugungen. 

{
DeClarat'n. 

Die Fatihah oder erste Sure. 
Lob und Bekenntnis: der 8alaam. 

6. Die Wallfahrt • . Nach Medina. (verdienstlich, a.ber freiwillfg). {
NaCh Mekka (notwendig). 

Nach Kerbela (Mesched Ali etc.): Schiiten. 

{

l, Bucbari A. li. 256-

II. Durcb die Tra-II. Berichte iiber da.s, wa.s Mohammed tat r~(jrtllChweiter-1 A. Die sunniti!chen Tra.- 2. Muslim " ,,261: 
ditlon. (Sunnat-el.fI!.'il = Beispiel). gegeben von ditionen,gesammelt und S. Tirmizi II II 279 

. MundzuMund verzeichnet von tolgen- ~. Abu Daud " 270-
(Wahighell'eIMatlu.) Z. Berichte iiber da.s, was Mohammed belahl und schliess- den sechs Autoritllten: 6.An-Na.saee" 80S-
Offenba.rung durch (Sunnat-el-ka.ul = Vorschrift). lich gesichtet 6.Ibn Majah .. 2'18-
da.s Beispiel des voll- . .. und verzeich- u' Kafi A. H. 829 
kommenen Prophe- 3. :Benchte uber das,. wa.s Mohammed erIa.ubte net von bel-. 2. ScheichAll .. 881 
ten (des Mannes). (Sunat-el-taknr). den Sekten. B. ~le ech~~tiBchen Tradl- 3. "Thazib" ,,466t 

tlOnen(fiinfAutorltAten): 4. "løtibsø.r" " 4116t 
6. Ar-Razi " 406 

{

ljmB'& oder einstimmige Zustimmung der leitenden Gefii.hrten Mohammeds in betreff 
Quelle I, d. h. des Kora.ns. 

Kiyas oder die FOlgerungen der orthodoxen Lehrer aus Quelle I und II. 
Die Lehre von den zwtilf Imams, beginnend mit Ali, welche I und Ilauslegen. 

III. Andere Auto- {al Unter den Sunniten: 
I ritAt. 
~ b) Unter den Schiiten: 

• Nicht einer VOn ihnen lebte fruher als drei Jahrhunderte nach Moh&mmed. t Von Abu Juler. 

Analyse des Islams als eine. aU8 aelnem Glaubensbekenntnis entwickelten Systems. 

Die Lehre von Oott. 

1

1. NegatiV (Nafi) "Es ist kein Gott" -

2. Positiv (Athbat) "als .Allah." I

Beine N e {Von der Wesenheit, Allah (die abllolute Einheit). 
am n.. Von den Attributen, -neunundneunzigNamen. 

Seine Attribute {Da.sPhYSiBeheüberduMOraUachebervorgehObeD 
. Vergöuerung der abloluten Gewalt. "Pantheismus der Kraft." 

Die Lehre von der 
Offenbarung. 

(Mohammed derApostel 
Gottes, ist der einzige 
Vermittler der Offen­
barung und ersetzt frü­
here Offenbarungen.) 

Die orthodoxen Moslems 
erkennen zwei Arten 
der Offenbarung und 
eine Autorität neben 
denselben an: 

( I. Durch den Koran. 
(Wahi el lfatlu.) 

Wörtliche Offenba­
rung, welche die 
zweifachen Forde­
rungen des Islams 

lehrt: 
(Das Buch.) 

A. Glauben: 
(Wu man gla.u­

ben soll.) 

1. An Gott. 

{

Engel 
2. AnEngel Dschin­

nen 
Teufel 

8. An Bücher. 

An den letzten Tag 
(das Gericht). 

All Prädestination 

Seine Natur {AUSgedrüCkt durch eine Reihenfolge von Ver-
. • • neinungen: "Er lIt nicht -." 

Die Moslems gla.uben, ws 104 Bücher in fOlgender 
Ordnung vom Himmel gesandt worden sind: 

All Adam: 10 Bücher } 
.. Seth: 50 Bücher Di I d ..8 ~ lich 1 " Benoch: 10 lJ~cher ese sn. 6 .... Z ver oren gegaDJen. 
" Abraham: 10 Buchel 
" Moses: die Torah j Von diesen wird 1m Koran lobend gesprochen, sie 
" David: der Zabor sind jetzt a.ber in verdorbenem ZUlltande und 

Jesu!: das lnjll sind durch das letzte Buch ersetzt worden. 
h d Seinem Ursprunge nach ewig; seinem Ch&raltter 

" Mo amme : der nach vollendet und wunderbar; von höchster 
Koran Schönheit und Autorität. "Ima.n" 

(die sechs Glau­
bensartikel). 

An Propheten 

I 

{

Adam: "Von Gott erwllhlt." 
Noah: "Der Prediger Gottes." 

A. D· g ö - Abraham: "Der Freund Gotte •. " h H "'.'th le r sse.~n: Moses: "Der Sprecher Gottes." Henoc ,-~d,...... , 
Je8us: gen." WortGottes"u."GeistGottes" I~l, ua&J[,Jakob, 
MOh&m1llt'd, der 201 Namen und Titel bat. JOleph, Lot, Aaron, 

B.Diekleineren:{Von diesen hat es Tausende gegeben. ~~,~as, 
Im Koran sind 22 erwllhnt, nlmllcb: "'., "II'l'._ Bi b ..... omo .......... , 0, 1. Hersagen des 

Glaubensbekennt­
nisses. 

2. Gebet {fünfmalam 
B. Werke: Tage); darin ein-

(WU man tun geschlossen: 
soll.) 3. Fasten (Monat des 

Ramadhan). 

l "Din" ~. Almosengeben 
(die fünfSäulen). (von 1-40 des Ein­

kommens). 

{

Die Waschung verschiedener Teile deI JOD" Eara, Lokma.n, 
1. Reinigung: Körpers, die dreimal nach vierzehn Zu-el-Klfl, 

Regeln zu geschehen hat. AlexanderderGrosse 

2. Stellung: 

8. Bitten: 

~ 
In der Richtung nach der KtbIah (Mekka.). Eliss.. 

·Niederwerfungen. 
Kniebeugungen. 

{
DeClarat'n. 

Die Fatihah oder erste Sure. 
Lob und Bekenntnis: der 8alaam. 

5. Die Wallfahrt • . Nach Medina. (verdienstlich, a.ber freiwillfg). {

Nach Mekka (notwendig), 

Nach Kerbela (Mesched All etc.): Schiiten. 

{

1' Buchari A. H. 256-

11. Durch die Tra-II. Berichte über da.s, wa.s Mohammed tat r~örtllChweiter-1 A. Die sunniti!chen Tra.- 2. Muslim " ,,261: 
ditlon. (Sunnat-el.fI!.'il = Beispiel). gegeben von ditionen,gesammelt und S. Tirmizi .. .. 279 

. MundzuMund verzeichnet von folgen- ~. Abu Daud " 270-
(Wahighell'eIMatlu.) Z. Berichte über da.s, was Mohammed befahl und schliess- den sechs Autoritäten: 6.An-Na.saee" 80S-
Offenba.rung durch (Sunnat-el-ka.ul = Vorschrift). lich gesichtet 6. Ibn Majah .. 2'78-
da.s Beispiel des voll- . .. und verzeich- ü' Kafi A. H. 829 
kommenen Prophe- 3. Benchte uber das,. wa.s Mohammed erIa.ubte net von bei-. 2. ScheichAll .. 881 
ten (des Mannes). (Sunat-el-taknr). den Sekten. B. ~le ech~~tiBchen Tradi- 3. "Thazib" ,,466t 

tlOnen(fünfAutorltAten): 4. "Istibsa.r" " 4116t 
6. Ar-Razi " 406 

{

ljmB'& oder einstimmige Zustimmung der leitenden Gefährten Mohammeds in betreff 
Quelle I, d. h. des Kora.ns. 

Kiyas oder die Folgerungen der orthodoxen Lehrer aus Quelle I und II. 
Die Lehre von den zwölf Imams, beginnend mit All, welche I und II auslegen. 

llI. Andere Auto- {a) Unter den Sunniten: 
I ritAt. 
~ b) Unter den Schiiten: 

• Nicht einer VOn ihnen lebte früher als drei Jahrhunderte nach Moh&mmed. t Von Abu Jaafer. 
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DO 121 

I. b e z e u g t I dass kein Gott ist, als Gott, und dass 
Mohammed Sein Apostel ist; 2. a n h å It am Gebet; 
3. Zakat (gesetzliche Almosen) gibt; 4. im Monat 
Ramadan fastet; 5. wenn er die Mittel dazu hat, eine 
Wallfahrt nach Mekka macht. 1I Ehe wir eine Ober­
sicht iiber diese fOnf Pflichten geben, ist es not­
wendig, etwas von dem zu wissen, was die Moslems 
unter Tradition verstehen, weil alle E i ti Z e l h e i t e n 
dieser Pflichten mit dem Beispiel und den Vor­
schriften des Propheten zusammenhången, obwohl 
sie der Sache nach auch im Koran erwåhnt sind. 

Die Traditionen. 
Die Traditionen des Islams werden H a d i t h 

oder S u n n a t - e n - n e b i genannt. Der erstere Aus­
druck bedeutet lIdas, was erzåhlt wird", der letztere 
bedeutet die Sitte, Gewohnheit oder Gepflogenheit 
des Propheten. Sie ergånzen und erlåutern den 
Koran und haben daher von den ersten Tagen des 
Islams an eine ungeheure, immer zunehmende Macht 
iiber die Gedanken und LebensfOhrung der Moslems 
ausgeiibt. Es gibt 1465 TraditionssammIungen, aber 
nur sechs derselben werden von der orthodoxen 
Schule als klassisch oder mustergiiltig angesehen. 
Die sechs Verfasser der klassischen SammIungen 
waren gewissermassen "hohere Kritiker t' und suchten 
in ihrer Weise den Weizen von der Spreu zu sichten. 
Aha Daad, einer aus ihrer Zahl, erklårt in seinem 
schwerwiegenden Werke, dass er aus 500000 Tra­
ditionen nur 4800 als zuverlåssig annehmen kanne. 

DO 121 

I. b e z e u g t I dass kein Gott ist, als Gott, und dass 
Mohammed Sein Apostel ist; 2. a n h å It am Gebet; 
3. Zakat (gesetzliche Almosen) gibt; 4. im Monat 
Ramadan fastet; 5. wenn er die Mittel dazu hat, eine 
Wallfahrt nach Mekka macht. 1I Ehe wir eine Ober­
sicht iiber diese fOnf Pflichten geben, ist es not­
wendig, etwas von dem zu wissen, was die Moslems 
unter Tradition verstehen, weil alle E i ti Z e l h e i t e n 
dieser Pflichten mit dem Beispiel und den Vor­
schriften des Propheten zusammenhången, obwohl 
sie der Sache nach auch im Koran erwåhnt sind. 

Die Traditionen. 
Die Traditionen des Islams werden H a d i t h 

oder S u n n a t - e n - n e b i genannt. Der erstere Aus­
druck bedeutet lIdas, was erzåhlt wird", der letztere 
bedeutet die Sitte, Gewohnheit oder Gepflogenheit 
des Propheten. Sie ergånzen und erlåutern den 
Koran und haben daher von den ersten Tagen des 
Islams an eine ungeheure, immer zunehmende Macht 
iiber die Gedanken und LebensfOhrung der Moslems 
ausgeiibt. Es gibt 1465 TraditionssammIungen, aber 
nur sechs derselben werden von der orthodoxen 
Schule als klassisch oder mustergiiltig angesehen. 
Die sechs Verfasser der klassischen SammIungen 
waren gewissermassen "hohere Kritiker t' und suchten 
in ihrer Weise den Weizen von der Spreu zu sichten. 
Aha Daad, einer aus ihrer Zahl, erklårt in seinem 
schwerwiegenden Werke, dass er aus 500000 Tra­
ditionen nur 4800 als zuverlåssig annehmen kanne. 

00 121 

I. be z e u g t I dass kein Gott ist, als Gott, und dass 
Mohammed Sein Apostel ist; 2. an hält am Gebet; 
3. Zakat (gesetzliche Almosen) gibt; 4. im Monat 
Ramadan fastet; 5. wenn er die Mittel dazu hat, eine 
Wallfahrt nach Mekka macht. 1I Ehe wir eine Über­
sicht über diese fünf Pflichten geben, ist es not­
wendig, etwas von dem zu wissen, was die Moslems 
unter Tradition verstehen, weil alle Ei tI Z e I h e i t e n 
dieser Pflichten mit dem Beispiel und den Vor­
schriften des Propheten zusammenhängen, obwohl 
sie der Sache nach auch im Koran erwähnt sind. 

Die Traditionen. 
Die Traditionen des Islams werden Ha d i t h 

oder S u n n a t - e n - n e b i genannt. Der erstere Aus­
druck bedeutet "das, was erzählt wird", der letztere 
bedeutet die Sitte, Gewohnheit oder Gepflogenheit 
des Propheten. Sie ergänzen und erläutern den 
Koran und haben daher von den ersten Tagen des 
Islams an eine ungeheure, immer zunehmende Macht 
über die Gedanken und Lebensführung der Moslems 
ausgeübt. Es gibt 1465 Traditionssammlungen, aber 
nur sechs derselben werden von der orthodoxen 
Schule als klassisch oder mustergültig angesehen. 
Die sechs Verfasser der klassischen Sammlungen 
waren gewissermassen "höhere Kritiker t' und suchten 
in ihrer Weise den Weizen von der Spreu zu sichten. 
Abu Daud, einer aus ihrer Zahl, erklärt in seinem 
schwerwiegenden Werke, dass er aus 500000 Tra­
ditionen nur 4800 als zuverlässig annehmen könne. 
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Und dennoch sagt er nach dieser sorgfaltigen Aus­
wahl, dass er nur die gegeben habe, "die echt zu 
sein scheinen, und die, welche es beinahe sind II. 

Was die Ausfiihrung ihrer taglichen Religions­
iibungen und fast ihre ganze Rechtspflege anbelangt, 
so hangen die Moslems von der Tradition ab. Hier 
folgt ein Probestiick der Traditionen, weIches die Art 
und Weise zeigt, in der sie alle durch eine Reihen­
folge von Zeugen bestatigt werden. 

E i n T r a d i t i o n s b e i s P i e I : "Aha Kuraib 
sagte uns, Ihrahim ibn lusej ibn Ahi Ischak 
habe uns gesagt, von seinem Vater, von Aha Ischak, 
von Tulata ihn Musarij, dass er gesagt habe: kh 
habe gehort von Abd - ur -R,ahman ibn Ausajah, 
dass er gesagt habe: Ich habe gehort von Bara ibn 
Azih, dass er gesagt habe: kh habe gehort, dass der 
Prophet gesagt hat: Wer als Almosen eine MiIchkuh 
gibt oder eine Silbermiinze oder einen Lederschlauch 
voU Wasser, das solI der Freilassung eines Sklaven 
gIeich sein. 11 

Aus dies em Beispiel erhellt, dass die Echtheit 
der Tradition im Islam von der Reihe der Bericht­
erstatter und von dem vertrauenswiirdigen Charakter 
derselben abhangt. fast alle Tradition wurde miind­
lich weitergegeben, und ihre Autoritat hangt not­
wendigerweise von dem Oedachtnis derjenigen ab, 
die sie weitergaben. Trotzdem ist kein Zweifel 
daran, dass diese SammIungen von Erinnerungen, 
die zwei Jahrhunderte nach dem Tode Mohammeds 
aufgezeichnet wurden, viel Zuverlassiges iiber das 
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Und dennoch sagt er nach dieser sorgfältigen Aus­
wahl, dass er nur die gegeben habe, "die echt zu 
sein scheinen, und die, welche es beinahe sind 1/. 

Was die Ausführung ihrer täglichen Religions­
übungen und fast ihre ganze Rechtspflege anbelangt, 
so hängen die Moslems von der Tradition ab. Hier 
folgt ein Probestück der Traditionen, welches die Art 
und Weise zeigt, in der sie alle durch eine Reihen­
folge von Zeugen bestätigt werden. 

Ein T rad i t ion s bei s pie I : "Ahu Kuraib 
sagte uns, Ihrahim ibn fusej ibn Ahi Ischak 
habe uns gesagt, von seinem Vater, von Ahu Ischak, 
von Tulala ihn Musarif, dass er gesagt habe: Ich 
habe gehört von Abd - ur -R.ahman ibn Ausajah, 
dass er gesagt habe: Ich habe gehört von Bara ibn 
Azih, dass er gesagt habe: Ich habe gehört, dass der 
Prophet gesagt hat: Wer als Almosen eine Milchkuh 
gibt oder eine Silbermünze oder einen Lederschlauch 
voll Wasser, das soll der Freilassung eines Sklaven 
gleich sein. II 

Aus diesem Beispiel erhellt, dass die Echtheit 
der Tradition im Islam von der Reihe der Bericht­
erstatter und von dem vertrauenswürdigen Charakter 
derselben abhängt. fast alle Tradition wurde münd­
lich weitergegeben, und ihre Autorität hängt not­
wendigerweise von dem Gedächtnis derjenigen ab, 
die sie weitergaben. Trotzdem ist kein Zweifel 
daran, dass diese Sammlungen von Erinnerungen, 
die zwei Jahrhunderte nach dem Tode Mohammeds 
aufgezeichnet wurden, viel Zuverlässiges über das 
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Leben und Tun des Propheten und seiner Oefåhrten 
enthalten. Mair sagt: "Es kann nicht in Zweifel 
gezogen werden, dass die Sammier der Traditionen 
dem Islam und sogar der Oeschichte einen wichtigen 
Dienst geleistet haben. 1I Die Tabelle enthålt die 
Liste der sechs orthodoxen Autoritåten iiber die 
Tradition. 

Die Traditionen haben im Islam grosse Autoritåt. 
"Ein rechtglåubiger Moslem steIIt die Evangelien in 
dieselbe Reihe mit dem Hadith, d. h., er betrachtet 
sie als eine durch Oefåhrten des Herrn auf uns 
gekommene Urkunde von dem, was Jesus gesagt und 
getan hat. Es gibt keine einzige mosleminische Sekte, 
die den Koran als alleinige Regel des Olaubens und 
Handelns ansieht. Es ist gut hieran zu denken, 
wenn oberflåchliche Vergleicher der relativen Religion 
uns sagen, dass die mohammedanische Religion voll­
standig in dem Koran enthalten seL Wer das, was 
der Islam ist, nur allein aus dem Koran zu lernen 
sucht, dem wird es ungefåhr ebensogut gelingen 
wie dem, der seine Begriffe von dem romischen 
Katholizismus in Mexiko nur aus dem Neuen Testa­
mente nehmen will. 

Die filnf Hauptpflichten eines frommen Moslems 
werden in diesen Traditionssammiungen sorgfåltig 
beschrieben und lassen keinen Zweifel an der Wich­
tigkeit jeder dieser Pflichten, wenn der Olåubige 
seines ewigen Heiles gewiss sein mochte. Die erste 
der filnf Såulen der Religion ist nach Koran und 
Tradition das Bekenntnis. 
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Leben und Tun des Propheten und seiner Gefährten 
enthalten. Mair sagt: "Es kann nicht in Zweifel 
gezogen werden, dass die Sammler der Traditionen 
dem Islam und sogar der Geschichte einen wichtigen 
Dienst geleistet haben. II Die Tabelle enthält die 
Liste der sechs orthodoxen Autoritäten über die 
Tradition. 

Die Traditionen haben im Islam grosse Autorität. 
"Ein rechtgläubiger Moslem stellt die Evangelien in 
dieselbe Reihe mit dem Hadith, d. h., er betrachtet 
sie als eine durch Gefährten des Herrn auf uns 
gekommene Urkunde von dem, was Jesus gesagt und 
getan hat. Es gibt keine einzige mosleminische Sekte, 
die den Koran als alleinige Regel des Glaubens und 
HandeIns ansieht. Es ist gut hieran zu denken, 
wenn oberflächliche Vergleicher der relativen Religion 
uns sagen, dass die mohammedanische Religion voll­
ständig in dem Koran enthalten sei Wer das, was 
der Islam ist, nur allein aus dem Koran zu lernen 
sucht, dem wird es ungefähr ebensogut gelingen 
wie dem, der seine Begriffe von dem römischen 
Katholizismus in Mexiko nur aus dem Neuen Testa­
mente nehmen will. 

Die fünf Hauptpflichten eines frommen Moslems 
werden in diesen Traditionssammlungen sorgfältig 
beschrieben und lassen keinen Zweifel an der Wich­
tigkeit jeder dieser Pflichten, wenn der Gläubige 
seines ewigen Heiles gewiss sein möchte. Die erste 
der fünf Säulen der Religion ist nach Koran und 
Tradition das Bekenntnis. 
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1. D a s B e k e n n t n i s d e s O I a u b e n s. 
Es ist das kiirzeste Glaubensbekenntnis der Welt, 

ist ofter ausgesprochen worden und besitzt vielleicht 
grossere Macht iiber diejenigen, die es aussprechen, 
als irgendein an d eres. Das Glaubensbekenntnis ist 
so kurz, dass es in dreizehn ]ahrhunderten keiner 
R.evision bedurft hat. Es wird den kleinen Kindern 
beigebracht und den Sterbenden zugeflilstert. fiinf­
mal am Tage ertont das Be~enntnis in der ganzen 
mohammedanischen Welt in dem Rufe zum Gebet: 
liLa ilaha-illa-'llahu; Muhammedu-Rasulu­
'allahl" ("Es ist kein Oott, als Gott; Mohammed 
ist der Apostel Gottes. lI

) Es wird in der Tradition 
erzåhlt, dass der Prophet gesagt habe: II Wer dieses 
Glaubensbekenntnis hersagt, der wird hernach Be­
lohnungen erhalten wie fUr die freilassung von zehn 
Sklaven, es werden ihm hundert gute Werke zuge­
rechnet und hundert Siinden ausgeloscht werden, und die 
Worte werden ihm ein Schutz gegen den Teufel sein." Bei 
jeder Gelegenheit wird dieses Glaubensbekenntnis von 
den Glåubigen hergesagt. Es ist der Schliissel fUr jede 
Tiir von Schwierigkeiten. E s i s t d a s L o s u n g s­
wort des Islams. Diese Worte werden auf fahnen 
und an Tiirpfosten geschrieben. Sie erscheinen auf 
allen friiheren Miinzen der Kalifen. Dieses aus 
sieben Worten bestehende Glaubensbekenntnis ertont 
in jedem mosleminischen Dorfe von den Philippinen 
bis Marokko. Man hort es in den Basaren, Strassen 
und Moscheen; es ist sowohl Kriegsruf als Wiegen­
lied, ein Ausruf des Entziickens als auch ein Be-
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1. Das Be k e n n t n i s des G lau ben s. 
Es ist das kürzeste Glaubensbekenntnis der Welt, 

ist öfter ausgesprochen worden und besitzt vielleicht 
grössere Macht über diejenigen, die es aussprechen, 
als irgendein anderes. Das Glaubensbekenntnis ist 
so kurz, dass es in dreizehn Jahrhunderten keiner 
R.evision bedurft hat. Es wird den kleinen Kindern 
beigebracht und den Sterbenden zugeflüstert. fünf­
mal am Tage ertönt das Be~enntnis in der ganzen 
mohammedanischen Welt in dem Rufe zum Gebet: 
liLa ilaha-illa-'llahu; Muhammedu-Rasulu­
'allahl" ("Es ist kein Gott, als Gott; Mohammed 
ist der Apostel Gottes.") Es wird in der Tradition 
erzählt, dass der Prophet gesagt habe: IJ Wer dieses 
Glaubensbekenntnis hersagt, der wird hernach Be­
lohnungen erhalten wie für die freilassung von zehn 
Sklaven, es werden ihm hundert gute Werke zuge­
rechnet und hundert Sünden ausgelöscht werden, und die 
Worte werden ihm ein Schutz gegen den Teufel sein. 11 Bei 
jeder Gelegenheit wird dieses Glaubensbekenntnis von 
den Gläubigen hergesagt. Es ist der Schlüssel für jede 
Tür von Schwierigkeiten. Es ist das Losungs­
wort des Islams. Diese Worte werden auf fahnen 
und an Türpfosten geschrieben. Sie erscheinen auf 
allen früheren Münzen der Kalifen. Dieses aus 
sieben Worten bestehende Glaubensbekenntnis ertönt 
in jedem mosleminischen Dorfe von den Philippinen 
bis Marokko. Man hört es in den Basaren, Strassen 
und Moscheen; es ist sowohl Kriegsruf als Wiegen­
lied, ein Ausruf des Entzückens als auch ein Be-
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grabnisgesang. Es ist kein Zweifel daran, dass dieses 
bestandige, 6ffentliche Aussprechen des Glaubens­
bekenntnisses jahrhundertelang eine Quelle der Kraft 
fUr den Islam sowie auch eine Anregung zum fana­
tismus gewesen ist; ein Beweis dafUr ist der Gebrauch, 
den die Derwischorden bei ihren Nachtversammlungen 
von diesem Glaubensbekenntnisse mach en. 

Wenn sich jemand zum Islam bekehrt, so 
wird von ihm oder von ihr das Hersagen dieser 
formel verlangt. Eine grundIiche Bekehrung er­
fordert: 

1. Dass diese Formel wenigstens einmaI im Leben, aber 
je after, desto besser hergesagt wird; 

2. dass ihr Sinn volIkommen verstanden wird; 
3. dass sie im Herzen geglallbt wird; 
4. dass sie bis Zllm Tode bekannt wird; 
5. dass sie richtig hergesagt wird; 
6. dass sie stets ohne Zagern bekannt und erkliirt wird. 

Gewiss ist dieser fIeissige, bestandige, beinahe 
fanatische Gebrauch ihres kurzen Glaubensbekennt­
nisses als einer offentlichen Kundgebung nicht nur 
eine Kraft fUr den Islam gewesen, sondern auch einer 
der Hauptfaktoren seiner schneIIen Ausbreitung. Schon 
die blasse Heftigkeit und Haufigkeit seiner Wieder­
hol ung hat oftmals unwissende Menschen verm6ge 
des Ernstes dieser Verkundigung von seiner Wahrheit 
uberzeugf. 

2. D a s G e b e t. 
Die Tatsache, dass die Moslems oft, fruh und 

eifrig beten,' hat bei vielen Rejsenden, die mit dem 
wahren Charakter und Inhalt des mosleminischen 
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gräbnisgesang. Es ist kein Zweifel daran, dass dieses 
beständige, öffentliche Aussprechen des Glaubens­
bekenntnisses jahrhundertelang eine Quelle der Kraft 
für den Islam sowie auch eine Anregung zum fana­
tismus gewesen ist; ein Beweis dafür ist der Gebrauch, 
den die Derwischorden bei ihren Nachtversammlungen 
von diesem Glaubensbekenntnisse machen. 

Wenn sich jemand zum Islam bekehrt, so 
wird von ihm oder von ihr das Hersagen dieser 
formel verlangt. Eine gründliche Bekehrung er­
fordert: 

1. Dass diese Formel wenigstens einmal im Leben, aber 
je öfter, desto besser hergesagt wird; 

2. dass ihr Sinn vollkommen verstanden wird; 
3. dass sie im Herzen geglaubt wird; 
4. dass sie bis zum Tode bekannt wird; 
5. dass sie richtig hergesagt wird; 
6. dass sie stets ohne Zögern bekannt und erklärt wird. 

Gewiss ist dieser fIeissige, beständige, beinahe 
fanatische Gebrauch ihres kurzen Glaubensbekennt­
nisses als einer öffentlichen Kundgebung nicht nur 
eine Kraft für den Islam gewesen, sondern auch einer 
der Hauptfaktoren seiner schnellen Ausbreitung. Schon 
die blasse Heftigkeit und Häufigkeit seiner Wieder­
holung hat oftmals unwissende Menschen vermöge 
des Ernstes dieser Verkündigung von seiner Wahrheit 
überzeugt. 

2. 0 a s G e b e t. 
Die Tatsache, dass die Moslems oft, früh und 

eifrig beten,' hat bei vielen Reisenden, die mit dem 
wahren Charakter und Inhalt des mosleminischen 
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Gebetes unbekannt waren und vom christlichen Stand­
punkte darilber urteilten, Bewunderung hervorgerufen. 
Das, was die Bibel Gebet nennt, und das, was der 
Moslem mit demselben Namen bezeichnet, sind jedoch 
hochst verschiedene Begriffe. ]emand, der viele labre 
Missionar in Indien gewesen und der in Sachen des 
Islams eine Autoritat ist, sagt: "Das Gebet ist bei 
ihnen zu einer mechanischen Handlung herabgewilrdigt 
worden; bei dem U rteil uber den geistlichen Charakter 
des Mohammedanismus milssen wir den genauen 
Charakter dieser fOnfmal am Tage gehaltenen Andachts­
ubungen in sorgfaltige Erwagung ziehen./I Die An­
dachtsilbungen des Islams sind weiter nichts als leere 
Wiederholungen, denn sie mussen von allen Moslems, 
ob in China oder Kalkutta, im Sudan oder in Singapur 
in arabischer Sprache gehalten werden. Drei Viertel 
der mohammedanischen Welt betet fiinfmal taglich 
in einer unbekannten Sprache. Trotzdem sind ihre 
Gebete anhaItend und oftmals aufrichtig. Mohammed 
pflegte das Gebet "die Saule der Religion II und 
Ilden Schliissel zum Paradieseli zu nennen. 

Die erste Bedingung eines richtigen Gebetes ist 
die, dass es in der vorgeschriebenen Richtung, d. h. 
nach der Kaaba in Mekka hin gesprochen werde. 
Aus diesem Grunde werden Privathåuser ebenso wie 
die Moscheen in der ganzen mohammedanischen Welt 
dementsprechend und nicht dem Meredian folgend 
gebaut. Es ist oft riihrend, wenn man einen Wanderer 
oder einen auf einem Ozeanfahrer reisenden Moslem 
nach der rechten Richtung, nach we1cher er sich zur 
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Gebetes unbekannt waren und vom christlichen Stand­
punkte darüber urteilten, Bewunderung hervorgerufen. 
Das, was die Bibel Gebet nennt, und das, was der 
Moslem mit demselben Namen bezeichnet, sind jedoch 
höchst verschiedene Begriffe. Jemand, der viele Jahre 
Missionar in Indien gewesen und der in Sachen des 
Islams eine Autorität ist, sagt: 11 Das Gebet ist bei 
ihnen zu einer mechanischen Handlung herabgewürdigt 
worden; bei dem Urteil über den geistlichen Charakter 
des Mohammedanismus müssen wir den genauen 
Charakter dieser fünfmal am Tage gehaltenen Andachts­
übungen in sorgfältige Erwägung ziehen. 11 Die An­
dachtsübungen des Islams sind weiter nichts als leere 
Wiederholungen, denn sie müssen von allen Moslems, 
ob in China oder Kalkutta, im Sudan oder in Singapur 
in arabischer Sprache gehalten werden. Drei Viertel 
der mohammedanischen Welt betet fünfmal täglich 
in einer unbekannten Sprache. Trotzdem sind ihre 
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oder einen auf einem Ozeanfahrer reisenden Moslem 
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Stunde des Gebets wenden soll, fragen hort. Es 
wiirde unverzeihlich sein, wenn man beten wollte, 
indem man Mekka den Riicken zuwendete. Viele 
Moslems tragen einen Taschenkompass bei sich, um 
jeden nur moglichen [rrtum in dieser Sache zu 
vermeiden. 

Eine weitere notwendige Vorbereitung zu jedem 
mosleminischen Gebet ist die gesetzliche Reinigung. 
Ober diesen uegenstand sind ganze Biicher ge­
schrieben word en, in welchen die Gelegenheiten, die 
Art und Weise, die Mannigfaltigkeit und die Wirkung 
der Waschung mit Wasser oder in Ermangelung 
desselben mit Sand behandelt werden. Das Ritual 
der Reinigung ist eins der hauptsachlichsten Schibboleths 
der vielen mosleminischen Sekten. In den theologischen 
Werken der Mohammedaner gibt es Kapitel fiber die 
richtige Art des Waschens, fiber den Gebrauch der 
Zahnbfirste, * iiber die verschiedenen Wasser, die bei 
den Waschungen gebraucht werden diirfen und iiber 
alle Verschiedenartigkeit~n der Unreinheit. Als Bei­
spiel der kleinlichen Anforderungen ihres Rituals 
geben wir hier eine wortliche Abschrift iiber den 

... Alle Moslems brallchen eine vegetabilische Zahnbiirste, 
weIche allS einer Wllrzel oder einem Zweige verfertigt ist 
und m i s w a k genannt wird. "I<opf- und Zahnbilrsten sind 
noch nicht in den mosleminischen Familien eingefiihrt 
worden, und es ist auch nicht wahrscheinlich, dass dies 
jemals geschehen wird, solange kein anderes Material als 
Schweineborsten zu ihrer Anfertigung benutzt werden kann. II 
- Mrs. Meer Hassan Ali: "Observations on the Mussulmans 
of India", 105. T. P. Hughes: "Dictionary of Islam", 353. 
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Stunde des Gebets wenden soll, fragen hört. Es 
würde unverzeihlich sein, wenn man beten wollte, 
indem man Mekka den Rücken zuwendete. Viele 
Moslems tragen einen Taschenkompass bei sich, um 
jeden nur möglichen [rrtum in dieser Sache zu 
vermeiden. 

Eine weitere notwendige Vorbereitung zu jedem 
mosleminischen Gebet ist die gesetzliche Reinigung. 
Über diesen uegenstand sind ganze Bücher ge­
schrieben worden, in welchen die Gelegenheiten, die 
Art und Weise, die Mannigfaltigkeit und die Wirkung 
der Waschung mit Wasser oder in Ermangelung 
desselben mit Sand behandelt werden. Das Ritual 
der Reinigung ist eins der hauptsächlichsten Schibboleths 
der vielen moslem in ischen Sekten. In den theologischen 
Werken der Mohammedaner gibt es Kapitel über die 
richtige Art des Waschens, über den Gebrauch der 
Zahnbürste,* über die verschiedenen Wasser, die bei 
den Waschungen gebraucht werden dürfen und über 
alle Verschiedenartigkeit~n der Unreinheit. Als Bei­
spiel der kleinlichen Anforderungen ihres Rituals 
geben wir hier eine wörtliche Abschrift über den 

... Alle Moslems brauchen eine vegetabilische Zahnbürste, 
weIche aus einer Wurzel oder einem Zweige verfertigt ist 
und mi s w a k genannt wird. "l(opf- und Zahnbürsten sind 
noch nicht in den mosleminischen Familien eingeführt 
worden, und es ist auch nicht wahrscheinlich, dass dies 
jemals geschehen wird, solange kein anderes Material als 
Schweineborsten zu ihrer Anfertigung benutzt werden kann." 
- Mrs. Meer Hassan Ali: "Observations on the Mussulmans 
of India ll , 105. T. P. Hughes: "Dictionary of Islam", 353. 
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richtigen religiosen Gebrauch der Zahnburste, wie er 
in der orthodoxen Tradition angegeben ist: "Abu 
Huraira sagte, dass Mohammed (Gebet und Friede 
sei auf ihm) gesagt habe: »Wenn ich nicht in betreff 
meines Valkes gezweifelt hatte, so wurde ich ihnen 
befohlen haben, aben ds Weihrauch zu verbrennen 
und vor jedem Gebete die Zahnburste zu gebrauchen.« 
Dies ist eine zuverHissige Tradition. - Schuraib 
sagte: »Ich fragte Ayescha, was der Prophet (Gebet 
und Friede sei auf ihm) zuerst getan habe, wenn er 
i~ ein Haus trat, und sie sagte: ,Er brauchte eine 
Zahnburste.'« Huthaija erzahlt, dass der Prophet 
(Gebet und Friede sei auf ihm), wenn er sich zum 
Nachtgebet erhob, seine Zåhne mit einem m i s w a k 
burstete. . .. Ayub sagte: »Der Prophet (Gebet 
und Friede sei auf ihm) sagte: ,In vier Dingen haben 
alle Propheten der Vorzeit ubereingestimmt: Be­
grussung, Beschneidung, Wohlgeruche und Gebrauch 
der Zahnburste. . . .'« Ayescha sagte: »Der Prophet 
legte sich weder bei Nacht noch bei Tage nieder 
und stand nicht wieder auf, ohne die Zahnbiirste 
zu gebrauchen, ehe er sich zum Gebet wusch. Der 
Prophet pflegte die Zahnburste zu nehmen, sie mir 
zu reichen, damit ich sie wusche, und sie dann zu 
gebrauchen. Darauf gebrauchte ich dieselbe, wusch 
sie und gab sie ihm zuruck. . . . c Abu Imam sagte, 
dass der Prophet (Gebet und Friede sei auf ih m) 
sagte: »Gabriel kam niemals zu mir, ohne mir zu 
befehlen, die Zahnburste zu gebrauchen.« Ayescha 
sagte: » Der Prophet (Gebet und Friede sei auf ihm) 
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sagte: ,Das Gebet nach dem Gebrauch der Zahn­
biirste ist besser als das Gebet ohne dieselbe, sieben­
fiiltig .... I C II * Das Buch, aus welchem dies an­
gefiihrt ist, wird von allen orthodoxen Mohamme­
danern in Nordafrika, in der Levante und in Indien 
als eine der hochsten Autoritiiten in betreff der 
Gottesfurcht angesehen. Alle mosleminischen Biicher 
iiber praktische Theologie (fiqh) enthaIten hier nicht 
wiederzugebende, viele Seiten fi.illende, sehr genaue 
und oftmaIs widerwartige und ekelhafte Erkliirungen 
iiber das, was Unreinigkeit und Verunreinigung aus­
macht. Obwohl in der Theorie erwiihnt, geschieht 
der sittlichen Reinheit als einer Vorbereitung zum 
Gebet keinerlei Erwiihnung, auch nennt der Koran 
sie nicht. Nach der richtigen Reinigung und Durch­
musterung, die dem Grade der zeremonialen Un­
reinigkeit oder der besonderen Gewohnheit seiner 
Sekte entspricht, ist der Moslem fertig zum Gebet. 
Die gewohnliche Reinigung bedingt stets das drei­
malige Waschen verschiedener Korperteile nach vier­
zehn Regeln. 

Die funf vorgeschriebenen Gebetszeiten 

sind: Bei der Morgendiimmerung, sogleich nach dem 
Mittagsstande der Sonne, zwei Stunden vor Son nen­
untergang, bei Sonnenuntergang und nochmals zwei 
Stunden nach demselben. Es ist verboten, das 
Morgengebet zu sprechen, wenn die Sonne bereits 
aufgegangen ist. 

• Mischkat: Buch III, 1I0ber die Reinigung", Teil 3. 
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sagte: ,Das Gebet nach dem Gebrauch der Zahn­
bürste ist besser als das Gebet ohne dieselbe, sieben­
fältig .... /c // * Das Buch, aus welchem dies an­
geführt ist, wird von allen orthodoxen Mohamme­
danern in Nordafrika, in der Levante und in Indien 
als eine der höchsten Autoritäten in betreff der 
Gottesfurcht angesehen. Alle mosleminischen Bücher 
über praktische Theologie (fiqh) enthalten hier nicht 
wiederzugebende, viele Seiten füllende, sehr genaue 
und oftmals widerwärtige und ekelhafte Erklärungen 
über das, was Unreinigkeit und Verunreinigung aus­
macht. Obwohl in der Theorie erwähnt, geschieht 
der sittlichen Reinheit als einer Vorbereitung zum 
Gebet keinerlei Erwähnung, auch nennt der Koran 
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Die Stellung ist von der gr6ssten Wichtigkeit 
und fordert die Richtung des Gesichtes nach der 
Kibla, d. h. nach Mekka, ebenso wie mehrfaches 
Niederwerfen und Kniebeugen, das leichter nachzu­
machen als zu beschreiben ist. 

Die Worte, welche bei dieser Obung hergesagt 
werden, bestehen aus Satzen und kurzen Kapiteln 
des Korans, in welchen LobpreisungenJ Siinden­
bekenntnis und ein Gebet um Leitung enthalten sind. 
Die ausgewahlten Kapitel haben oftmals keinerlei 
Zusammenhang mit dem Thema des Gebets. Nach 
den liturgischen Gebeten sind personliche Privatbitten 
gestattet, aber nicht allgemein gebrauchlich. Die ge­
ringste Abweichung von der Regel bei der Reinigung, 
bei der Stellung oder bei der Methode des Gebets 
macht dasselbe wirkungslos, und der Beter muss 
wieder von vom anfangen. Bei Sonnen- und Mond­
finstemissen und bei den bdden mosleminischen 
Festen sind besondere Gebete obligatorisch. Es ist 
ausgerechnet worden, dass ein frommer Moslem ein 
und dieselbe Gebetsformel mindestens fiinfundsiebzig­
mal am Tage hersagt ! 

D e r R u f z u m G e b e t, der in allen mos­
leminischen Landem taglich fiinfmal von den Mi­
naretts zu horen ist, Iautet wie foIgt. Der Muezzin 
ruft ihn mit lauter Stimme und immer in arabischer 
Sprache: "Gott ist sehr gross! Gort ist sehr 
gross! kh bezeuge, dass kein Gott ist, als Gott! 
kh bezeuge, dass kein Gott ist, als Goti! kh 
bezeuge, dass Mokammed der Apostel Gottes ist! 
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Die Stellung ist von der grössten Wichtigkeit 
und fordert die Richtung des Gesichtes nach der 
Kibla, d. h. nach Mekka, ebenso wie mehrfaches 
Niederwerfen und Kniebeugen, das leichter nachzu­
machen als zu beschreiben ist. 

Die Worte, welche bei dieser Übung hergesagt 
werden, bestehen aus Sätzen und kurzen Kapiteln 
des Korans, in welchen Lobpreisungen) Sünden­
bekenntnis und ein Gebet um Leitung enthalten sind. 
Die ausgewählten Kapitel haben oftmals keinerlei 
Zusammenhang mit dem Thema des Gebets. Nach 
den liturgischen Gebeten sind persönliche Privatbitten 
gestattet, aber nicht allgemein gebräuchlich. Die ge­
ringste Abweichung von der Regel bei der Reinigung, 
bei der Stellung oder bei der Methode des Gebets 
macht dasselbe wirkungslos, und der Beter muss 
wieder von vorn anfangen. Bei Sonnen- und Mond­
finsternissen und bei den beiden mosleminischen 
Festen sind besondere Gebete obligatorisch. Es ist 
ausgerechnet worden, dass ein frommer Moslem ein 
und dieselbe Gebetsformel mindestens fünfundsiebzig­
mal am Tage hersagt! 

Der Ruf zum Ge b e t, der in allen mos­
leminischen Ländern täglich fünfmal von den Mi­
naretts zu hören ist, lautet wie folgt. Der Muezzin 
ruft ihn mit lauter Stimme und immer in arabischer 
Sprache: "Gott ist sehr gross! Gott ist sehr 
gross! Ich bezeuge, dass kein Gott ist, als Gott! 
Ich bezeuge, dass kein Gott ist, als Gott! Ich 
bezeuge, dass Mokammed der Apostel Gottes ist! 
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kh bezeuge, dass Mokammed der Apostel Gottes ist! 
Kommt zum Gebet! Kommt zum Gebet! Kommt 
zum Gliick! Kommt zum Gliick! Gott ist sehr 
gross! Gott ist sehr gross! Es ist kein Gott, 
als .Gott!/I 

In dem Rufe zum fruhen Morgengebet werden 
die Worte: "Gebet ist besser als Schlaf! II zweimal 
nach dem Rufe zum Gliick hinzugefiigt.* 

3. Der fasten monat. 

Wahrscheinlich hat Mokammed dies der fasten­
zeit der Christen nachgemacht. Es gibt viele Tra­
ditionen, welche von der Wichtigkeit des fastens 
sprechen. Eine derselben m6ge genugen : "Jede gute 
Tat, die ein Mensch tuf, wird zehn bis siebenhundert 
Belohnungen erhalten, aber die Belohnungen fUr das 
fasten sind ohne jede Beschrankung, den n das fasten 
ist fUr Gott allein, und Er wird die Belohnungen 
dafUr geben. (I Die Hauptfasten der Moslems sind 
die des Monats Ramadan. Dies ist der neunte 
Monat des mosleminischen Jahres, aber weil die Mo­
hammedaner einen Mondkalender haben, kann er in 
jede Jahreszeit fallen. Gegenwartig entspricht der 
Ramadan dem Dezember, und die Tage sind kurz. 
Wenn die Fas!enzeit aber durch die Wechsel des 
Mondkalenders in die Sommerhitze fallen, wenn die 
Tage lang sind, k6nnen sie fUr die arbeitenden 

* Weitere Einzelheiten iiber das Gebetsritual siehe bei 
F. A. Klein: "Die Religion des Islams-, 120-156. 
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Ich bezeuge, dass Mokammed der Apostel Gottes ist! 
Kommt zum Gebet! Kommt zum Gebet! Kommt 
zum Glück! Kommt zum Glück! Gott ist sehr 
gross! Gott ist sehr gross! Es ist kein Gott, 
als .Gott!" 

In dem Rufe zum frühen Morgengebet werden 
die Worte: "Gebet ist besser als Schlaf! 11 zweimal 
nach dem Rufe zum Glück hinzugefügt.'" 

3. Der fasten monat. 

Wahrscheinlich hat Mokammed dies der fasten­
zeit der Christen nachgemacht. Es gibt viele Tra­
ditionen, welche von der Wichtigkeit des fastens 
sprechen. Eine derselben möge genügen: "Jede gute 
Tat, die ein Mensch tut, wird zehn bis siebenhundert 
Belohnungen erhalten, aber die Belohnungen für das 
fasten sind ohne jede Beschränkung, denn das fasten 
ist für Gott allein, und Er wird die Belohnungen 
dafür geben. (I Die Hauptfasten der Moslems sind 
die des Monats Ramadan. Dies ist der neunte 
Monat des moslem in ischen Jahres, aber weil die Mo­
hammedaner einen Mondkalender haben, kann er in 
jede Jahreszeit fallen. Gegenwärtig entspricht der 
Ramadan dem Dezember, und die Tage sind kurz. 
Wenn die Fastenzeit aber durch die Wechsel des 
Mondkalenders in die Sommerhitze fallen, wenn die 
Tage lang sind, können sie für die arbeitenden 

* Weitere Einzelheiten über das Gebetsritual siehe bei 
F. A. Klein: "Die Religion des Islams-, 120-156. 
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Klassen sehr hart sein. Selbst dann ist es verboten, 
einen Tropfen Wasser zu trinken oder einen Bissen 
Brot zu essen. Trotzdem ist es eine Tatsache, dass 
die Mohammedaner, sowohl Reiche als Arme, in 
diesem Monat mehr fur ihre Ernahrung ausgepen 
als in jedem anderen Monat des Jahres i und es ist 
ebenfalls eine Tatsache, dass die Årzte am Schlusse 
dieser religiosen Fasten einen grosseren Zudrang von 
Patienten mit Verdauungsstorungen haben! Das ist 
leicht zu erkHiren. Obgleich die Fasten einen Mond­
monat dauern, so fangen sie taglich erst mit der 
Morgendammerung an und enden mit Sonnenunter­
gang. Wåhrend der ganzen Nacht wird dann ge­
wohnheitsmassig dem Vergniigen, den Gelagen und 
Tischgesellschaften gefrohnl Dies macht klar, was 
Mohammed mit seinem Ausspruch meinfe: " Gott 
wollte das Fasten zu einer Erleichterung machen, 
nicht zu einer Schwierigkeit. {/ 

Die Stunden, in denen das Fasten vorgeschrieben 
ist, sollen streng innegehalten werden. Es ist dabei 
nicht nur vollige Enthaltung von Speise und Trank 
geboten, sondern auch das Baden, Rauchen, Schnupfen, 
das R,iechen an einer Blume und der Gebrauch von 
Arzneimitleln sind verboten. Ich habe es sogarvon 
mosleminischen Juristen erortern horen, ob wahrend 
der Fastenzeit eine hypodermatische Behandlung (Be­
handlung der Hautkrankheit) gestattet sei. In Ost­
arabien gilt selbst der Gebrauch eines Augenwassers 
fUr gleichbedeutend mit dem Brechen der Fasten. 
Aber es ist durch das Gesetz auch vorgesehen, dass 
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Såuglinge, Blodsinnige, Kranke und Oreise von der 
Beobachtung dieser Fasten befreit sein sollen. 

Freiwilliges Fasten ist an bestimmten anderen 
Tagen nach dem Beispiele des Propheten auch etwas 
sehr haufig Vorkornmendes. Es ist Sitle, dass die 
Olaubigen die Stunden des Ramadan mit dem Lesen 
des Korans oder der Tradition zubringen. Mohammed 
sagte: "Wer das Fasten des Ramadan aufgibt, wird 
ein U nglaubiger, und es ist gesetzlieh erlaubt, den­
selben seines Reichtums und seines Lebens zu be­
rauben." 

4. l e k a t o d e r d i e g e s e t z 1 i e h e n A I m o s e n. 

Diese Saule der Religion ruht wie alle anderen 
mehr auf der Autoritåt der Tradition als auf den 
Vorschriften des Korans, da ihre Beobachtung in 
allen Einzelheiten dem Beispiele des Propheten folgt. 
In seinem urspriinglichen Sinne bedeutet das Wort 
lekat Reinigung, und es wurde auf dasgesetzliche 
Almosen oder auf die Armensteuer angewendet, weil 
dureh das Versehenken eines Teiles des Oewinnes 
oder des Eigentums der ii b rige Teil geheiligt wird. 
Diese erzwungenen Almosen wurden in der ersten 
leit des Islams von den religiosen Zolleinnehmern 
gesammelt, wie es in einigen mohammedanischen 
Landern noeh jetzt geschieht. Wo aber Moslems 
unter christlicher Herrschaft leben, da wird diese 
Steuer von jedem Mohammedaner nach seinem eigenen 
Oewissen gezahlt. Die Taxe ist sehr verschieden, 
und die mannigfaItigen Sekten sind nicht einig iiber 
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das, was der Prophet zu tun pflegte. Oberd'ies ist 
es schwer, in den von der Zivilisation beriihrten 
låndern ein Gegenstiick zu den Gewohnheiten der 
als Hirten leben den Araber beziiglich Erwerb und 
Verkauf von Giitern zu finden. Z. B. wird alles, 
was zum Z e k a t filr Kamele gehort, aufs eingehendste 
auseinandergesetzt, aber es gibt kein Muster filr den 
Zekat auf stådtische Grundstiicke und Eisenbahn­
verschreibungen! Die gewohnliche Taxe ist der 
vierzehnte Teil des ganzen Einkommens. Der Zehnte 
des Alten Testamentes war eine viel hohere Abgabe 
und wurde noch durch viele freiwillige Gaben er­
ganzt. Milde Gaben sind auch im Islam gebrauch­
lich, aber im allgemeinen ist der Moslem, der seinen 
Z e k a t gegeben hat, uberzeugt, dass er, alle Gerech­
tigkeit erfiiIIt habe. Es gibt sieben Klassen, denen 
diese gesetzlichen Almosen gespendet werden durfen, 
namlich die Armen, die Heimatlosen, die Steuer­
einnehmer, Sklaven, Schuldner, diejenigen, welche fUr 
den Islam klimpfen, und auf der Reise befindIiche 
Wanderer. Die wunderbare und bereitwillige Gast­
freundschaft so vieler mosleminischer Volkerschaften 
hat hierin zum Teil ihre religiose Begrundung und 
lasst sich auf diese Weise erklaren. Es ist eine 
religiose Pflicht, Gastfreundschaft zu uben. Mohammed 
selbst war, was diese semitische Tugend betrifft, un­
iibertrefflich, und er hat seinen Nachfolgern ein herr­
Hehes Beispiel gelassen. Arabien ist ein Land, das 
keine Hotels besitzt, in 'dem man aber beinahe iiberall 
eine fast verschwenderische Gastfreundschaft findet. 
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das, was der Prophet zu tun pflegte. Überd'ies ist 
es schwer, in den von der Zivilisation berührten 
ländern ein Gegenstück zu den Gewohnheiten der 
als Hirten lebenden Araber bezüglich Erwerb und 
Verkauf von Gütern zu finden. Z. B. wird alles, 
was zum Z e kat für Kamele gehört, aufs eingehendste 
auseinandergesetzt, aber es gibt kein Muster für den 
Zekat auf städtische Grundstücke und Eisenbahn­
verschreibungen ! Die gewöhnliche Taxe ist der 
vierzehnte Teil des ganzen Einkommens. Der Zehnte 
des Alten Testamentes war eine viel höhere Abgabe 
und wurde noch durch viele freiwillige Gaben er­
gänzt. Milde Gaben sind auch im Islam gebräuch­
lich, aber im allgemeinen ist der Moslem, der seinen 
Z e kat gegeben hat, überzeugt, dass er, alle Gerech­
tigkeit erfüllt habe. Es gibt sieben Klassen, denen 
diese gesetzlichen Almosen gespendet werden dürfen, 
nämlich die Armen, die Heimatlosen, die Steuer­
einnehmer, Sklaven, Schuldner, diejenigen, welche für 
den Islam kämpfen, und auf der Reise befindliche 
Wanderer. Die wunderbare und bereitwillige Gast­
freundschaft so vieler mosleminischer Völkerschaften 
hat hierin zum Teil ihre religiöse Begründung und 
lässt sich auf diese Weise erklären. Es ist eine 
religiöse Pflicht, Gastfreundschaft zu üben. Mohammed 
selbst war, was diese semitische Tugend betrifft, un­
übertrefflich, und er hat seinen Nachfolgern ein herr­
liches Beispiel gelassen. Arabien ist ein Land, das 
keine Hotels besitzt, in 'dem man aber beinahe überall 
eine fast verschwenderische Gastfreundschaft findet. 
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5. D i e Wa II f a h r t. 
Die Wallfahrt (Ham nach Mekka ist nicht nur 

eine der Såulen der Religion des Islams, sondern sie 
hat sich auch als eins der stårksten Mittel zur Einig­
keit der Moslems untereinander erwiesen und hat als 
ein Missionsfaktor stets einen ungeheuren Einfluss 
ausgeiibt. Auch heutigestages noch sind die Pilger, 
die aus Mekka nach ihren heimatlichen Dorfern in 
java, in Indien und in Westafrika zuriickkehren, 
fanatische Botschafter der Grosse und Herrlichkeit 
des Islams. Vom ethischen Standpunkte aus be­
urteilt ist die Wallfahrt nach Mekka mit ihrem Aber­
glauben und ihrem kindischen Ritual ein fIeeken 
auf dem mohammedanischen Monotheismus. Aber 
als grosser Magnet, welcher die mosleminische Welt 
alljåhrlich mit einem immer umfassender werdenden 
Korpsgeist zusammenfiihrt, ist die WaIIfahrt nach 
Mekka unvergleichlich. Die ZahI der nach Mekka 
kommenden Pilger wechseIt von jahr zu jahr, obgleich die 
Tradition sagt, dass sie immer 72000 betrågt, und dass 
die Engel jeden Mangel an dieser Vollzahl ergånzen! 
Die meisten kommen zur See aus Ågypten, Indien 
und dem malaiischen Archipel. Die fiber Land 
kommende PiIgerkarawane aus Syrien und Arabien 
wird mit jedem labre kleiner, denn die Strassen sind 
sehr unsicher. Wahrscheinlich wird sie nach Voll­
endung der Hedschas-Eisenbahn von Damaskus nach 
Mekka wieder grasser werden. 1m ganzen kommen 
sechzig- bis neunzigtausend Pilger zur Zeit des 
H a j j nach Mekka. 
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5. Die Wall fa h r t. 
Die Wallfahrt (Hajj) nach Mekka ist nicht nur 

eine der Säulen der Religion des Islams, sondern sie 
hat sich auch als eins der stärksten Mittel zur Einig­
keit der Moslems untereinander erwiesen und hat als 
ein Missionsfaktor stets einen ungeheuren Einfluss 
ausgeübt. Auch heutigestages noch sind die Pilger, 
die aus Mekka nach ihren heimatlichen Dörfern in 
java, in Indien und in Westafrika zurückkehren, 
fanatische Botschafter der Grösse und Herrlichkeit 
des Islams. Vom ethischen Standpunkte aus be­
urteilt ist die Wallfahrt nach Mekka mit ihrem Aber­
glauben und ihrem kindischen Ritual ein flecken 
auf dem mohammedanischen Monotheismus. Aber 
als grosser Magnet, welcher die mosleminische Welt 
alljährlich mit einem immer umfassender werdenden 
Korpsgeist zusammenführt, ist die Wallfahrt nach 
Mekka unvergleichlich. Die Zahl der nach Mekka 
kommenden Pilger wechselt von jahr zu jahr, obgleich die 
Tradition sagt, dass sie immer 72000 beträgt, und dass 
die Engel jeden Mangel an dieser Vollzahl ergänzen! 
Die meisten kommen zur See aus Ägypten, Indien 
und dem malaiischen Archipel. Die über Land 
kommende PiIgerkarawane aus Syrien und Arabien 
wird mit jedem jahre kleiner, denn die Strassen sind 
sehr unsicher. Wahrscheinlich wird sie nach Voll­
endung der Hedschas-Eisenbahn von Damaskus nach 
Mekka wieder grösser werden. Im ganzen kommen 
sechzig- bis neunzigtausend Pilger zur Zeit des 
H a j j nach Mekka. 
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Um Einzelheiten tiber die Wallfahrt zu erfahren, 
muss man Barekhardt, Burton oder andere von den 
zehn bis zwolf Reisenden lesen, die ihr Leben aufs 
Spiel gesetzt haben, um die verbotenen Stadte des 
Islams zu besuchen. I(urz zusammengefasst sind die 
Gebrauche folgende: Nach Anlegung der Pilgertracht 
und nach Vollendungdervorgeschriebenen Waschungen 
besucht der Hadschi die heilige Moschee und kiisst 
den Schwarzen Stein. Sodann låuft er siebenmal 
um die Kaaba - dreimal sehr schnelI und viermal 
langsam -, um die Bewegungen der Planeten nach­
zuahmen. Darauf bringt er ein Gebet dar: 1/ O 
Allah, Herr des Alten Hauses, befreie meinen Hals 
von dem feuer der Holle und bewahre mich vor 
jeder bosen Handlungj mache mich zufrieden mit 
der tåglichen Nahrung, die Du mir gibst, und segne 
mich in allem, was Du mir gewåhrt hast. 1/ Am 
"Platze Abrahams" betet er ebenfalls, trinkt Wasser. 
aus dem heiligen Brunnen Zemzem und kiisst noch­
maIs den Schwarzen Stein. Dann Iåuft der Pilger 
zwischen den Bergen von Safa und Marwa hin. Er 
besucht Mina und Arafat in der Entfernung von 
etwa einer Meile von Mekka und hort an letzterem 
arte eine Predigt an. Bei seiner Rikkkehr verweilt 
er in Mina und wirft kleine Kiesel nach drei ge­
mauerten Saulen, die als Ilder grosse Teufel", "die 
mittlere SåuIe f/ und "die Erste" bekannt sind. End­
lich gipfelt die Aufgabe des Pilgers in dem Gpfer 
eines Schafes oder eines anderen Tieres. Snoack 
Hargronje und Dozy haben uns in ihren Monographien 
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zwischen den Bergen von Safa und Marwa hin. Er 
besucht Mina und Arafat in der Entfernung von 
etwa einer Meile von Mekka und hort an letzterem 
arte eine Predigt an. Bei seiner Rikkkehr verweilt 
er in Mina und wirft kleine Kiesel nach drei ge­
mauerten Saulen, die als Ilder grosse Teufel", "die 
mittlere SåuIe f/ und "die Erste" bekannt sind. End­
lich gipfelt die Aufgabe des Pilgers in dem Gpfer 
eines Schafes oder eines anderen Tieres. Snoack 
Hargronje und Dozy haben uns in ihren Monographien 
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Um Einzelheiten über die Wallfahrt zu erfahren, 
muss man Barckhardt, Burton oder andere von den 
zehn bis zwölf Reisenden lesen, die ihr Leben aufs 
Spiel gesetzt haben, um die verbotenen Städte des 
Islams zu besuchen. Kurz zusammengefasst sind die 
Gebräuche folgende: Nach Anlegung der Pilgertracht 
und nach Vollendung der vorgeschriebenen Waschungen 
besucht der Hadschi die heilige Moschee und küsst 
den Schwarzen Stein. Sodann läuft er siebenmal 
um die Kaaba - dreimal sehr schnell und viermal 
langsam -, um die Bewegungen der Planeten nach­
zuahmen. Darauf bringt er ein Gebet dar: 11 0 
Allah, Herr des Alten Hauses, befreie meinen Hals 
von dem feuer der Hölle und bewahre mich vor 
jeder bösen Handlung; mache mich zufrieden mit 
der täglichen Nahrung, die Du mir gibst, und segne 
mich in allem, was Du mir gewährt hast. 11 Am 
"Platze Abrahams" betet er ebenfalls, trinkt Wasser. 
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zwischen den Bergen von Safa und Marwa hin. Er 
besucht Mina und Arafat in der Entfernung von 
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den philosophischen U rsprung dieser sonderbaren 
Gebriiuche mitgeteilt.* Die ganze Wallfahrt ist, wie 
Kuenen sagt, "ein unverdaut in den Islam aufge­
nommenes Bruchstiick unverstiindlichen Heidentums ll • 

Und in betreff der Verehrung des Schwar2en .5teines 
gibt es eine Tradition, dass der Kalif Omar bemerkt 
habe: "Bei O"ott, ich weiss, dass du nur ein Stein 
bist und dass du weder eine Wohltat gewiihren, 
noch einen Schaden zufiigen kannst. Und håtte ich 
nicht gewusst, dass der Prophet dich gekiisst hat, 
so hiitte kh es nicht getan. rI 

Die Kaaba und ihr Schwarzer Stein. 
Diese verdienen mindestens einen Abschnitt, da 
sie das Zentrum sind, nach we1chem seit dreizehn 
Jahrhunderten die Gebete und Wallfahrten von 
Millionen als nach dem Heiligtum ihrer Religion 
gerichtet waren. Es wird erzahlt, dass, als Adam 
und Eva aus dem Paradiese verstossen wurden, Adam 
auf einem Berge in Ceylon landete und Eva bei 
Dschiddah an der westlichen Kiiste von Arabien 
niederfiel. (Dschiddah bedeutet 11 Grossmutterll.) Nach 
hundertjåhriger Wanderung trafen sie einander bei 
Mekka, und Allah baute ihnen auf dem Platze der 
jetzigen Kaaba eine Hutte. In die Grundmauern 
derselben legte Er den beriihmten Stein, der einst-

* Snollck Hllrgronje: "Het Mekkaansche Feest", (Leyden 
1880). Dozy: "De Israelieten te Mekka van Davids tijd 
en z" (Haarlem 1864). Dies sind Werke in hollandischer 
Sprache und enthalten, soweit es dem Verfasser bekannt ist, 
Tatsachen, die sonst nirgends zu finden sind. 
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den philosophischen Ursprung dieser sonderbaren 
Gebräuche mitgeteilt.*' Die ganze Wallfahrt ist, wie 
Kaenen sagt, "ein unverdaut in den Islam aufge­
nommenes Bruchstück unverständlichen HeidentumslI. 
Und in betreff der Verehrung des SchwarLen .steines 
gibt es eine Tradition, dass der Kalif Omar bemerkt 
habe: "Bei Gott, ich weiss, dass du nur ein Stein 
bist und dass du weder eine Wohltat gewähren, 
noch einen Schaden zufügen kannst. Und hätte ich 
nicht gewusst, dass der Prophet dich geküsst hat, 
so hätte ich es nicht getan. r, 

Die Kaaba und ihr Schwarzer Stein. 
Diese verdienen mindestens einen Abschnitt, da 
sie das Zentrum sind, nach welchem seit dreizehn 
Jahrhunderten die Gebete und Wallfahrten von 
Millionen als nach dem Heiligtum ihrer Religion 
gerichtet waren. Es wird erzählt, dass, als Adam 
und Eva aus dem Paradiese verstossen wurden, Adam 
auf einem Berge in Ceylon landete und Eva bei 
Dschiddah an der westlichen Küste von Arabien 
niederfiel. (Dschiddah bedeutet 11 GrossmutterlI.) Nach 
hundertjähriger Wanderung trafen sie einander bei 
Mekka, und Allah baute ihnen auf dem Platze der 
jetzigen Kaaba eine Hütte. In die Grundmauern 
derselben legte Er den berühmten Stein, der einst-

* Snollck Hllrgronje: "Het Mekkaansche Feest", (Leyden 
1880). Dozy: "Oe Israelieten te Mekka van Davids tijd 
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maIs weiss war wie Schnee, der aber seitdem von 
den Kussen der Pilger schwarz geworden ist. 

Der Name Kaaba bedel:ltet einen Kubus· (Wurfel) i 
aber das Gebå.ude ist nicht regelmassig, es ist in 
Wirklichkeit ein ungleiches Trapez. Wegen ihrer 
Lage in einer Vertiefung und weil sie mit schwarzern 
Tuch bedeckt ist, sind diese UngIeichheiten dem Auge 
nicht wahrnehmbar. 

Die Kaaba setbst befindet sieh auf einem lang­
liehen Platze von 250 Sehritt Lange und 200 Sehritt 
Breite. Dieser offene Raum ist von SauIengangen 
urngeben, die zu SchuIen und als allgemeiner SammeI­
platz fUr die Pilger benutzt werden. Diese Saulen­
gange sind wiederum von der ausseren Tempelmauer 
mit ihren neunzehn Toren und sechs Minaretts urn­
geben. Die Mosehee ist viel neueren Datums als 
die Kaaba, die sehon lange vor der Zeit Mohammeds 
als ein dem Gotzendienste geweihtes arabisches 
Heiligtum bekannt war. Die Moschee und ihre 
Kaaba enthalten folgende Kostbarkeiten: Den Sehwar­
zen Stein, den Zernzern-Brunnen, die grosse Kanzel, 
die Treppe und die Kubatiein oder zwei kleine 
Moseheen von Saab und Abbas. Der iibrige Raum 
ist mit Steinpflaster und Kies fUr die Andaehten 
der vier orthodoxen Sekten und zur Unterseheidung 
derselben voneinander eingerichtet. 

Der Schwarze Stein ist"'Ohne ZweifeI der ålteste 
Sehatz von Mekka. Die Steinanbetung war in sehr 

• Ihre Masse sind nacb Ali Bey 37 fuss 2 lo11, 31 fuss 
7 lo11, 38 fuss 4 loU, 29 fuss; ibre Hobe ist 34 fuss 4 lon. 
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mals weiss war wie Schnee, der aber seitdem von 
den Küssen der Pilger schwarz geworden ist. 

Der Name Kaaba bedel:ltet einen Kubus· (Würfel) i 
aber das Gebäude ist nicht regelmässig, es ist in 
Wirklichkeit ein ungleiches Trapez. Wegen ihrer 
Lage in einer Vertiefung und weil sie mit schwarzem 
Tuch bedeckt ist, sind diese Ungleichheiten dem Auge 
nicht wahrnehmbar. 

Die Kaaba selbst befindet sich auf einem läng­
lichen Platze von 250 Schritt Länge und 200 Schritt 
Breite. Dieser offene Raum ist von Säulengängen 
umgeben, die zu Schulen und als allgemeiner Sammel­
platz für die Pilger benutzt werden. Diese Säulen­
gänge sind wiederum von der äusseren Tempelmauer 
mit ihren neunzehn Toren und sechs Minaretts um­
geben. Die Moschee ist viel neueren Datums als 
die Kaaba, die schon lange vor der Zeit Mohammeds 
als ein dem Götzendienste geweihtes arabisches 
Heiligtum bekannt war. Die Moschee und ihre 
Kaaba enthalten folgende Kostbarkeiten: Den Schwar­
zen Stein, den Zemzem-Brunnen, die grosse Kanzel, 
die Treppe und die Kubattein oder zwei kleine 
Moscheen von Saab und Abbas. Der übrige Raum 
ist mit Stein pflaster und Kies für die Andachten 
der vier orthodoxen Sekten und zur Unterscheidung 
derselben voneinander eingerichtet. 

Der Schwarze Stein ist"'Ohne Zweifel der älteste 
Schatz von Mekka. Die Steinanbetung war in sehr 

• Ihre Masse sind nach AU Bey 37 fuss 2 Zoll, 31 fuss 
7 Zoll, 38 fuss 4 Zoll, 29 fuss; ihre Höhe ist 34 fuss 4 Zoll. 
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alter Zeit eine arabische form des Gotzendienstes, 
und in vielen Teilen der Halbinsel sind noch Reste 
davon zu finden. Maximus Tyrius schrieb im zweiten 
Jahrhundert: II Die Araber verehren, ich weiss nicht, 
we1chen Gott, den sie durch einen viereckigen Stein 
darstellen. (( Die Oebern oder alten Perser behaupteten, 
dass der Schwarze Stein ein Sinnbild des Saturn war 
und von Mahabad in der Kaaba gelassen wurde. 
Wahrscheinlich ist er ein Aerolith, der sein Ansehen 
seinem Sturze vom Himmel verdankt. Die mosle­
minischen Oeschichtsschreiber leugnen es nicht, dass 
er schon vor dem Islam ein Oegenstand der Ver­
ehrung gewesen sei, aber sie umgehen die rnoralische 
Schwierigkeit und rechtfertigen ihren Propheten ver­
moge weiterer Traditionen iiber seinen Ursprung und 
iiber seinen wunderbaren Charakter. 

Die Wallfahrt nach Mekka ist Pflicht aller mann­
lichen und weibHchen frommen Moslerns, die miindig 
sind und geniigende Mitte! zu dieser Reise besitzen. 
Viele von ihnen, die nicht geneigt sind, die Be­
schwerden der Reise zu ertragen, besorgen sich einen 
Stellvertreter und kaufen auf diese Weise das Ver­
dienst fUr sich. Die meisten Moslems besuchen 
dann auch das Grab Mokammeds zu Medina und 
berufen sich in betreff dieses noch hinzukommenden 
Verdienstes auf die Autoritåt des Propheten. Die 
schiitischen Moslems besuchen Kerbela und Meschad 
Ali, wo ihre heiligen Martyrer begraben sind. Auch 
sind Wallfahrten zu den Orabern von Ortsheiligen 
und alten Propheten, zu den "fusstapfen 1/ des Pro-
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alter Zeit eine arabische form des Götzendienstes, 
und in vielen Teilen der Halbinsel sind noch Reste 
davon zu finden. Maximus Tyrius schrieb im zweiten 
Jahrhundert: 11 Die Araber verehren, ich weiss nicht, 
welchen Gott, den sie durch einen viereckigen Stein 
darstellen. (( Die Gebern oder alten Perser behaupteten, 
dass der Schwarze Stein ein Sinnbild des Saturn war 
und von Mahabad in der Kaaba gelassen wurde. 
Wahrscheinlich ist er ein Aerolith, der sein Ansehen 
seinem Sturze vom Himmel verdankt. Die mosle­
minischen Geschichtsschreiber leugnen es nicht, dass 
er schon vor dem Islam ein Gegenstand der Ver­
ehrung gewesen sei, aber sie umgehen die moralische 
Schwierigkeit und rechtfertigen ihren Propheten ver­
möge weiterer Traditionen über seinen Ursprung und 
über seinen wunderbaren Charakter. 

Die Wallfahrt nach Mekka ist Pflicht aller männ­
lichen und weiblichen frommen Moslems, die mündig 
sind und genügende Mittel zu dieser Reise besitzen. 
Viele von ihnen, die nicht geneigt sind, die Be­
schwerden der Reise zu ertragen, besorgen sich einen 
Stellvertreter und kaufen auf diese Weise das Ver­
dienst für sich. Die meisten Moslems besuchen 
dann auch das Grab Mokammeds zu Medina und 
berufen sich in betreff dieses noch hinzukommenden 
Verdienstes auf die Autorität des Propheten. Die 
schiitischen Moslems besuchen Kerbela und Meschad 
Ali, wo ihre heiligen Märtyrer begraben sind. Auch 
sind Wallfahrten zu den Gräbern von Ortsheiligen 
und alten Propheten, zu den "fusstapfen 11 des Pro-
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pheten oqer· zu den Griibern seiner Oefåhrten sehr 
håufig. Aber keine dieser Wallfahrten kommt der­
Jell1gen zu dem Hause Gottes in Mekka an Verdienst­
Iichkeit gIeich. Zum Schlusse muss noch erklårt 
werden, dass die beiden heiligen Stadte des Islams, 
Mekka und Medina, Brutstatten jeder Art von Un­
sittlichkeit und, wie die Moslems selber bezeugen, 
Senkgruben der Bosheit und Rauberhohlen sind. 

Andere Religionsgebråuche. 
Wenn wir diese Skizze der Alltagsreligion ver­

vollståndigen wollen, so mussen wir dem, was uber 
diese 11 flinf Såulen II des. Glaubens gesagt worden ist, 
noch ein Wort fiber gewisse andere mosleminische 
Oebråuche hinzufiigen. 

a) D i e B e s c h n e i d u n g ist, wenn sie auch 
nicht ein einziges Mal in dem Koran erwiihnt wird, 
doch bei allen Moslems der Einweihungsritus und 
entspricht in dieser Hinsicht in etwas der Taufe. 
Ihre Vollziehung findet mit vielen reIigiosen Feier­
lichkeiten statt, und ihre Vernachlåssigung wird der 
Verleugnung des Olaubens gleichgeachtet. Ihre Be­
obachtung ist auf die Tradition gegrundet, d. h. auf 
die Oewohnheit Mohammeds. Die schåndlkhe Sitte 
der weiblichen Beschneidung (Verstiimmelung) ist in 
vielen mosleminischen Landem gebrauchlich und wird 
auch auf eine Vorschrift Mohammeds gegrundet. 

b) feste und festtage. Die beiden grossen 
Festtage des Islams sind der '1 d u -1- f i t r oder der 
erste Tag nach dem Ramadan, an dem die lange 
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pheten oqer· zu den Gräbern seiner Gefährten sehr 
häufig. Aber keine dieser Wallfahrten kommt der­
Jell1gen zu dem Hause Gottes in Mekka an Verdienst­
lichkeit gleich. Zum Schlusse muss noch erklärt 
werden, dass die beiden heiligen Städte des Islams, 
Mekka und Medina, Brutstätten jeder Art von Un­
sittlichkeit und, wie die Moslems selber bezeugen, 
Senkgruben der Bosheit und Räuberhöhlen sind. 

Andere Religionsgebräuche. 
Wenn wir diese Skizze der Alltagsreligion ver­

vollständigen wollen, so müssen wir dem, was über 
diese 11 fünf Säulen 11 des. Glaubens gesagt worden ist, 
noch ein Wort über gewisse andere mosleminische 
Gebräuche hinzufügen. 

a) Die Be s c h n eid u n g ist, wenn sie auch 
nicht ein einziges Mal in dem Koran erwähnt wird, 
doch bei allen Moslems der Einweihungsritus und 
entspricht in dieser Hinsicht in etwas der Taufe. 
Ihre Vollziehung findet mit vielen religiösen Feier­
lichkeiten statt, und ihre Vernachlässigung wird der 
Verleugnung des Glaubens gleichgeachtet. Ihre Be­
obachtung ist auf die Tradition gegründet, d. h. auf 
die Gewohnheit Mohammeds. Die schändlkhe Sitte 
der weiblichen Beschneidung (Verstümmelung) ist in 
vielen mosleminischen Ländern gebräuchlich und wird 
auch auf eine Vorschrift Mohammeds gegründet. 

b) feste und festtage. Die bei den grossen 
Festtage des Islams sind der '1 d u -1- fit r oder der 
erste Tag nach dem Ramadan, an dem die lange 
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Fastenzeit aufhort, und der 'I d - tll- Az h a oder 
B a i r a m, das gros se Fest, namlich das Opferfest. 

Das erste dieser feste ist insbesondere eine Zeit 
der freude und des Almosengebens. Insbesondere 
wird 6ffentliches Gebet gehalten, und es wird im 
Freien vor grossen Versammlungen gepredigt. jeder­
mann tragt seine besten Kleider, meistens neue 
Kleidungsstucke, und sogar die frauen legen ane 
ihre Juwelen an, wenn sie dieses fest in der Senana 
oder im Harem mit ausgelassenen Vergniigungen feiern. 

Das Opferfest wird dadurch gefeiert,dass Tier­
opfer dargebracht werden, und diese gehoren in 
Wirklichkeit zu dem R.itus der Wallfahrt nach Mekka, 
aber dies fest wird ilberall zur selben Zeit gefeiert. 
Es wird zum Oedachtnis der Bereitwilligkeit Abra­
hams, Isaak oder, wie die Moslems glauben, Ismael 
zu opfern, gehalten. 

Es ist eine bemerkenswerte Tatsache und auch 
ein Ratsel, dass Mohammed zwar das jiidische Ritual 
aufzuheben behauptete und die Lehre vow einer Ver­
s6hnung nicht kan n te, ja, sogar die Tatsache der 
Kreuzigung unseres Heilandes leugnete, und dass er 
dennoch den Opfertag zu dem grossen Hauptfesttag 
seiner Religion machte. 

c) D s c h i h a d. Es ist unerklarlich, dass diese 
grosste Macht des Islams, der Religionskrieg oder 
Dschihad, nicht als eine Såule der Religion erwahnt 
wird. Der Religionskrieg gegen Unglaubige wird von 
dem Koran und von der Tradition deutlich als eine 
Pfiicht gelehrt: "Totet die Ootzendiener, wo ibr sie 
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B a i r a m, das gros se Fest, namlich das Opferfest. 

Das erste dieser feste ist insbesondere eine Zeit 
der freude und des Almosengebens. Insbesondere 
wird 6ffentliches Gebet gehalten, und es wird im 
Freien vor grossen Versammlungen gepredigt. jeder­
mann tragt seine besten Kleider, meistens neue 
Kleidungsstucke, und sogar die frauen legen ane 
ihre Juwelen an, wenn sie dieses fest in der Senana 
oder im Harem mit ausgelassenen Vergniigungen feiern. 

Das Opferfest wird dadurch gefeiert,dass Tier­
opfer dargebracht werden, und diese gehoren in 
Wirklichkeit zu dem R.itus der Wallfahrt nach Mekka, 
aber dies fest wird ilberall zur selben Zeit gefeiert. 
Es wird zum Oedachtnis der Bereitwilligkeit Abra­
hams, Isaak oder, wie die Moslems glauben, Ismael 
zu opfern, gehalten. 

Es ist eine bemerkenswerte Tatsache und auch 
ein Ratsel, dass Mohammed zwar das jiidische Ritual 
aufzuheben behauptete und die Lehre vow einer Ver­
s6hnung nicht kan n te, ja, sogar die Tatsache der 
Kreuzigung unseres Heilandes leugnete, und dass er 
dennoch den Opfertag zu dem grossen Hauptfesttag 
seiner Religion machte. 

c) D s c h i h a d. Es ist unerklarlich, dass diese 
grosste Macht des Islams, der Religionskrieg oder 
Dschihad, nicht als eine Såule der Religion erwahnt 
wird. Der Religionskrieg gegen Unglaubige wird von 
dem Koran und von der Tradition deutlich als eine 
Pfiicht gelehrt: "Totet die Ootzendiener, wo ibr sie 
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Fastenzeit aufhört, und der 'I d - tll- Az h a oder 
Bai ra m, das gros se Fest, nämlich das Opferfest. 
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der freude und des Almosengebens. Insbesondere 
wird öffentliches Gebet gehalten, und es wird im 
Freien vor grossen Versammlungen gepredigt. Jeder­
mann trägt seine besten Kleider, meistens neue 
Kleidungsstücke, und sogar die frauen legen aUe 
ihre Juwelen an, wenn sie dieses fest in der Senana 
oder im Harem mit ausgelassenen Vergnügungen feiern. 

Das Opferfest wird dadurch gefeiert,dass Tier­
opfer dargebracht werden, und diese gehören in 
Wirklichkeit zu dem R.itus der Wallfahrt nach Mekka, 
aber dies fest wird überall zur seI ben Zeit gefeiert. 
Es wird zum Gedächtnis der Bereitwilligkeit Abra­
hams, Isaak oder, wie die Moslems glauben, Ismael 
zu opfern, gehalten. 

Es ist eine bemerkenswerte Tatsache und auch 
ein Rätsel, dass Mohammed zwar das jüdische Ritual 
aufzuheben behauptete und die Lehre vow einer Ver­
söhnung nicht kannte, ja, sogar die Tatsache der 
Kreuzigung unseres Heilandes leugnete, und dass er 
dennoch den Opfertag zu dem grossen Hauptfesttag 
seiner Religion machte. 

c) 0 sc h i h a d. Es ist unerklärlich, dass diese 
grässte Macht des Islams, der Religionskrieg oder 
Dschihad, nicht als eine Säule der Religion erwähnt 
wird. Der Religionskrieg gegen Ungläubige wird von 
dem Koran und von der Tradition deutlich als eine 
Pfiicht gelehrt: "Tötet die Götzendiener, wo ihr sie 
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auch finden moget." Und ein Dutzend anderer 
Stellen befehlen den Glaubigen, auf dem Wege 
Gottes Krieg lU fiihren, lU toten und lU kampfen. 
Manche Verteidiger des Islams - T. W. Arno/d, 
Saiyad Amir Ali und andere - suchen die Tat­
sache lU umgehen, dass zum Gebrauch des Schwertes 
ermahnt wird, indem sie solche Abschnitte in einer 
haIbgeistlichen Weise deuten und sogar versuchen, 
dem Dschihad die Bedeutung einer Art "Christian 
Endeavour-Societyil (Bund fUr entschiedenes Christen­
tum) lur Ausbreitung des Islams. zu geben! Hierauf 
antwortet Marcus Dodds: " Wer da leugnet, dass das 
Schwert eins der grossen Werkzeuge zur Ausbreitung 
des Islams gewesen ist, muss seine Augen fUr die 
grossten und sichtbarsten Tatsachen der Geschichte 
dieser R.eligion schliessen! Bis Mohammed zum 
Schwerte griff, hat sein Glaube nur sehr geringe 
fortschritte gemacht." Die Geschichte der Wahabiten 
im neunzehnten jahrhundert, die Massakers in Ar­
menien, die Mahdis im Sudan und im Somalilande, 
sowie die unter den Moslems fast allgemein bestehende 
Hoffnung, nochmals die Macht des Schwertes benutzen 
zu diirfen - das alles sind Beweise dafiir, dass der 
Dschihad eine der religiosen Krafte des Mohamme­
danismus ist, welche die Christenheit nicht ignorieren 
darf. Das Schwert stedet in seiner Scheide, aber der 
Riese trågt es noch an seiner Seite, und noch nie­
maIs ist es rostig gewesen. 

* Sure 9, 5. 
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auch finden möget." Und ein Dutzend anderer 
Stellen befehlen den Gläubigen, auf dem Wege 
Gottes Krieg zu führen, zu töten und zu kämpfen. 
Manche Verteidiger des Islams - T. W. Amo/d, 
Saiyad Amir All und andere - suchen die Tat­
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ermahnt wird, indem sie solche Abschnitte in einer 
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Schwert eins der grossen Werkzeuge zur Ausbreitung 
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im neunzehnten Jahrhundert, die Massakers in Ar­
menien, die Mahdis im Sudan und im Somalilande, 
sowie die unter den Moslems fast allgemein bestehende 
Hoffnung, nochmals die Macht des Schwertes benutzen 
ZU dürfen - das alles sind Beweise dafür, dass der 
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Noch im vorigen labre sagte die in Agypten 
erscheinende Zeitung " Ez-Zahirl/ : "Es ist die Zeit 
noch nicht gekommen, in welcher wir, die unter­
druckten Klagelaute Indiens mit unserem eigenen 
Seufzen und Stohnen in Agypten vereinigend, zu­
einander sprechen sollten: :t Kommt, lasst uns eins 
sein und den gottlichen Worten folgen : ,Sieg gehort 
den vereinten Kraften'! c Ja, gewiss, die Zeit ist ge­
kommen, in der wir, Indien und Agypten, die Ketten 
des ]oches, das uns von den Englandern auferlegt 
worden ist, zerbrechen und zerreissen sollten." 
Andererseits schrieb Mohammed Husain, der Heraus­
geber eines Blattes in Lahore, 1893 eine Abhand­
lung uber den Dschihad, in we1cher es heisst: /I Die 
vorliegende Abhandlung uber die frage des Dschihad 
ist aus zwei Grunden verfasst worden. Mein erster 
Zweck ist der, dass die mit den Spruchen, welche 
von dem Dschihad und von den Verhaltnissen des 
Islams handeln, unbekannten Mohammedaner die­
selben kennen lernen, damit sie sich nicht noch 
langer mit der irrigen Annahme qualen, als ob es 
ihre religiose Pflicht sei, nur deshalb gegen ein 
anderes Volk Krieg zu fiihren, weil dieses Volk ein 
Gegner des· Islams ist. Wenn sie die bestimmten 
Bedingungen und Spruche genau kennen, kannen sie 
fUr immer vor Auflehnung gerettet werden, ebenso 
davor, dass sie ihr Leben und Eigentum vergeblich 
opfern und das Blut anderer ungerechterweise ver­
giessen. Mein zweiter Zweck ist aber der, dass 
Nichtmohammedaner und diejenige Regierung, unter 

DO 143 

Noch im vorigen labre sagte die in Agypten 
erscheinende Zeitung " Ez-Zahirl/ : "Es ist die Zeit 
noch nicht gekommen, in welcher wir, die unter­
druckten Klagelaute Indiens mit unserem eigenen 
Seufzen und Stohnen in Agypten vereinigend, zu­
einander sprechen sollten: :t Kommt, lasst uns eins 
sein und den gottlichen Worten folgen : ,Sieg gehort 
den vereinten Kraften'! c Ja, gewiss, die Zeit ist ge­
kommen, in der wir, Indien und Agypten, die Ketten 
des ]oches, das uns von den Englandern auferlegt 
worden ist, zerbrechen und zerreissen sollten." 
Andererseits schrieb Mohammed Husain, der Heraus­
geber eines Blattes in Lahore, 1893 eine Abhand­
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Noch im vorigen Jahre sagte die in Ägypten 
erscheinende Zeitung " Ez-Zahirl/ : "Es ist die Zeit 
noch nicht gekommen, in welcher wir, die unter­
drückten Klagelaute Indiens mit unserem eigenen 
Seufzen und Stöhnen in Ägypten vereinigend, zu­
einander sprechen sollten: :t Kommt, lasst uns eins 
sein und den göttlichen Worten folgen: ,Sieg gehört 
den vereinten Kräften'! c Ja, gewiss, die Zeit ist ge­
kommen, in der wir, Indien und Ägypten, die Ketten 
des Joches, das uns von den Engländern auferlegt 
worden ist, zerbrechen und zerreissen sollten." 
Andererseits schrieb Mohammed Husain, der Heraus­
geber eines Blattes in Lahore, 1893 eine Abhand­
lung über den Dschihad, in welcher es heisst: /I Die 
vorliegende Abhandlung über die frage des Dschihad 
ist aus zwei Gründen verfasst worden. Mein erster 
Zweck ist der, dass die mit den Sprüchen, welche 
von dem Dschihad und von den Verhältnissen des 
Islams handeln, unbekannten Mohammedaner die­
selben kennen lernen, damit sie sich nicht noch 
länger mit der irrigen Annahme quälen, als ob es 
ihre religiöse Pflicht sei, nur deshalb gegen ein 
anderes Volk Krieg zu führen, weil dieses Volk ein 
Gegner des· Islams ist. Wenn sie die bestimmten 
Bedingungen und Sprüche genau kennen, können sie 
für immer vor Auflehnung gerettet werden, ebenso 
davor, dass sie ihr Leben und Eigentum vergeblich 
opfern und das Blut anderer ungerechterweise ver­
giessen. Mein zweiter Zweck ist aber der, dass 
Nichtmohammedaner und diejenige Regierung, unter 
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weleher die Mohammedaner leben, keinen Verdacht 
gegen die Mohammedaner haben sollen, als hielten 
diese es fUr recht, wenn wir gegen Niehtmahamme­
daner kampfen oder fOr unsere Pflicht, Leben und 
Eigentum anderer gewaltsam zu nehmen oder auch, 
andere zwangsweise zum Mohammedanismus zu· be­
kehren und den Islam durch das Schwert auszu­
breiten./I 

Also ist die frage iiber "die Religion und das 
Sehwert" unter den Moslems noeh eine offene. Sie 
muss das aueh notwendigerweise bleiben, solange 
sie dem Koran und der Tradition gehorchen, denn 
Mohammed sagte: /I Der, der stirbt und nicht fUr die 
Religion des Islams gekampft und nicht einmal in 
seinem Herzen gesprochen hat: »WolIte Gott, dass 
ich ein Krieger ware und auf dem Wege Gattes 
sterben konnte !«, der ist ebensoviel wie ein Heuchler." 
Und wiederum noch nachdriicklicher: /I Das H6llen­
feuer wird die Gebeine dessen nicht beriihren, der 
mit dem Staube der Schlacht auf dem Wege Gottes 
bedeckt ist. u Trotz der Grausamkeit, des Blut­
vergiessens, der Zwietracht und des Betruges kommt 
in der Geschichte der mosleminischen Eroberungen 
mit dem Schwerte des Dschihad viel Heldenmut und 
Begeisterung vor. 

Wenn in dem Namen Mohammeds soviel getan 
word en ist, was solIten wir nicht wagen, ohne 
f1eischliche Waffen im Namen Jesu Christi zu tun, 
um Sein Evangelium und die praktischen Vbr­
sehriften Seiner Religion zu jedem mosleminischen 
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welcher die Mohammedaner leben, keinen Verdacht 
gegen die Mohammedaner haben sollen, als hielten 
diese es für recht, wenn wir gegen Nichtmohamme­
daner kämpfen oder für unsere Pflicht, Leben und 
Eigentum anderer gewaltsam zu nehmen oder auch, 
andere zwangsweise zum Mohammedanismus zu· be­
kehren und den Islam durch das Schwert auszu­
breiten." 

Also ist die frage über "die Religion und das 
Schwert" unter den Moslems noch eine offene. Sie 
muss das auch notwendigerweise bleiben, solange 
sie dem Koran und der Tradition gehorchen, denn 
Mohammed sagte: 11 Der, der stirbt und nicht für die 
Religion des Islams gekämpft und nicht einmal in 
seinem Herzen gesprochen hat: »Wollte Gott, dass 
ich ein Krieger wäre und auf dem Wege Gottes 
sterben könnte !«, der ist ebensoviel wie ein Heuchler." 
Und wiederum noch nachdrücklicher: 11 Das Höllen­
feuer wird die Gebeine dessen nicht berühren, der 
mit dem Staube der Schlacht auf dem Wege Gottes 
bedeckt ist. 11 Trotz der Grausamkeit, des Blut­
vergiessens, der Zwietracht und des Betruges kommt 
in der Geschichte der mosleminischen Eroberungen 
mit dem Schwerte des Dschihad viel Heldenmut und 
Begeisterung vor. 

Wenn in dem Namen Mohammeds soviel getan 
worden ist, was sollten wir nicht wagen, ohne 
fleischliche Waffen im Namen Jesu Christi zu tun, 
um Sein Evangelium und die praktischen Vor­
schriften Seiner Religion zu jedem mosleminischen 
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- Volke zu bringen, das noch unter der unerttiig­
lieben Last der "funf SauIen" der Ausiibung ihrer 
Religion seufzt, - unter dem ]oche, das weder sie 
noch ihre Vater zu tragen vermocht haben! 

Der Islam. IO 
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- Volke zu bringen, das noch unter der unerträg­
lichen Last der "fünf Säulen" der Ausübung ihrer 
Religion seufzt, - unter dem Joche, das weder sie 
noch ihre Väter zu tragen vermocht haben! 

Der Islam. 10 



electronic file created by cafis.org

146 DO 

VI. 

Die Sittenlehre des Islams. 
,. 

Die Grundlage der mosleminischen SittenJehre. 
Martensen definiert die christliche Sittenlehre 

als "die Wissenschaft der durch das Christentum 
bedingten Moral 1/ • Wenn wir dieselbe Definition 
auf die mohammedanische Sittenlehre anwenden, so 
wissen wir bereits aus den beiden vorhergehenden 
Kapiteln, weIche GlaubensartikeI und weIche religiosen 
PfIichtbegriffe hinfer der Sittenlehre des Islams stehen 
und grundlegend fUr dieselbe sind. 

Die drei grundlegenden Begriffe der christlichen 
Sittenlehre werden alle miteinander von der Lehre 
des Islams zum Kampfe herausgefordert. Die mo­
hammedanische Vorstellung von dem hochsten Gut, 
von der Tugend und von dem Sittengesetz, sUmmen 
nicht mit der des Christentums uberein. "Das 
hochste Gut ist das sehr ausserliche und sehr sinn­
lich verstandene Gliick des Einzelnen./1 Die ideale 
Tugend ist in der Nachahmung Mohammeds zu 
finden. Und das Sittengesetz wird durch die sehr 
Iockeren Ansichten fiber den wahren Charakter, die 
Lehre und die Zie1e desselben tatsåchlich aufgehoben. 

Ihr wahrer Charakter. 
Adolf Wutfke sagt in seinem " Handbuch der 

chrisllichen Sittenlehre II: "Der in die Oeschichfe des 
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Die Sittenlehre des Islams. 
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Die Grundlage der mosleminischen Sittenlehre. 
Martensen definiert die christliche Sittenlehre 

als "die Wissenschaft der durch das Christentum 
bedingten Moral 1/ • Wenn wir dieselbe Definition 
auf die mohammedanische Sittenlehre anwenden, so 
wissen wir bereits aus den beiden vorhergehenden 
Kapiteln, weIche Glaubensartikel und weIche religiösen 
Pflichtbegriffe hinter der Sittenlehre des Islams stehen 
und grundlegend für dieselbe sind. 

Die drei grundlegenden Begriffe der christlichen 
Sittenlehre werden alle miteinander von der Lehre 
des Islams zum Kampfe herausgefordert. Die mo­
hammedanische Vorstellung von dem höchsten Gut, 
von der Tugend und von dem Sittengesetz, stimmen 
nicht mit der des Christentums überein. "Das 
höchste Gut ist das sehr äusserliche und sehr sinn­
lich verstandene Glück des Einzelnen. 1I Die ideale 
Tugend ist in der Nachahmung Mohammeds zu 
finden. Und das Sittengesetz wird durch die sehr 
lockeren Ansichten über den wahren Charakter, die 
Lehre und die Ziele desselben tatsächlich aufgehoben. 

Ihr wahrer Charakter. 
Adolj Wuttke sagt in seinem " Handbuch der 

christlichen Sittenlehre 11: "Der in die Geschichte des 
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religiosen und sitllichen Geistes nicht als ein leben­
diges, organisches Glied eingreifende, sondem sie 
tumultuarisch durchbrechende I s l a m J der als ein 
Versuch des H e i d e n t u m s zu betrachten istJ sich 
unter åusserlich monoth,eistischer Gestalt gegen das 
Chrisfentum aufrecht zu erhalten . . . hat zwar auch 
eine besondere Sittenlehre erzeugtl die aber... 
wenig eigenttimliche Gedankentiefe hat. . . . 

Die Sittenlehre des Islams tragt den Charakter 
einer nur åusserIich und roh aufgefassten Gerechtig­
keitslehre; Gewissenhaftigkeit im Bereiche der geseIl­
schaftIichen Beziehungen, Treue in Oberzeugung und 
Wort und die Beziehung alles Tuns auf Gott sind 
ihre Glanzseiten, aber es fehlt die Tiefe des Gemtites, 
die Erfassung des Sittlichen in der Liebe. Das 
håchste Gut ist die in se.hr ausserlicher, stark sin n­
licher Weise erfasste Ottickseligkeit des Einzelnen. 
Die Macht der Stinde ist nicht erkannt; das Båse 
ist nur individuell, nicht geschichtliche Macht i darum 
bedarf es keiner Er16sung, nureigener Werke auf 
Grund prophetischer Belehrung; Mohammed ist nur 
Lehrer, nicht Versåhner. Gott und Mensch bleiben 
åusserlich und innerlich durchaus voneinander ge­
schieden. Gott, ebenso individuell gefasst wie der 
Mensch, tritt in keine wirkliche Gemeinschaft mit 
demselben i und der sittliche Mensch handelt nicht 
aus solcher Gottesgemeinschaft heraus, sondem nur 
als EinzeIwesen. . .. Der Mensch hat von Gott 
nichts zu empfangen als das Wort und fUr Gott 
nich~ zu tun als gute Werke; von innerer Heiligung 
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religiosen und sitllichen Geistes nicht als ein leben­
diges, organisches Glied eingreifende, sondem sie 
tumultuarisch durchbrechende I s l a m J der als ein 
Versuch des H e i d e n t u m s zu betrachten istJ sich 
unter åusserlich monoth,eistischer Gestalt gegen das 
Chrisfentum aufrecht zu erhalten . . . hat zwar auch 
eine besondere Sittenlehre erzeugtl die aber... 
wenig eigenttimliche Gedankentiefe hat. . . . 

Die Sittenlehre des Islams tragt den Charakter 
einer nur åusserIich und roh aufgefassten Gerechtig­
keitslehre; Gewissenhaftigkeit im Bereiche der geseIl­
schaftIichen Beziehungen, Treue in Oberzeugung und 
Wort und die Beziehung alles Tuns auf Gott sind 
ihre Glanzseiten, aber es fehlt die Tiefe des Gemtites, 
die Erfassung des Sittlichen in der Liebe. Das 
håchste Gut ist die in se.hr ausserlicher, stark sin n­
licher Weise erfasste Ottickseligkeit des Einzelnen. 
Die Macht der Stinde ist nicht erkannt; das Båse 
ist nur individuell, nicht geschichtliche Macht i darum 
bedarf es keiner Er16sung, nureigener Werke auf 
Grund prophetischer Belehrung; Mohammed ist nur 
Lehrer, nicht Versåhner. Gott und Mensch bleiben 
åusserlich und innerlich durchaus voneinander ge­
schieden. Gott, ebenso individuell gefasst wie der 
Mensch, tritt in keine wirkliche Gemeinschaft mit 
demselben i und der sittliche Mensch handelt nicht 
aus solcher Gottesgemeinschaft heraus, sondem nur 
als EinzeIwesen. . .. Der Mensch hat von Gott 
nichts zu empfangen als das Wort und fUr Gott 
nich~ zu tun als gute Werke; von innerer Heiligung 
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religiösen und sittlichen Geistes nicht als ein leben­
diges, organisches Glied eingreifende, sondern sie 
tumultuarisch durchbrechende I s 1 a m J der als ein 
Versuch des H eid e n t ums zu betrachten istJ sich 
unter äusserlich monoth,eistischer Gestalt gegen das 
Christentum aufrecht zu erhalten . . . hat zwar auch 
eine besondere Sittenlehre erzeugtl die aber... 
wenig eigentümliche Gedankentiefe hat. . . . 

Die Sittenlehre des Islams trägt den Charakter 
einer nur äusserIich und roh aufgefassten Gerechtig­
keitslehre ; Gewissenhaftigkeit im Bereiche der gesell­
schaftlichen Beziehungen, Treue in Überzeugung und 
Wort und die Beziehung alles Tuns auf Gott sind 
ihre OIanzseiten, aber es fehlt die Tiefe des Gemütes, 
die Erfassung des Sittlichen in der Liebe. Das 
höchste Gut ist die in sehr äusserlicher, stark sinn­
licher Weise erfasste Glückseligkeit des Einzelnen. 
Die Macht der Sünde ist nicht erkannt; das Böse 
ist nur individuell, nicht geschichtliche Macht i darum 
bedarf es keiner Erlösung, nur eigener Werke auf 
Grund prophetischer Belehrung; Mohammed ist nur 
Lehrer, nicht Versöhner. Gott und Mensch bleiben 
äusserlich und innerlich durchaus voneinander ge­
schieden. Gott, ebenso individuell gefasst wie der 
Mensch, tritt in keine wirkliche Gemeinschaft mit 
demselben i und der sittliche Mensch handelt nicht 
aus solcher Gottesgemeinschaft heraus, sondern nur 
als Einzelwesen. . .. Der Mensch hat von Gott 
nichts zu empfangen als das Wort und für Gott 
nich~ zu tun als gute Werke; von innerer Heiligung 

10' 



electronic file created by cafis.org

148 DQ 

ist nicht die Rede i es handelt sich nur darum, die 
an sich gute Natur des Menschen in Werken sith 
bekunden zu lassen; kein innerer Kampf fUr das 
wahre Leben, kein Busskampf gegen eine innerliche 
Siindhaftigkeit, statt wahrer Demut stolze Werk­
gerechtigkeit Den natiirlichen Neigungen des Men­
schen wird darum wenig versagt, nur aus nicht ge­
niigenden Grunden der Genuss des Weines und des 
Schweinefleisches, des Blutes und des Erstickten und 
die Glticksspiele. Der blass individuelle Charakter 
der Sittlichkeit bekundet sich besanders in der nied­
rigen Eriassung der Ehe, in we1cher ausdrucklich 
die Vielweiberei gestattet, das Weib auf sehr niedrige 
Stufe gestelIt und die Ehescheidung in das unge­
hemmte Belieben des Mannes gesteUt ist, daher eine 
sehr oberflåchliche Auffassung der familie tiberhaupti 
das sittliche Oemeinwesen wird durchweg in sehr 
roher Weise gefasst. Jedenfalls ist diese Sittenlehre 
kein forischritt der Menschheit, sondern ein schuld­
voIler Riickschritt hinter das bereits Errungene. 1I * 

Nach diesem philosophischen Oberblick iiber 
den wahren Charakter der mohammedanischen Sitten­
lehre wird ein Bericht tiber die praktische Lehre und 
Wirkung derselben das Bild noch lebendiger, ob­
wohl auch noch dunkler erscheinen lassen. 

Der mosleminische Begriff von der Sunde. 
Mosleminische Gelehrte definieren Stinde :rIs 

"eine bewusste Handlung eines verantwortlichen 

... Adolf Wuttke: "Handbuch der christlichen Sitten­
lehre", 1. Band, Seite 133 und 134. 
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ist nicht die Rede i es handelt sich nur darum, die 
an sich gute Natur des Menschen in Werken sith 
bekunden zu lassen; kein innerer Kampf fUr das 
wahre Leben, kein Busskampf gegen eine innerliche 
Siindhaftigkeit, statt wahrer Demut stolze Werk­
gerechtigkeit Den natiirlichen Neigungen des Men­
schen wird darum wenig versagt, nur aus nicht ge­
niigenden Grunden der Genuss des Weines und des 
Schweinefleisches, des Blutes und des Erstickten und 
die Glticksspiele. Der blass individuelle Charakter 
der Sittlichkeit bekundet sich besanders in der nied­
rigen Eriassung der Ehe, in we1cher ausdrucklich 
die Vielweiberei gestattet, das Weib auf sehr niedrige 
Stufe gestelIt und die Ehescheidung in das unge­
hemmte Belieben des Mannes gesteUt ist, daher eine 
sehr oberflåchliche Auffassung der familie tiberhaupti 
das sittliche Oemeinwesen wird durchweg in sehr 
roher Weise gefasst. Jedenfalls ist diese Sittenlehre 
kein forischritt der Menschheit, sondern ein schuld­
voIler Riickschritt hinter das bereits Errungene. 1I * 

Nach diesem philosophischen Oberblick iiber 
den wahren Charakter der mohammedanischen Sitten­
lehre wird ein Bericht tiber die praktische Lehre und 
Wirkung derselben das Bild noch lebendiger, ob­
wohl auch noch dunkler erscheinen lassen. 

Der mosleminische Begriff von der Sunde. 
Mosleminische Gelehrte definieren Stinde :rIs 

"eine bewusste Handlung eines verantwortlichen 

... Adolf Wuttke: "Handbuch der christlichen Sitten­
lehre", 1. Band, Seite 133 und 134. 
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ist nicht die Rede i es handelt sich nur darum, die 
an sich gute Natur des Menschen in Werken sich 
bekunden zu lassen; kein innerer Kampf für das 
wahre Leben, kein Busskampf gegen eine innerliche 
Sündhaftigkeit, statt wahrer Demut stolze Werk­
gerechtigkeit Den natürlichen Neigungen des Men­
schen wird darum wenig versagt, nur aus nicht ge­
nügenden Gründen der Genuss des Weines und des 
Schweinefleisches, des Blutes und des Erstickten und 
die Glücksspiele. Der blass individuelle Charakter 
der Sittlichkeit bekundet sich besonders in der nied­
rigen Erfassung der Ehe, in welcher ausdrücklich 
die Vielweiberei gestattet, das Weib auf sehr niedrige 
Stufe gestellt und die Ehescheidung in das unge­
hemmte Belieben des Mannes gesteHt ist, daher eine 
sehr oberflächliche Auffassung der familie überhaupt; 
das sittliche Gemeinwesen wird durchweg in sehr 
roher Weise gefasst. Jedenfalls ist diese Sittenlehre 
kein fortschritt der Menschheit, sondern ein schuld­
voller Rückschritt hinter das bereits Errungene. 11 * 

Nach diesem philosophischen Überblick über 
den wahren Charakter der mohammedanischen Sitten­
lehre wird ein Bericht über die praktische Lehre und 
Wirkung derselben das Bild noch lebendiger, ob­
wohl auch noch dunkler erscheinen lassen. 

Der mosleminische Begriff von der Sünde. 
Mosleminische Gelehrte definieren Sünde als 

"eine bewusste Handlung eines verantwortlichen 

... Adolj Wuttke: "Handbuch der christlichen Sitten­
lehre ll , 1. Band, Seite 133 und 134. 
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Wesens gegen ein bekanntes Gesetz II. Darum werden 
Sunden der Unwissenheit und der Kindheit nicht 
als wirkliche Sunden betrachtet. Sie teilen die 
Sunde in lIgrosselI und IIkleine ll Sunden. Manche 
sagen, es gabe sieben grosse Sunden: Gotzendienst, 
Mord, falsche Beschuldigung des Ehehruchs, Ver­
schwendung des Vermogens der Verwaisten, Nehmen 
von Zinsen, Entweichen von dem Dschihad und 
Ungehorsam gegen Eltern! Andere sagen, es seien 
siebzehn und rechnen u. a. Weintrinken, Zauberei 
und Meineid dazu. Mokammed selbst sagte: "Die 
grossten Sunden vor Gott sind, wenn du einen 
anderen dem Gott, der dich erschaffen hat, gleich­
steHst, oder wenn du dein Kind ermordest aus Be­
sorgnis, es werde deine Nahrungsmittel verzehren, 
oder wenn du mit dem Weibe deines Nåchsten Ehe­
bruch treibsLfl Alle Sunden mit Ausnahme der 
lIgrossen ll finden leicht Vergebung, weil Gotl barm­
herzig und mild ist. Die Worte lIhallalll (erlaubt) 
und /I haram II (verboten) hahen die Bezeichnungen 
fur Schuld und Obertretung verdrangt. Von Natur 
ist nichts recht o~r unrecht, sondern es wird dies 
nur durch den Ausspruch des AIImachtigen. Was 
Allah und Sein Prophet verbieten, das ist Sunde, 
sogar dann, wenn Er das verbieten sollte, was dem 
Oewissen als Recht erscheint. Was Allah erlaubt, 
ist z u d e r Z e it, i n w e l c h e r E r e s e ri a u b t, 
keine Sunde, obgleich es vorher Sunde gewesen und 
nachher Sunde sein kann. Man braucht nur die 
frage der Vielweiberei mit einem intelligenten Moslem 
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zu besprechen, um vorstehende Behauptung beståtigt 
zu sehen. 1m Koran ist kein klarer Unterschied 
zwischen dem Zeremonial- und dem Moralgesetz an­
gegeben. Es ist eine ebenso grosse Sunde, wenn 
man mit ungewaschenen Hånden betet, als wenn man 
eine Luge sagt, und II fromme II Moslems, die all­
nåchtlich das sechste Gebot brechen (sagar nach 
ihrer eigenen Iaxen Auslegung desselben), schrecken 
vor einer Bilchse mit Fleisch aus England zuruck, 
weil sie filrchten, vielIeicht durch das Essen von 
Schweinefleisch verunreinigt zu werden. Der ganz­
liebe Mangel an Unterscheidung zwischen dem Zere­
moniaI- und dem Sittengesetz ist in den uberlieferten 
Ausspruchen Mokammeds, die selbstverståndlich die 
Orundlage der Sittenlehre sind, sehr auffallend. 
Wir nehmen ein BeispieI: II Der Prophet (Gebet und 
friede sei uber ihm) sagte: ~ Ein d i r h e m des 
Wuchers, den ein Mann wissentlich nimmt, ist sehand­
licher als sechsunddreissig Falle von Hurerei, und 
wer dies begangen hat, ist des hollischen feuers 
schuldig.« 1/ 

Man kann den Koran nicht lesen, ohne zu der 
Schlussfolgerung zu gelangen, dass nach der Lehre 
desselben Allah selbst durchaus an keinen Massstab 
der Gerechtigkeit gebunden ist. Die Anbetung eines 
Gesehopfes z. B. ist dem Gemiite des Moslems ver­
hasst, aber Allah bestrafte den Satan, weil dieser sich 
weigerte, vor Adam niederzufallen.* Allah ist barm­
herzig, indem Er die Sunden Seiner Lieblinge (der 

* Sure 2, 28-31. 
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Propheten und derer, die Seine Kampfe ausfUhren) 
ubersieht, aber allen Unglåubigen und Gåtzendienem 
ist Er ein schneller Råcher. Das Sittengesetz åndert 
sich nach Zeit und Verhåltnissen. Gott kann tun, 
was Ihm gefallt. Der Koran behauptet dies oftrnals. 
Er ist nicht nur physisch, sondern auch moralisch 
a Il m å c h t i g nach der mosleminischen Bedeutung 
des Wortes. Allah ubertrifft, wie der Koran sagt, 
die Rankeschmiede. Allah spottet und betrugt. 
Allah "macht es leicht fl filr diejenigen, welche 
Mohammed folgen. '" 

Das niedrige Charakterideal im Islam. 
Ein Strom kann nicht håher steigen als zur 

Håhe seiner Quelle; ein Turm kann nicht breiter 
sein als sein Fundament. Das Mass der moralischen 
Grosse Mohammeds ist Quell und Grundlage aller 
moralischen Ideale im Islam. Sein Betragen gibt 
den Massstab fUr den Charakter. Wir durfen uns 
daher nicht dariiber wundem, dass der sittliche 
Massstab ein niedriger ist. Raymund Lull~ der erste 
Mohammedanermissionar, pflegte in seinen kiihnen 
Predigten nachzuweisen, dass Mohammed keine der 
sieben Kardinaltugenden besessen, und dass er sich 
der sieben Todsiinden schuldig gemacht hat; ohne 
Zweifel ging er damU zuweit. Aber es wiirde nicht 
schwer sein, zu beweisen, dass Hochmut, båse Lust, 
Neid und Zom hervorragende Zuge in dem Charakter 

* Sure 8,29; 3,53; 27,51; 86,15; 16,4; 14,15; 9,51. 



electronic file created by cafis.org

152 DO 

des Propheten gewesen sind. Die Schrlften von 
Mav, Koelle und Sprenger sind hierln fiberzeugend.'" 

Und um ein anderes Beispiel zu nehmen: Was 
lehrte Mohammed in betreff der W a h r h a ft i g k e i t? 
In den Traditionen fiber die frage der Luge gibt es 
zwei von ihm stammende authentische Ausspruche: 
/I Wenn ein Diener Gottes eine Luge sagt, so ent­
fernen sich seine Schutzengel eine Meile weit von 
ihm wegen des tibeln Geruches derselben." Das 
scheint eine charakteristische ErkHirung zu sein i 
aber der andere Ausspruch widerspricht dem ersten: 
1/ Wahrlich, eine LOge ist in drei Fallen erlaubt, 
namlich frauen gegenOber, zur Versohnung von 
Freunden und im Kriege. u Muir sagt: JJ Die feige 
Ermordung seiner politischen und religiosen Gegner, 
die mit allen ihren grausamen und tOckischen Einzel-

• Die folgenden, aus Koeltes uMohammed und der 
Mohammedanismus" genom menen Beispiele sind hin­
reichende Beweise: 

"Die ersten, welche der Rachsucht Mohammeds zum 
Opfer fielen, waren einige Personen jfidischen Glaubens, 
die sich mehr als andere verhasst gemacht hatten, weil sie 
ihn in Versen angegriffen hatten. Es gelang ihm, bei dem 
Volke den Eindruck hervorzurufen, dass er von ihnen los 
zu sein wiinschte. Der Wink wurde von denjenigen, den en 
es wichtig war, sich in die Gunst des Propheten einzu­
schmeicheln, bereitwilligst verstanden. Die begabte Frau 
Asma sowie der greise Dichter Aha Afak wurden im 
Schlafe ermordet: erstere, als sie mit einem Kindlein in den 
Armen auf ihrem Bette schlummerte, letzterer, als er der 
Kiihle wegen auf einer offenen Veranda lag. Niemand 
wagte es, die Morder dieser beiden Opfer irgendwie zu be­
helligen, denn es war kein Geheimnis, dass diese Schand­
taten von dem Propheten gebilligt word en waren, und dass 



electronic file created by cafis.org

DD 153 

heiten von Mohammed selbst gutgeheissen und ofter auch 
geleitet wurde, lisst einen dunkeln und unausloschlichen 
fieeken auf seinem Charakter. tt Es ist kein Wunder, 
dass bei den Nachfolgern eines solchen Propheten 
"das R.eden der Wahrheit zu den verlorenen Kunsten 
gehort", und dass Meineid zu håufig vorkommt, um 
beachtet zu werden. Da Mohammed Gedanken und 
Geschichten von den luden nahm und sie dann als 
neue Offenbarungen Gottes darstellte, so ist es kein 
Wunder, dass die arabische Literatur von Plagiaten 
aller Art wimmeIt, und dass eine Autoritåt aus der 
ersten Zeit des Islams es fUr ein kanonisches Recht 
erklårte, dass eine Luge zum Lobe des Propheten 
gestattet seL In betreff der Mohammedaner von 
Persien sagt Dr. St. Clai, Tisdall: "Das Lugen ist 
zur Wurde der schonen Kunste erhoben word en auf 

er die Schuldigen mit besonderer Gunst behandelt hatte./I 
(S. lb9.) 

Ein anderes Beispielist folgendes: "Einer ihrer einfluss­
reichsten Rabbis war Kab Ibn Aschraj, der Mohammed 
gunstig beurteilt hatte, bis dieser die Kibla von Jerusalem 
nach Mekka uberfiihrte. Hiernach wurde er sein ent­
schiedener Gegner, griff ihn und seine Religion in Versen 
an und wirkte auf verschiedene Weise gegen ihn. Er war 
der erste, welcher der Rachsucht Mohammeds zum Opfer 
fiel. Der Prophet schickte vier Manner, unter ihnen Kabs 
eigenen Milchbruder, aus, um ihn zu ermorden, und billigte 
schon im voraus jede Luge oder List, die sie zu brauchen 
nutzlich finden wiirden, um ihn abseits zu locken. Es war 
finster, als sie sein Haus erreichten, und er war bereits im 
Bett; aber hinterlistig iiberredeten sie ihn, zu ihnen heraus­
zukommen, und als sie mit ihm in der Dunkelheit allein 
waren, ermordeten sie ihn in schandlicherWeise. Mohammed 
war aufgeblieben, um ihre Riickkehr zu erwarten, und als 
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Grund der Lehre von l(itman-ud-din, welche von 
der religiosen Gemeinschaft der Schiiten angenommen 
word en ist." 

Der Islam und die zehn Gebote. 
Einer merkwtirdigen Tradition'" zufolge war 

Mohammed in Ungewissheit tiber Zahl und Charakter 
der dem Moses gegebenen Gebote. /I Ein Jude kam 
zu dem Propheten und fragte ihn nach den neun (!) 
Wundern, welche durch die Hand Mosis geschehen 
seien. Der Prophet sprach: »Stellt nichts Gott 
gleich, stehlt nicht, brecht nicht die Ehe, tot et 
nicht, bringt keinen Unsehuldigen vor den I(onig, 
damit er getotet werde, ubf nicht Zauberei, nehmt 
keine Zinsen, besehuldigt eine unsehuldige Frau 

sie ihm den Kopt des Kab zeigten, lobte er ihre Tat und 
pries Allah. Als der Mord am folgenden Morgen bekannt 
geworden war, wurden die luden, wie Ibn Ischak uns mit­
teilt, vom Entsetzen gepackt, und keiner von ihnen hidt 
sein Leben mehr filr sicher." (S. 172.) 

Weiterhin Iesen wir: "Aber schon einige Zeit vor seiner 
tatslichlichen Ausfiihrung waren die Einwohner von Khaibar 
ganz entsetzt iiber einen fe igen Mord, zu weIchem Mohammed 
sich um der Rache willen ohne Scheu erniedrigt hatte. Das 
dieses Mal auserlesene Opfer war Sallam, einer der Fuhrer 
der Beni Nadhir, der sich nach der Vertreibung seines 
Stammes aus Medina in Khaibar niedergeIassen hatte und 
dort bedeutenden Einfluss ausiibte. Er wurde beschuldigt, 
dass er mitgeholfen habe, die Mekkaner zu dem Kriege, in 
dem sie Medina beIagert hatten, aufzureizen. Es war nie­
maIs schwierig fUr Mohammed, unter seinen Nachfolgern 
wiIlige Werkzeuge zur Ausfilhrung derartiger geheimer Auf­
tråge zu finden. Ibn Ischak erwåhnt es als eine der Gunst-

* Mischkat, Buch I, Kap. II, T. II. 
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nicht des Ehebruchs, flieht nicht aus der Schlacht 
und - o juden, dies gilt besonders euch - arbeitet 
nicht am Sabbat.« II 

Die Iockere und unsittliche Auslegung des 
zweiten, fiinften, sechsten, siebenten und achten Oe­
bots von seiten der mosleminischen Theologen ist sehr 
auffallend. Aber diese Auslegung grundet sich auf 
den Koran selbst, der ganz VDU ist von dem Miss­
brauch des Namens Oottes und von unniltzen Eid­
schwiiren, der den Mord im Dschihad, die Viel­
weiberei, die Ehescheidung und das Stehlen von 
Sklaven erlaubt. \Vie Mohammed das zehnte Oebot 
ansah, geht aus der Oeschichte Ziiiniibs hervor.* 

Es gibt gewisse Dinge, welche von der Sitten­
Iehre des Islams gestattet werden, worilber ebenfalls 

bezeugungen Oottes fUr Mohamme~ dass "die beiden 
Stamme der Awsiten und der Khazrajiten so eifersuchtig 
auf sein Haupt waren wie zwei mannHche Kamele" . Da 
nun erstere Kab hin Aschraj ermordet hatten, so erstrebten 
die letzteren eine gleiche Auszeichnung und erbaten sich 
von dem Propheten die ihnen gem gegebene Erlaubnis, 
Sallam zu t5ten. Funf Khazrajiten, von weIchen einer fUr 
diese Oelegenheit von Mohammed zum Fiihrer ernannt 
worden war, trafen bald nach dem Einbrechen der Dunkel­
heit in Khaibar ein und wurden, da sie vorgaben, sie seien 
gekommen, um Kornzu kaufen, in Sallams Obergemach gefiihrt, 
wo er bereits im Bette lag. Sowie sie ihn aber in dieserWeise 
in ihrer Oewalt hatten, tielen sie mit ihren Dolchen fiber ihn 
her und erstachen den wehrlosen Mann ohne Scham und 

>Scheu. Als die erschreckten luden herbeikamen, um zu 
sehen, was geschehen sei, hatten die Morder bereits das 
Weite gesucht und waren auf dem Wege zu ihrem Herrn, 
um seinen Dank in Empfang zu nehmen." (S. 179.) 

'" Siehe Sure 33, 37. 
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geschrieben werden muss. Sie bestehen nicht trotl 
des Islams, sondern wegen des Islams und wegen 
der Lehre seines heiligen Buches. 

Vielweiberei, Ehescheidung und Sklaverel. 

Diese drei Obel sind so eng mit der mohamme­
danischen Religion - mit ihrem Buche und ihrem 
Propheten - verflochten, dass sie, ohne der Lehre 
des Korans und dem Beispiele Mohammeds Oewalt 
anzutun, niemals ganz aufgegeben werden konnen. 
In den mosleminischen Bfichern fiber Theologie, 
]urisprudenz und Ethik sind lange Kapitel fiber jeden 
einzelnen dieser PUfikte enthalten. Es kann auch 
durchaus nicht daran gezweifelt werden, dass sowohl 
die Vielweiberei wie die Sklaverei zur Ausbreitung 
und zum Ergreifen des Islams eine ungeure Macht 
ausgeiibt haben. Die Oeschichte zeugt dafUr, dass 
die Sklavenhåndler von Sansibar auch im dunkelsten 
Afrika die Missionare des Islams gewesen sind; und 
die letzte Volkszåhlung in Bengalen erklårt in ihrem 
Bericht, dass die Zunahme der dortigen mohamme­
danischen Bevolkerung nicht Bekehrungen aus dem 
Hinduismus zu danken ist, sondern vielmehr der 
Polygami e und dem Konkubinat, welche der unter­
driiclcten frauenwelt der Hindus eine offene Tfir zu 
einer hoheren Kaste bieten. Wir mussen auch dabei 
noch daran den ken, das s das lockere Sittengesetz des 
Islams fUr die Nichtwiedergeborenen stets eine An­
ziehungskraft hat. 
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Es ist unmoglich, an dieser Stelle den wahren 
Charakter, die Grosse und die Wirkung dieser drei 
"religiosen Veranstaltungen I( des Islams, wenn auch 
nur skizzenhaft, zu zeichnen. Ein Moslem, der seine 
Rechte ausiibt und dem Beispiel der "Heiligen l( 

seines Kalenders folgt, dari vier Frauen und jede 
beliebige Anzahl von Kebsweibern aus den Sklavinnen 
haben; er kann sich naeh GefaIlen von seiner Frau 
scheiden. Vermoge einer besonderen, aber schånd­
liehen Einrichtung dari er seine geschiedenen frauen 
wieder heiraten, und noch dazu kann er, wenn er 
zu der Sekte der Schiiten geh6rt, Ehen zum Scherz 
(M e t a a'), die auf Zeit geschlossen werden, eingehen. 

Robert E. Speer sagte bei der freiwilligen Stu­
dentenkonferenz zu Nashville 1906 : " Dasjenige 
Kapitel der mohammedanischen heiligen Schrift, 
welches von der rechtlichen SteIlung der frau 
handelt und welches verfiigt, dass jeder Mohamme­
daner vier rechfmassige Frauen und so viele Kebs­
weiber oder Sklavenmadchen haben dari, wie seine 
rechte Hand erhalten kan n, trågt im Koran die 
Oberschrift: »Die Kuh«,* obwohl dieser Titel selbst­
verståndlich dem Kapitel nicht aus diesem Grunde 
gegeben worden ist./I 

Die herabwiirdigenden Ansichten, die in befreff 
des ganzen ehelichen Verhåltnisses Geltung haben, 
werden von Ohazzali in folgenden Worten zusammen-

• In der Tiirkei wird das Wort "Kuh" tatsåehlich von 
den Moslems auf die Frauen angewendet. "Dur Moslem 
Sisters" • 198. 
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gefasst: "Die Ehe ist eine Art von Sklaverei, 
denn die frau wird die Sklavin (rakeek) 
ihres Mannes, und es ist ihre Pflicht, ihm in allem, 
was er von ihr verlangt, unbedingt zu gehorchen, 
es sei denn, dass es den Geboten des Islams wider­
sprache. I, Die frau zu schlagen, ist im Koran erlaubt. 
Die Art und Weise sowie die Beschrankungen dabei 
sind durch die Oesetze der Religion vorgeschrieben. 

Der Sklavenhandel. 
Arabien, die Wiege des Islams, ist noch immer 

ein Zentrum des Sklavenhandels, und nach dem 
Koran sind die Sklaverei und der Sklavenhandel 
gottliche Einrichtungen. Einige mosleminische Apolo­
geten der ]etztzeit behaupten, dass Mohammed diese 
Sitte ihrer Natur nach als voriibergehend angesehen 
habej aber die Sklaverei ist so mit den Gesetzen iiber Ehe, 
Kauf, Verkauf und Erbschaft und mit dem gesamten 
sozialen Aufbau verwebt, dass die Abschaffung der­
selben die Grundlagen ihres gesetzmassigen Rechtes 
erschiittern wiirde. Wo und wann die mosleminischen 
Herrscher fUr die Abschaffung oder Unterdriickung 
des Sklavenhandels gestimmt haben, haben sie gegen 
die Privilegien ihrer Religion gehandelt, indem sie 
darein wiIligten, den Gesetzen der Menschlichkeit zu 
gehorchen. Aus dem Koran erfahren wir,* dass alle 
månnlichen und weiblichen, im Kriege als Beute er­
worbenen Sklaven das rechtmassige Eigentum des 
Gebieters sind i dass der Besitzer das Recht hat, jede 

" Sure 4, 3; 28, 40; 23, 49; 16, 77; 3D, 27; 24) 33 etc. 
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Sklavin, ob dieselbe verheiratet oder ledig ist, als 
sein Eigentum filr sieh zu nehmen; dass die Lage 
eines Sklaven ebenso hilflos ist wie die eines der 
Steingotzen des alten Arabiens i und dass, obwohl 
ein Mann mit seinem Eigentum tun kann, was ihm 
beliebt, die Sklaven dennoeh giitig zu behandeln 
seien, und dass man ihnen die freiheit gewahren 
solle, wenn sie imstande sind, sich dieselbe zu er~ 

kaufen. Der Sklavenhandel ist nicht nur erlaubt, 
sondern aueh dureh das mohammedanisehe Oesetz 
reehtsgiiltig gemacht und durch das Beispiel des 
Propheten geheiligt.* In den mosleminisehen Gesetz­
biichern gelten dieselben Vorschriften filr den Ver­
kauf von Tieren wie fOr den Verkauf von Sklaven. 

1m ]ahre 1898 schrieb der verstorbene j. Theo­
dor Bent in betreff des Sklavenhandels auf dem 
Roten Meere: II Die Westkiiste des Roten Meeres 
ist an manchen Strecken noeh sehr dem Sklaven­
handel ergeben. Von Suez bis hinunter nach Ras 
Benas ist die Kiiste recht gut durch Sehiffe der 
Regierung gesehiitzt, welche dort kreuzen und die 
des Handels mit Mensehenfleisch verdåchtigen Dhaus 
festnehmen; aber siidlich hiervon, bis man an das 
Gebiet von Suakin gelangt, wird der Sklavenhandel 
noeh eifrig betrieben. Der Transport wird von 
Dhaus der arabischen Kiiste besorgt, die vorgeblich 
um der Perlenfischerei willen nach den Korallen~ 

riffen der Westkiiste hiniiberfahren. Zu bestimmten 
Zeiten des labres kommen Sklavenhåndler in Kara-

>I< Mischka~ Buch XIII, Kap. 20. 
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wanen aus dem Derwischgebiete im Niltale herunter, 
und die unbedeutenden Beduinenscheiehs am Ufer­
lande des Roten Meeres begiinstigen sie in diesem 
Werke und teisten ihnen Vorsehub./1 

Dr. C. Sno uck ffurgronje beschreibt den 6ffent­
liehen Sklavenmarkt zu Mekka, der an jedem Tage 
seines dortigen Aufenthalts in vollem Betriebe war. 
Er wird bei Bab Derebah und der heiligen Mosehee 
gehalten und steht jedermann offen. Obgleich er 
selbst diesen Handel entsehuldigt und das Vorgehen 
gegen die Sklaverei Sehwindel nennt, gesteht er 
dennoeh alle die schreckIichen Vorgånge bei dem 
Verkauf der månnlichen und weiblichen Sklaven 
sowie die Verstilmmelung der månnIichen Sklaven 
fUr die Markte zu. Eunuchen sind sehr zahlreich 
und werden besonders eingefiihrt, um Wåchter der 
Moscheen zu sein; sie konnen fUr 480 Mark das 
Siiick gekauft werden. 

Der forsehungsreisende Charles M. Doughty~ 

der im InDeren Arabiens Jahre zugebracht hat, schrieb: 
/I Dsehiddah ist der Stapelplatz des afrikanisehen 
Sklavenhandels fUr das tiirkische Reich, Dschiddah, 
wo franzosisehe Konsuln wohnen. Aber man findet 
diese Biedermanner in der farblosen Einsamkeit ihrer 
Palåste und (grosser Himmel I) die Einfalt neu­
geborener Kindlein heuehelnd; sie sagen, sie wiissten 
nichts davon! . .. Aber ich rufe es nochmals in 
eure treuherzigen Ohren, Dschiddah ist der Stapel­
platz der tiirkisehen Sklaverei, oder alle Moslems 
sind Liigner. . .. kh sagte ihnen, dass wir einen 



electronic file created by cafis.org

...: 
Ol 

:9 
12 
Ol 
rn 

cd 
,..!;C 
,..!;C 
cv 

:.;;; 
.s 
a... cv 

.9P 
o: 
a... cv 

...t:: 
(.) 

'" =: ·s 
cv 

u; 
o 
E 
=: 
cv o. .... r 

.c 
~ .... 
<I'> = ~ 



electronic file created by cafis.org

Busrah . Sansibar. 

Typen mosleminischer Pilger in Mekka. 
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Verlrag mit dem Sultan hatten, um die Sklaverei 
zu unterdrucken. ,Hund!« schrie der Kerl, »du 
Lugner! - sind nicht Tausende von Sklaven in 
Dschiddah, die tåglich gekauft und verkauft werden? 
Warum, du Hund, werden sie nicht alle freigemacht, 
wenn du die Wahrhe4t sprichst? c II :II 

Der soziale Bankrott des Islams. 
Ein System, dessen Streben nach sozialem fort­

schritt jedesmal durch den Schrecken so riesengrosser 
Obelstande, die durch das Leben ihres Propheten 
und von seinem Buche gutgeheissen werden, auf­
gewogen wird, konnte dem sozialen Bankrott nicht ent­
gehen. Der Islam ist nun dreizehn jahrhunderte erprobt 
worden. "An ihren fruchten sollt ihr sie erkennen." 

Es ist oftmals behauptet worden, dass der Islam 
die richtige Religion fUr Arabien sei. Die elenden, 
halb verhungerten, unwissenden, aber schlauen Be· 
duinen sagen jetzt: "Die Religion Mohammeds kann 
niemaIs fUr uns gemeint gewesen sein; sie verlangt 
Waschung, aber wir haben kein Wasser; fasten, 
aber wir fasten immer; Almosengeben, aber wir 
haben kein Geld; Wallfahrt, aber Allah ist uberall. 1l 

Der Islam hat noch in anderen Låndem als in 
Wustengegenden Gelegenheit gehabt, gerecht be~ 

urteilt zu werden. Er hat fiinfhundert lahre in der 
Turkei, dem schonsten und reichsten Teile der alten 
Welt, die Herrschaft gehabt. Und was ist das 
Resultat? Die mohammedanische Bevolkerung hat 

... "Arabia Deserta", Teil II, letztes Kapitel. 

Dfr Islam. 11 
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abgenommenj die Staatskasse ist bankrottj der fort­
schritt ist gehindert j lIanstatt des Reichtums allge­
meine Verarmungj anstatt der Schicklichkeit Lumpen; 
anstatt des Handels Bettel, - ein grosserer und un­
bedingterer Misserfolg, als ihn die Geschichte irgend­
wo anders aufzuweisen vermag".* In betreff dessen, 
was der Islam in Afrika geIeistet hat und leisten 
kann, ist das kiirzlich von Kanonikus Robinson ge­
gebene Zeugnis entscheidend. Er schreibt iiber den 
Mohammedanismus im mittleren Sudan und sagt: 

"Wenn es iiberdies wahr ist - und das ist es 
in gewissem Masse -, dass der Mohammedanismus 
den Hausas auf dem Pfade der Zivilisation vorwarts­
geholfen hat, so ist die hier wie in jedem anderen der 
mohammedanischen Herrschaft unterworfenen Lande 
geleistete Hilfe keineswegs etwas ungeteilt Gutes ge­
wesen. D e r m o h a m m e d a n i s c h e f o r t s c h r i tt 
i st f ortsch ri tt i n ei ne r Sackgassej er mach t 
die Neubekehrten fahig, bis zu einer gewissen Ent­
femung vorwårtszugehen, um dann ihr weiteres 
Vorankommen durch eine uniibersteigliche Mauer 
des blinden VorurteiIs und der Unwissenheit zu 
hindern. Wir konnten keinen besseren Beweis fUr 
diesen Ausspruch haben als den fortschritt oder 
eher den Mangel an fortschritt in Arabien, der 
Heimat des Mohammedanismus, wahrend der letzten 
tausend lahre. II 

* Cyrus Hamlin: "five Hundred Years of Islam in 
Turkey" I American Board of Commissioners for Foreigil 
Missions, 1888. 
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Palgrave, der den grossten T eil seines Lebens 
unter Mohammedanern zubrachte und der soweit mit 
ihnen ilbereinstimmte, dass er bei mehr als einer Ge­
legenheit ihren Gottesdienst in ihren Moscheen ge­
leitet hat, sagt, von Arabien redend : II Wenn der 
Koran und Mekka aus Arabien verschwunden se in 
werden, dann, aber auch nur dann dilrfen wir er­
warten, dass der Araber die Stelle in den Reihen 
der Zivilisation einnehmen wird, von welcher vor 
allem Mohammed und sein Buch ihn solange fern­
gehalten haben. II 

Professor Vambery sagt, wenn er von der Un­
moglichkeit einer politischen Unabhiingigkeit fUr 
Agypten redet: "Ich bin der Letzte, der die rilhrer 
der mohammedanischen GeselIsehaft anschwarzen 
mochte, aber ich bitte um Erlaubnis, die rrage zu 
stellen : ,Gibt es eine mohammedanische Regierung, 
in welcher das tiefliegende Obel der Tyrannei, der 
Anarchie, der Misswirtschaft in der Verwaltung und 
des volligen Zusammenbruchs nicht das erschreckendste 
Bild der Baufalligkeit bietet? ({ II * 

Die mosleminische Sittenlehre ein Schrei 
nach MissIon. 

Als Kanonikus Taylor und Dr. Blyden vor 
einigen lahren ihre ilbertriebenen Verherrlichungen 
des Islams veroffentlichten, klagte Mr. R. Bosworfh 
Smitk sie des Plagiarismus aus s e i n e m Leben 

* The Nineteenth Century for October, 1906. 
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Molzammeds an und sagte dann in einer Ansprache 
an die Studenten von Zions College am 21. Februar 
1888 : /I Die Åhnlichkeiten zwischen den beiden Re­
ligionen sind, wie ich iiberalt nachgewiesen habe, 
allerdings zahlreich und auffallend; aber wenn kh 
einige Worte, die ich anderswo bei Behandlung 
dieser Frage gesprochen habe, nochmals anfiihren 
dan - die Gegensåtze sind noch viel auffallender 
als die AhnIichkeiten. Die Religion Christi 
enthålt ganze Oebiete der Moral und ganze 
Reiche der Oedanken, die weit ausserhalb der Reli­
gion Mohammeds liegen. Sie gibt der moralischen 
Natur des Menschen Eingang in die Demut, in 
die Herzensreinigkeit, in das Vergeben von Beleidi­
gungen, in die Selbstaufopferung i sie gibt der Duld­
samkeit, der Entwickelung und dem unbegrenzten 
Fortschritt seines Oeistes Raum i .ihre Triebkraft ist 
stårker, ebenso wie ein freund besser ist als ein 
Konig und Liebe stårker als Oehorsam. I h r e ve r­
wirklichten Ideale sind auf den mannig­
fattigen Pfaden der menschlichen Orosse 
gebietender, vielseitiger, heiliger gewesen, 
so wie Ali niedriger steht als Paulus. End­
lich aber ist das. ideale Leben aller Christen viel 
erhebender, vieI majeståtischer, vieI begeisternder, wie 
das Leben des Oriinders der christlichen Religion 
unendlich viel hoher steht als das Leben des Oriinders 
des Mohammedanismus. Wenn wir also glauben, 
dass das Christentum in sich selbst wahrer und 
reiner ist als der Islam und jede andere Religion, 



electronic file created by cafis.org

DO 165 

so mussen wir auch notwendigerweise wiinschen, 
dass andere Teilhaber an demselben werden. Die 

• Bemiihungen, dasselbe auszubreiten, bringen einen 
dreifachen Segen - das Christentum segnet den, der 
es anbietet, nicht weniger als den, der es annimmt i 
ja, oftmals segnet es sogar den, der es nicht annimmt"* 

U nd so wird der beriihmteste Verteidiger des 
Islams auf Grund der sittlichen Not derselben selbst 
zu einem Sachwalter fOr die Mission in der mohamme­
danischen Welt. 

* Angefiihrt von F. F. Ellinwood in 1I0riental Religions 
and Christianity", 218. 

Weitere Darstellungen der sozialen Resultate der Sitten­
lehre des Islams sind zu finden in Dennis: • Christian 
Missions and Social Progress", Teil I, 389-391 u. 446-448. 
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VII. 

Trennung,Zersetzungund Reform . 

Warum entstand Trennung fm Islam? 
1m Koran ist den Moslems eine Religion ge­

geben worden, aber kein R.eligionssystem. Von den 
ersten Gliiubigen wurde alles ohne frage nach dem 
Wie und Warum angenommen. Aber als der Islam 
einmal die Wiisten Arabiens verlassen hatte und 
Syrien, Persien und die jenseits liegenden Lander 
eroberte, traten den Si egern ein vollig ausgestalteter 
christlicher Glaube sowie auch die Gedanken Zoroasters 
und der Brahmanen entgegen. 

Es ist wahr, dass die Araber uberalt die leitende 
Stellung einnahmen. Sie waren eine militårische 
Aristokratie, und der Beweis hierfiir ist die Tatsache, 
dass besiegte Nationen, die eine alte und hohere 
Zivilisation besassen, d i e S p r a c h e ihrer Besieger 
annahmen. Aber als die Neubekehrten in Persien 
und Syrien die neue Religion auslegten und anfingen, 
die Lehren derselben zu schreiben, war das Ent­
stehen von Streitigkeiten und die Vervielfåltigung 
von Trennungen nicht zu vermeiden. Der neue 
Wein ariseher Denkart und Philosophie sprengte 
die ledernen Schlåucbe des semitischen Glaubens. 
Sir Lewis Pelly bemerkt: II Obgleich die personliche 
Oeschichte Alis und seiner Sohne die treibende 



electronic file created by cafis.org

DO 167 

Ursache des schiitischen Schismas war, so Iiegt doch 
der vorbereitende Grund zu demselben viet tiefer in 
der uniibersteiglichen Kluft, we1che die Rassen der 
Arier und der Semiten voneinander tren nt. Il * 

Aus einem Ausspruche Mohammeds geht klar 
hervor, dass er selbst Trennungen unter seinen 
NachfoJgern voraussah, denn in seiner eigenen fa­
milie bereiteten Eifersucht und Nebenbuhlerschaft 
den Weg fUr das erste grosse Schisma. Die Ge..: 
schichte Ayeschas, der Tochter Mohammeds, wie 
Muir sie erziihlt, ist ein auffallendes Beispiel hierfiir. 
Sie starb achtundfUnfzig lahre nach der Hedschra. 

Die ZahJ der mosleminischen Sekten. 
Die Zahl der mosleminischen Sekten ist weit 

uber die Voraussagung Mohammeds hinausgegangen, 
den n sie iibertreffen an Zahl und Man n igfaltigkeit 
die der christlichen Religion. Mehrere Sekten, ins­
besondere die der orthodoxen Sunniten, massen sich 
den Titel Najijah oder "die, welche gerettet werden ll , 

an. Die meisten derselben stimmen dem Ausspruche 
des Propheten bei, dass es fur Ketzer keine Rettung 
gebe, wahrend die Geschichte der Sekten des Islams, 
was Rachsucht, Erbitterung, Hass und Blutvergiessen 
betrifft, die traurigen Spaltungen der Christenheit 
doch weit iibertrifft. Der Scheich Abd ul Kader 
sagt, dass es im Islam nicht weniger als einhundert­
undfiinfzig Sekten gibt. Andere, wie der Verfasser 

• "The Miracle Play of Hassan and Husain", Intro­
duetion, XVI (London 1879). 
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von Ghiyas-ul-Lughat, haben sich viel Muhe 
gegeben, eine Liste aller mosleminisehen Sekten so 
herzustellen, dass sie mit der Prophezeiung Mo­
hammeds, dass es dreiundsiebzig sein wiirden, genau 
iibereinstimmt! Naeh dieser kunstlichen Klassifi­
zierung gibt es sechs Abteilungen von je zw6lf 
Sekten, aus welchen man sich den Weg des Ver­
derbens aussuehen kann, und die dreiundsiebzigste 
(die des Verfassers) ist der Weg des Najiyah oder 
des Heils. Das Verzeichnis auf den Seiten 171 und 
172 zeigt die hauptsaehliehsten mosleminisehen Sekten 
und ihr Verhaltnis zueinander. 

Die Sunniten. 

Diese Sekte ist heutigestages viel zahlreicher als 
alle anderen und ist aueh in der Gesehichte des 
Islams die einflussreichste gewesen. Die Sunniten 
sind, wie ihr Name bedeutet, die Anhanger der 
T r a d i t i o n und die Feinde jeder Neuerung. Fur 
sie war der Koran das Procrustesbett des mensch­
liehen Verstandes. Alles wurde nach ihm und nach 
der orthodoxen Tradition gem essen. Insbesondere 
waren sie in betreff der Lehre von der Prådestination 
gegen jeden Vergleich. Wenn wir den abstumpfenden 
Einfluss ihrer fatalistisehen Lehre bedenken, kannen 
wir uns nicht wundern, dass sie gegen jede neue 
Philosophie eingenommen sind. Die Errungensehaften 
der Araber in der Philosophie sind viel zu hoeh ein­
geschåtzt worden i sie waren die Obersetzer und 
Obertrager der griechisehen Philosophie, und alles, 
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Von Jemen. Von Marokko . 

Typen mosJeminischer PiJger in Mekka. 
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was zu Plato und Aris/o/eles hinzugesetzt worden 
ist, kam nicht von seiten der Orthodoxie, sondern 
war ausschliesslich das Werk solcher Håretiker wie 
Averroes, Alfarahi und Avicenna.* 

Der Philosoph der Sunniten ist Al Qhazzaei, 
und das Ergebnis seiner Arbeit war der vollståndige 
Triumph der unphilosophischen Orthodoxie. Diese 
Orthodoxie wurde so ganz gedankenleer und aller 
Vernunft widersprechend, dass Sprenger sarkastisch 
tiber dieselbe bemerkt: "Der mosleminische Student 
wundert sich weder tiber die Spitzfindigkeit noth 
tiber die Kiihnheit seines Lehrers i er staunt viel­
mehr die Weisheit Gottes an, die so geheimnisvolIe 
Auslegungen hervorrufen konnte. Die Theologie 
hatte jetzt tatsåchlich so gute fortschritte gemacht, 
dass d i e M e n s c h e n d e n g e s u n d e n Ve r s t a n cl 
nur als eine rein menschliche Eigenschaft 
betrachteten - und das Oegenteil hier­
von war das, was von der Oottheit er­
wartet wurde!1l 

Die sunnitische Sekte hat vier orthodoxe Schulen 
der Theologie und der }urisprudenz, die von den 
vier grossen Oelehrten Aha Hanifa, Ihn Malik, As 
Schaji und Jhn Hanhal gegriindet worden sind. 
Diese stimmen in den Hauptsachen miteinander 
iiberein, weichen aber in ihrer Auslegung der Zere­
monialgesetze voneinander ab und sind mehr oder 
weniger streng. AlIgemein genommen, sind Zentral­
asien, Nordindien und die Tiirken iiberall hanifisch, 

• Ueberweg: ItGeschichte der Philosophiell , T. I, 405. 
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Unteragypten, Siidindien und der malaiische Archipel 
schafitisch, Oberagyp1en und Nordafrika maIikitisch, 
und die Sekte der Hanbaliten existiert nur im mitt­
leren und ostIichen Arabien. Alle aber stimmen in 
betreff des Glaubens und der Werke, wie sie in 
Kapitel IV und V dargestellt sind, miteinander iiberein. 

Aber die vier Schulen streiten miteinander iiber 
geringfugige Kleinigkeiten, wie z. B. daruber, ob 
man vor dem Gebet zuerst das Handgelenk oder 
den Ellbogen waschen soli, ob es einer Katze ge­
stattet werden darf, in eine Moschee zu kommen etc. 
Jede dieser vier orthodoxen Sekten hat ihren beson­
deren Gebetsplatz um die Kaaba zu Mekka. Ein 
wahrer Berg von umfangreichen Sehriften uber 
]urisprudenz und Tradition zeugt fOr den literarisehen 
fleiss der Junger dieser vier orthodoxen Vater. 

Die Schiiten. 
Diese sind die Anhanger des Hauses Alis} und 

sie behaupten, dass er nach dem Tode Mohammeds 
der erste der Kalifen hatte sein mussen. Ihr Hass 
gegen die ersten Kalifen ist so gross, dass an einem 
ihrer feste drei mit Honig gefiillte Teigfiguren ge­
macht werden, um Aha Bekr, Omar und Othman 
darzustelIen, und dass diese figuren dann mit 
Messern durchbohrt werden, wåhrend der Honig als 
Sinnbild des Blutes der thronråuberischen Kalifen 
aufgesogen wird. Das fest wird Ghadir genannt, 
nach dem Orte in Arabien, an welchem Mohammed, 
wie ihre Traditionen sagen, Ali zu seinem recht­
massigen Nachfolger erklarte. 
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Es gibt in der Sekte der Schiiten zweiunddreissig 
Unterabteilungen, und die wichtigsten derselben sind 
in untenstehendem Verzeichnis enthalten.* Der Haupt­
streitpunkt zwischen den Schiiten und Sunniten ist 
die Lehre von dem Imamat. Diese besteht aus dem 
Olauben, dass das " Licht Mohammeds" auf Ali iiber­
gin g und von ihm auf die wahren Imams oder 
religiosen Leiter. Der Imam ist der Nachfolger des 
Propheten, er ist frei von aller Sunde, und seine 
Autoritåt ist unfehlbar. Der Imam ist der Stell­
vertreter Oottes auf Erden. Nach dem Olauben der 
Schiiten hat es zw61f richtige Imams gegeben. Der 
letzte der zw61f Imams, Aha el Kasim, wird als noch 
jetzt lebend, aber vor den Augen verborgen gedacht. 
Er ist der Mahdi oder der erwartete Fuhrer, "der 
die Erde mit Oerechtigkeit erfiilIen wird, selbst wenn 
sie mit Tyrannei bedeckt ware ll • Dieser erwartete 
M a h d i ist von jeher das Leben und die Hoffnung 
des mosleminischen Fanatismus und Olaubens ge-

.. Ve r z e i c h n i s d e r H a u p t s e k t e n d e r M o s l e ms. 

1. Die S u n n i t e n oder die orthodoxe Sekte, geteilt 
in vier Schulen der ]urisprudenz mit dem Datum des Todes 
ihrer Grfinder: 

a) H a n i f it e n, 767 n. Chr. 
b) Schafiten, 820 n. Chr. 
e) M a l a k i t e n, 795 n. Chr. 
d) H a n b a l it e n, 855 n. Chr. Aus dieser Schule 

ging die puritanische Reformation unter den Wa­
babis hervor (1787 n. Chr.). 

2. Die M u 't a z i l i s, die Anhanger von Wasil~ibn 
, Ata (110 n. d. H.), des ersten Lehrers der scholastischen 
Gottesgelahrtheit unter den Moslems. Seine Metltode der 
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wesen. "Die ganze schiitisehe Lehre von dem 
Imamatu , sagt Kanonikus Sell, "scheint zu· beweisen, 
dass in dem menschlichen Herzen ein natiirliches 
Verlangen nach einem Mittler ist - nach einem 
Worte des Vaters, das Ihn Seinen I(indern offenbaren 
wird. Auf den ersten Blick konnte es den Anschein 
haben, als wenn diese Lehre die nachdenkenden 
Sehiiten bis zu einem gewissen Grade mit der christ­
liehen Lehre von der fleisehwerdung und von dem 
Mitlleramte Jesu Christi mit Seinem Amte als des 
voIlkommenen Offenbarers des WilIens Ootles und 
unseres fiihrers im Leben versohnen konnte; aber 
so ist es nicht. Die mit dem sehiitisehen Dogma 
verbundene mystisehe Lehre hat die Orundlage des 
moralischen Lebens und der moralischen Kraft unter­
graben. Ausserdem gehort ein System religiosen 
Vorbehalts zu den fundamentalen Bestandteilen dieser 
Religion. Darum ist es auch unmoglich, sich anf 
das zu verlassen, was ein Schiite bekennt, da frommer 

Auslegung ist zum Teit von dem .. neuen Islam" in Indien 
und Agypten angenommen worden. 

3. Die S j f a t i s, welche den Mu'tazilis widersprechende 
Ansichten hatten. 

4. Die K h a r i j i s oder Entfremdeten, die sich gegen 
Ali auflehnten. 

5. Die S c h i i t e n oder Anhlinger Alis zerfielen in: 
a) I m a m i s, die an die zwolf Imams glauben. 
b) S a i d i s, die Anhlinger Smils, als eines der Imams. 
c) I s m a i l i s, die Anhiinger Ismails. "Der ver­

schleierte Prophet von Khorasan" (Lalla Rookh), 
Babek, Ilder Alte der Berge", die Assassinen und 
die Carmathier kamen alle von diesem Zweige. 
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Betrug in seinem R.eligionssystem gerechtfertigt ist. 
Wenn er ein Mystiker wird, so sieht er die Zere­
monien und das Sittengesetz als Beschrankungen an, 
die von einer allmachtigen Gewalt auferlegt worden 
sind. Die Ankunft des M a h d i ist die gute Zeit, in 
der jede derartige Beschrankung abgeschafft und die 
ausserste Freiheit gestattet werden 5011. Das sittliche 
Gefiihl wird auf diese \Veise in vielen Fållen so ab­
gestumpft, wie diejenigen, die nicht in tågliche Be­
rUhrung mit diesen Menschen kommen, es kaum fUr 
moglich halten kannen." 

Die Schiiten unterscheiden sich auch noch in 
folgenden Punkten von den Sunniten: Sie besitzen 
noch Mujtahids oder erleuchtete Rechtsgelehrte, deren 
Auslegung entscheidend ist i sie beobachten die Ge­
bråuche des Moharrem und haben dann eine Art 
von Wunderschauspiel zum Gedåchtnis des Tades 
von Hassan und Husain, den Sohnen Alis j sie ge­
statten die M u ta' a oder Heiraten auf Zeit und 
weichen in vielen Punkten der liturgischen Gebrauche 
und des biirgerlichen Gesetzes von der Handlungs~ 
weise der Orthodoxen ab. 

"Bei den Schiifen treffen die Extreme zusammen," 
sagt Mr. Wilfred S. Blllnf. II Es gibt keine Moslems, 
die sich leichter dem oberflåchlichen Atheismus 
Europas anpassen als die Perser, und es gibt keine, 
die eine eifrigere Frommigkeit haben, wie alIe die­
jenigen zugeben miissen, die das Wunderschauspiel 
der heiden Imams mitangesehen haben. Ebenso 
treten auch die Extreme der Sittlichkeit, ungestiime 
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Askese und grobe Ausschweifung, zutage. Von keiner 
Sekte des Islams wird die Pflicht der Wallfahrt 
strenger beobachtet oder das Gebet und die Waschung, 
die von ihrer Religion verlangt werden, nach einem 
bestimmteren Ritual ausgefUhrt. Aber die namlichen 
Pilger, welche zu fuss naeh Mekka gehen, tragen 
kein Bedenken, dart Wein zu trinken ; und die 
persisehe Moral ist uberall sprichwortlich. ti 

Die Sekte der Schiiten zahlt nicht viel mehr 
als zw6lf Millionen. Ausserhalb Persiens sind sie 
hauptsachlich in Mesopotamien und Indien und in 
geringer Anzahl in Syrien und Afghanistan zu finden. 

A n d e r e S e k t e n. 

Die Ghaliasekte der Schiiten ging in ihrer Ver­
ehrung fur ihre Imams uber alle Schranken hinaus 
und· erhob sie zur Gottheit. Die Abadiyah halten 
nur Ali fUr gottlieh und beten ihn tatsåehlich an. 

Unter den Unterabteilungen der Khawarijisekte 
gibt es manche, IIwelche glauben, dass Gott so gleieh­
giiltig gegen die Handlungen der Menschen sei, als 
wenn Er Sich in einem Schlafzusfande befande". 
Andere verlangen fUnfmal am Tage ein Vollbad, 
damit das Gebet als rechtmassig gelten konne! Eine 
andere Sekte meint, dass es keine Strafe fiir die 
Sunde gibt, und noch eine andere glaubt an Seelen­
wanderung! 

Die Jabariyahsekte mit ihren zw6lf Unter­
abteilungen leugnet den freien WilIen. Manche von 
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ihnen sagen, "da Gott alles tut und da alles von 
Gott kommt, so kann der Mensch weder fUr das 
Gute noch filr das Bose verantwortlich gemacht 
werden //. Dagegen behaupten die vielen Sekten der 
Kadariyah die Existenz des freien Willens, und einige 
gehen so weit, dass sie lehren, dass "die Handlungen 
der Menschen, ob gut oder bose, belanglos bleiben II. 

Durch das Nachsinnen fiber Wesen und Eigen­
schaften Allahs entstanden allerlei ketzerische Sekten. 
Die orthodoxen Moslems waren sehr eingenommen 
gegen die Lehre von der fleischwerdung, trotzdem 
gab es viele ungereimte Lehren fiber die Gestalt 
Allahs. "Manche gingen so weit, dass sie ihm alle 
k6rperlichen Glieder miteinander zuschrieben mit 
Ausnahme des Bartes und anderer Vorrechte der 
orientalischen Månner. " * Welch ein Gegensatz gegen . 
die tollen Griibeleien und das unwissende Tasten 
nach Licht uber so1che fragen bei den mosleminischen 
Schriftstellern sind die Worte des Johannes: II Nie­
mand hat Gott je gesehen i der eingeborene Sohn, 
der in des Vaters Schoss ist, der hat Ihn uns ver­
kundigt.'1 Oder die Worte des Herrn Jesu Christi 
selber: "Die Stunde kommt und ist schon jetzt, da 
die wahrhaftigen Anbeter den Vater im Geist und in 
der Wahrheit anbeten werden, denn der Vater will 
auch haben, die Ihn also anbeten. Gott ist ein Geist, 
und die Ihn an beten, mussen Ihn im Geist und in 
der Wahrheit anbeten.// 

• T. J. de Boer: IIPhilosophy of Islam", 44. 
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Zersetzung. 
Zu allen diesen Trennungen und Spaltungen 

iiber Lehr- und Parteifragen kommt noch hinzu, 
dass der Islam jahrhundertelang an Zersetzung durch 
den Pantheismus, den Rationalismus und den Aske­
tismus gelitten hat; diese sind zu verschiedenen 
Zeiten und in verschiedener Weise fiber alle Sekten 
dahingegangen und haben iiberall einen gewaltigen 
Einfluss ausgeiibt, ohne jedoch eine bleibende Re­
formation oder einen Fortschritt bewirkt zu haben. 

IIChristliche Ketzereien, griechische Philosophie, 
orientalischer und ariseher Mystizismus haben mit 
der schiitischen Trennung kurzen Prozess gemacht; 
und obgleich die Perser dem Islam in seiner Bliite­
zeit nur zehn Millionen Anhånger (kaum mehr als 

. ein Zwanzigstel im ganzen) geliefert haben, so hat 
Persien dennoch von den friihesten Zeiten an mehrl. 
gegeneinander streitende und ketzerische Sekten ge­
habt als der ganze iibrige Teil der Welt des Islams 
zusammengenommen. Der mohammedanische Ratio­
nalismus hat stets in Persien seine Heimat gefunden. 1I 

So hat auch der mohammedanische Mystizismus in 
Persien seine Wiege gefunden, obgleich seine Ge­
dan ken, wie die gelehrten Orientalisten meinen, haupt­
såchlich von der indischen Philosophie der Vedanta­
schule geborgt sind. 

D e r S u f i s m u s. 

Von den friihesten Tagen des Islams an hat 
unter den Moslems eine Art von Mystizismus be-
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standen im Widerspruch gegen das trockene Formen­
wesen seines Rituals und der toten Orthodoxie seiner 
Lehre. Diejenigen, we1che diesem System folgten, 
wurden S u f i s genannt.'" 

Der Sufismus bestand in der ersten Zeit des 
Islams darin, dass man seine Zeit in der Anbetung 
Gottes zubrachte und die Freuden der Welt mied. 
Seine spitere Entwickelung war ihrem Charakter 
nach mehr pantheistisch und spekulativ als asketisch. 

Die Hauptlehren der Sufis konnen wie foIgt 
dargelegt werden: 

1. Gott allein existiert und ist alles in allem. 
2. Die Religionen sind an und fUr sich neben­

såchlich, obgleich der Islam die vorteilhafteste fUr 
das gegenwårtige Leben ist. 

3. Es gibt keinen Unterschied zwischen gut und 
bose, da Gott der wirkIiche Schopfer beider ist. 

4. Der Mensch besitzt keinen wirklich freien 
Willen. 

5. Die Seele wohnt in dem Karper wie ein 
Vogel in einem I(åfig, und je eher sie befreit wird, 
desto besser ist es. 

6. Die geistliche Vereinigung mit Gott ist das 
hachste Gut. 

7. Ohne die Gnade Oottes kannen wir nicht 
zu dieser Vereinigung gelangen, aber auf unser in­
ståndiges Gebet wird sie uns zuteil. 

• Das Wort wird verscbieden abgeleitet: Von s u f 
(Wolle), weil sie ein wollenes Gewand trugen; oder von 
sophia (Weisheit); oder von safa' (Reinbeit). 

Der Islam. 12 
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8. Die Hauptsache wåhrend des Lebens in 
diesem Leibe ist, uber die Einheit Gottes und uber 
Seine' Atiribute (Namen) nachzusinnen (Zikr) und so 
auf der Lebensreise fortzuschreiten (tarika).* 

Ihre Definition des vollkommenen Menschen 
(I n s a n - u 1- K a m i l) ist sehr merkwurdig: Il Er sollte 
vier Dinge in ihrer Vollkommenheit haben: Gute 
\Vorte, gute Taten, gute Grundsåtze und Wissen. 
Er sollte vier hinzukommende Charakterkennzeichen 
haben: Entsagung, Zuruckgezogenheit, Zufriedenheit 
und Musse. Derjenige, welcher die ersten vier be­
sitzt, ist tugendhaft, aber nicht frei; derjenige, welcher 
die ganzen acht besitzt, ist vollkommen, edel, tugend­
haft und frei." Unter den Namen, die sie diesen 
idealen Menschen beilegen, sind: Fuhrer, Leuchtturm, 
Spiegel der Welt, machtiges Elixir, Isa (Jesus), Auf­
erwecker der Toten, Khizar (der Entdecker des 
Wassers des Lebens), und Salomo, der die Sprache 
der Vogel verstand ! Es ist sonderbar, dass der 
Name Molzammeds nicht erwåhnt wird. 

Das eigentliche Wesen des Sufismus ist Poesi e, 
und der beruhmte Masnavi, die Oedichte des Sa'adi 
und die Oden des Hajiz liefern dem mosleminischen 
Mystiker heilige Schriften. Aber jeder dieser Schrift­
steller enthålt Abschnitte, die man nicht ins Deutsche 
ubersetzen kann, und verteidigt mitunter Sitten, die 

... Oenaueres fiber ihren Olauben an "die Reise" und 
deren verschiedene mystische Stationen sind zu finden in 
Hughes: "Dictionary of Islam." 
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verderbt sind. Es folgen hier einige Beispiele ihrer 
Lehren fiber die gottliche Liebe und Einheit: 

"Es klopfte jemand an die Tur der Geliebten, und eine 
Stirnme von innerhalb fragte: »Wer ist da?c Darauf ant­
wortete er: ,Ich bin es!c Und die Stimme sagte: »Dies 
Haus kann mich und dich nicht bergen.« Also blieb die 
TUr geschlossen. Da eilte der Liebende hinaus in die Wiiste 
und fastete und betete in der Einsamkeit. Nach einem 
labre kehrte er zuriick und klopfte wieder an die Tur, und 
die Stimme fragte wiederum: JWer ist da?c Und der 
Liebende sagte: :tDu bist es.- Da wurde die Tur geOffnet" 

"Sind wir Narren? Wir sind Gottes Gefangenschaft. 
Sind wir weise? Wir sind Sein Spazierweg. 
Schlafen wir? Wir sind trunken von Gott. 
Wachen wir? Dann sind wir Seine Heroide. 
Weinen wir? Dann Seine Zorneswolken. 
Lachen wir? Blitze Seiner Liebe." 

Die Oeschichte des Dr. [mad ud Din, des 
lndiers, der sich vom Islam zum Christentum be­
kehrte, ist geeignet, die Hoffnungslosigkeit der 
sufitischen Lehre klarzumachen: "Den Lehren der 
sufischen Mystiker folgend, suchte ich bei Reisenden 
und fakiren, ja, sogar bei den Oeisteskranken der 
Stadt nach Vereinigung mit Gott. Dann kam mir 
der Oedanke, der Welt vollig zu entsagen, mit solcher 
Oewalt in den Sinn, dass ich alle Menschen verliess, 
in den Dschungel hinausging und ein fakir wurde. 
kb Iegte mit rotem Ocker bedeckte Kleider an und 
wanderte allein hierhin und dorthin, von Stadt zu 
Stadt und von Dort zu Dorf, Schritt fUr Schritt 
2000 . Cos (500 deutsche Meilen) ohne Plan und 
ohne Gepack. Der Glaube an die mohammedanische 
Religion wird allerdings niemals wahre Aufrichtigkeit 
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in der Natur des Menschen erzeugen i trotzdem suchte 
ich damals, obgleich mit vielen weltlichen Beweg­
grunden, Gott allein. In solchem Zustande kam kh 
in die Stadt KaruIi, wo ein Cholida genannter 
Strom unterhalb eines Berges ffiesst, und dort ver­
weiIte kh, um das Hisb ul Bahar zu machen. Ich 
hatte. ein Buch uber die Lehren des Mystizismus 
und fiber Andachtsiibungen bei mir, das ich von 
meinem religiosen fiihrer erhalten hatte und das 
mir sogar noch lieber war als der Koran. Auf 
meinen Reisen hatte kh es nachts beim Schlafen 
neben mir und fand Trost darin, wenn ich es jedes­
mal, wenn mein Gemiit verwirrt war, an mei n Herz 
driickte. Mein Religionslehrer hatte mir verboten, 
dieses Buch zu zeigen oder zu irgendeinem Menschen 
von seinen Oeheimnissen zu sprechen, denn es ent­
hielt die Zusammenfassung det ewigen Oliickseligkeit; 
und so liegt dieses unschåtzbare Buch auch jetzt 
noch nutzlos auf einem Biicherbrett in meinem 
Hause. Ich nahm das Buch und setzte mich an das 
Ufer des Stromes, um die Gebråuche, wie sie nach 
den folgenden Regeln vorgeschrieben waren, zu voll­
ziehen. Der feiernde muss zuerst seine Waschungen 
an den Ufern eines fliessenden Stromes ausfiihren, 
und dann muss er, mit einem ungenåhten Oewande 
bekleidet, auf eine besondere Art zwolf Tage lang 
auf einem Knie sitzen und das ltJugoparc gellannte 
Gebet tåglich dreissigmal mit lauter Stirnme hersagen. 
Er darf keine gesalzene Speise oder iiberhaupt irgend 
etwas essen, mit Ausnahme von etwas Oerstenbrot, 
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zu welchem er das Mehl rechtmassig erworben, das 
er mit seinen eigenen Hånden hergerichtet und auf 
Holz, das er selbst aus dem Gebiisch hergebracht, 
gebacken hat. Wahrend des Tages muss er voll­
standig fasten, nachdem er vor Tagesanbruch seine 
Waschungen am flusse vorgenommen hat j er muss 
barfuss bleiben, ohne SchuheOj auch darf er keinert 
Menschen beriihren und, ausser zu einer bestimmten 
Zeit, zu niemand sprechen. Der Zweck von allem 
diesem ist, dass' er eine Begegnung rnit Gott haben 
kanneo In dem sehnlichen Verlangen, dies zu er-:­
reichen, unterzog ich mich diesem ganzen Lelden. 
Ausserdem aber schrieb ich wahrend dieser Zeit 
125 000 mal den Namen G ottes, wobei ich an jedem 
Tage eine bestimmte Aufgabe fertigmachte; dann 
schnitt ich jedes Wort besonders rnit einer Schere 
ab, driickte jedes derselben in eine kleine Mehlkugel 
und fiitterte damit die Fische des flusses, so wie es 
in dem Buche vorgeschrieben war. Meine Tage ver,;, 
liefen in dieser Weise. Wahrend der Halfte der 
Nacht schUef kh, und wåhrend der anderen sass kh 
aufund schrieb im Geiste den Namen Gottes auf mein 
Herz und sahIhn mit dem Auge des Gedankens. 
Als alle diese Miihe voruber war und ich von dannen 
ging, hatte ich keine Kraft mehr in mei nem Leibe; 
mdn Oesicht war blass und farbIos, und ich konnte 
mich nicht einmal gegen den Wind aufrechterhalten." * 

• "Ein ZU Christo gebrachter Mohammedaner." Die 
Selbstbiographie des verstorbenen Pastors Imad ud Din. 
Church Missionary Society, London 19000 
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D i e D e r w i s c h o r d e n. 
Die Derwischorden sind das unmittelbare Er­

gebnis des Sufismus. Sie sind die måchtigsten fak­
toren in dem heutigen Islam, und obwohl sie bei 
den Orthodoxen in U ngnade gefaIlen sind, haben sie 
sich doch uberallhin verbreitet und besitzen in Kon­
stantinopeI allein zweihundert KlOster. Alle sind 
jhren geistlichen Leitern oder Scheichs unbedingt 
gehorsam, und die verschiedenen Orden sind unter­
einander nach Art der freimaurer durch geheime 
Eide und Symbole verbunden. Der Hypnotismus 
wird bei ihren Einweihungsgebråuchen benutzt, und 
nach ihrer Einweihung wird ihnen geboten, dass sie 
/Jin den Hånden ihrer Vorgesetzten sein sollen wie 
eine Leiche in den Hånden derjenigen, welche die 
Toten waschen ll • 

Der Derwisch oder f a k i r (denn das ist sein 
Name auf arabisch) erwirbt seinen Lebensunterhalt 
meistens, indem er von Tur zu Tur bettelt; aber das 
bedeutet nicht, dass er arm ist. Ich erinnere mich 
eines Derwisches, der in Arabien in zerlumpten 
Kleidern zu mir kam und mich bat, einen Beutel 
voU Silbergeld fur ihn zu verwahren! Er hatte 
durch Schreiben von Talismanen und Amuletten fUr 
frauen und Kinder grosse Summen erworben. Sie 
wandern von Land zu Land, und es ist nichts U n­
gewohnliches, wenn man Derwische aus Tunis, Kal­
kutta oder Java in den Strassen von Bagdad oder 
Konstantinopel antrifft. 

Es gi bt zwei Klassen von Derwischen: die, 
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welche ihr Betragen nach den Gesetzen des Islams 
regeln, und die, welche sich filr frei von dem }oche 
jedes Glaubensbekenntnisses ausgeben, obgleich sie 
sich Moslems nennen. 

Es gibt zweiunddreissig Derwischorden, die 
zwischen 766 und 1750 n' Chr. von verschiedenen 
Leitern gegrundet worden sind. Ihr Einf1uss ist 
weitverbreitet und iiberall dem Christentum und den 
christlichen Regierungen feindlich. D i e D e r w i s c h -
orden sind die filhlfåden der panisla­
mischen Bewegung. Der Sultan der Tiirkei be­
nutzte die Leiter derselben als Spione und zur Aus­
filhrung seiner eigenen ehrgeizigen Absichten. 

Die Babis und die Beha'is. 

Obgleich diese keine mosleminischen Sekten, 
sondern vielmehr aus dem Protest gegen einige der 
Lehren des Islams entstanden sind, so sind sie doch 
aus mosleminischem Boden hervorgegangen, und ihre 
Meinungen sind eng mit der schiitischen Lehre von 
dem Imamat verbunden. Sie teilen die mystische 
Denkungsart derselben, und Tausende von Schiiten 
in Persien waren die Ersten, die den Bab als den 
grossen Befreier willkommen hiessen. 

Als Abd ul /(asim, der Letzte der zwålf Imams,· 
im labre der Hedschra 329 verschwand, wird an­
genommen, dass er vermittelst einer Anzahl von 
aufeinander folgenden Menschen, weIche "Tilren" 
(im Singular = Bab) genannt wurden, Verkehr ge­
halten habe. Abu el Hassan, der Letzte dieser 



electronic file created by cafis.org

184 OD 

II Turen II, weigerte sich, einen Nachfolger zu ernennen. 
Es vergingen viete lahre, dann frischte die Schaiki· 
sekte diesen Glauben wieder auf und suchte nach 
einem neuen Bab. Er wurde in der Person des 
Mirsa Ali Mohammed, der 1820 zu Schiras geboren 
worden war, gefunden. Nachdem er studiert, medi­
tiert und bis zum Alter von vierundzwanzig lahren 
das Leben eines Bussers gefiihrt hatte, kundigte er 
sich als einen rechtmåssig bevollmachtigten Lehrer 
und Fuhrer an, nahm den Titel des Bab an und er­
klårte, dass, wer sich Gott nahen wolle, das durch 
ihn tun musse. Trotz des Widerstandes einer Anzahl 
von Mullahs (Priester) folgten ihm ganze Scharen, 
unter welchen sich auch Gelehrte befanden, und 
wurden seine lunger. 1m Jahre 1848 verfolgte der 
Schah von Persien die Babis in grausamer Weise 
und totete auch den Bab. 1852 wurde ein Versuch 
gemacht, den Schah zu ermorden, was eine neue 
Verfolgurtg der Sekte hervorrief. Aber sie fuhren 
fort, sich zu vermehren und ihre Lehre zu verbreiten. 

Nach dem Tode des Bab wurden Mirsa Yahya 
und sein Halbbruder Beha U/lak die Fuhrer von 
zwei rivaIisierenden Babisekten, nåmlich der Ezelis 
und der Beha'is. Beide Fiihrer wurden verbannt, 
Beka und seine Nachfolger nach Akka und Mirsa 
nach Famagusta auf Cypern. 

Der Babismus und. die von det11selben abge­
leiteten Sekten sind alle ein Protest und eine Auf· 
lehnung gegen den orthodoxen Islam, ob es nun die 
II Rechtglåubigkeit" der Schiiten oder der Sunniten 
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ist. Die ganze Bewegung ist in ihrem Ursprunge, 
ihrer Ausdehnung und ihrem gegenwårtigen Nieder­
gang ein Hinweis auf die Zersetzung der moslemi­
ni~chen Philosophie und Religion. Sie ist der An­
fang des Endes. Der Islam, als ein geistiges System, 
kann denkende Menschen nicht langer befriedigen. 
Sie tasten anderswo nach einem Befreier umher und 
suchen ein hoheres Charakterideal als Mohammed. 
Die Babis verbieten den Sklavenhandel und miss-

. billigen Gewaltsamkeit in Re1igionssachen; sie be­
obachten nicht den Ramadan und beten nicht gegen 
Mekka hin. 

In betreff der Beha'is schreibt ein amerikanischer 
Missionar in Persien: 11 Sie sind nicht offener fUr 
das Evangelium als die Moslems. Tatsåchlich werden 
sie von vielen filr weniger offen gehalten, den n ob­
gleich sie angeblich die ganze Bibel annehmen, so 
veråndern sie dennoch . den Sinn derselben durch 
ihre allegorische Auslegung und durch ihr Leugnen 
aller Wunder. Da· sie einige der moralischen Vor­
schriften Christi in ihre Blicher aufgenommen und 
eine halbchristliche Ausdrucksweise angenommen 
haben, so ist es ihre Freude, lange fiber die Liebe, 
fiber einen Baum, der an seinen Fruchten erkannt 
wird, und liber åhnliche Dinge zu reden; aber da 
sie Christus, den Mittelpunkt, ausgelassen haben, so 
fehIt ihnen die Hauptsache, und sie sind jetzt in 
Persien bekannt als mehr religios in Worten denn 
in Taten. In Wirklichkeit sind viele von ihnen 
irreligiose Rationalisten. Weder von Moslerns, noch 
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von Juden, noch von Christen werden sie filr sittlich 
hoher stehend aJs die Moslems gehalten, und in 
mancher Hinsicht gelten sie mit Recht fiir niedriger 
stehend. Sie haben die Zahl ihrer Bekehrten ge­
waltig iibertrieben, so dass die Moslems jetzt von 
ihnen sagen, dass der Behai jeden Menschen, der 
auf der Strasse mit ihm redet, fiir einen Bekehrten 
ausgibt. Die ausserste Zahl in ganz Persien ist 
200000, aber aller Wahrscheinlichkeit nach kommt 
die Halfte dieser Zahl der Wahrheit naher. Die 
eine verheissungsvolle Seite dieser Bewegung ist die, 
dass sie den Weg zur Religionsfreiheit Mfnet. 

Die Wahabis. 

Das Entstehen dieser merkwiirdigen Bewegung 
kann nicht die Geburt einer neuen Sekte genannt 
werden. Sie selbst betrachten sie auch nicht so. 
Es war ein ehrlicher Versuch, den Islam zu refor­
mieren oder von Grund aus zu erneuern, ein Be­
streben, dadurch zu den goldenen Tagen zuriickzu­
kehren, dass man die Zeiger der Uhr zuriickstellte. 
Aber wie jeder andere Versuch, den Islam zu refor­
mieren, schCiterte er vollig und jammerlich. 

Mohammed bin Abd ul Wahab wurde 1691 zu 
Ayinah in Nejd geboren. Von seinem Vater sorg­
faltig in den Lehrsiitzen der Hanbaliten, der strengsten 
der vier grossen Sekten, unterrichtet, besuchte Abd 
ul Wahab die Schulen von Mekka, Busrah und 
Bagdad, um seine Kenntnisse zu vermehren. Auch 
in Medina verschlang er die Lehren der mosleminischen 
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Gottesgelehrten und durchtrankte sich mit den "sechs 
richtigen BUchern" der Traditionen. Auf seinen 
Reisen hatte er die Lockerheit des Glaubens und 
Tuns, die sich besonders bei den TOrken und 
Arabern der grossen Stådte eingeschlichen hatte, be­
obachtet. Er suchte zwischen den wesentlichen Ele­
menten des Islams und dem spåter Hinzugekommenen 
zu unterscheiden, da ihm hei letzterem manches wie 
grober Gotzendienst und wie Weltlichkeit erschien. 
Das, was den strengen Monotheismus seiner Philo­
sophie am tiefsten krånkte, war das fast allgemein 
iibIiche Besuchen der Heiligtiimer, die Anrufung der 
Heiligen und die dem Grabe Mohammeds gezollte 
Verehrung. Der Gebrauch des Rosenkranzes sowie 
der von Juwelen, Seide, Gold, Silber, Wein und 
Tabak war ihm alles ein zu meidender Grellel. Dies 
alJes waren Zeichen fUr die grosse Notwendigkeit 
einer Reformation. Die anfångliche Lehre der Ge­
nossen des Propheten war beiseitegesetzt oder von 
spåterer Lehre verdunkelt worden. Sogar die vier 
orthodoxen Sekten hatten sich durch die Gestattung 
der Wallfahrt nach Medina, durch Vermehrung der 
feste und durch das Philosophieren Uber die Natur 
Allahs von dem reinen Glauben entfernt Daher 
kam es, dass Abd III Wahab nicht nur Reformation 
predigte, sondern dass er sich selbst als den fUhrer 
eines neuen Dschihad ankundigte. Seine Lehre war 
auf den Koran und auf die ersten Traditionen ge­
grundet j sein Schwert war in der WUste von Arabien 
zu finden, und seine Anhanger kampften, ebenso wie 
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die Genossen des Propheten es getan hatten, um 
alle Unglaubigen zu vetnichten. 

Die Bewegung unterscheidet sich von dem ortho~ 
doxen System hauptsåchlich in folgenden Punkten : 

1. Die Wahabis verwerlen I j m a oder die Ober­
einkunft spaterer Ausleger. 

2. Sie bringen keinem Propheten, Wali oder 
Heiligen Oebete dar, noch besuchen sie die Graber 
derselben zu diesem Zwecke. 

3. Sie sagen, dass Mohammed n o c h n i c h t 
ein Fiirsprecher ist, obwohl er es am letzten Tage 
sein werde. 

4. Sie verbieten den Frauen, die Graber der 
Verstorbenen zu besuchen. 

5. Sie gestatten nur vier Feste. 

6. Sie feiern Mohammeds Oeburtstag nicht 

7. Zum Gebetezåhlen benutzen sie ihre Knochel 
und keine Rosenkranze. 

8. Sie verbieten aufs strengste den Gebrauch 
von Seide, Gold, Silber, Schmuck, Tabak, Musik, 
Opium und jeden Luxus des Orients mit Ausnahme 
von Wohlgeruchen und frauen. 

9. Durch die bllchståbliche Auslegung der Koran~ 
sprfiche fiber "die Hand Gotles u , "das Sitzen Gotles" etc. 
haben sie anthropomorphische (das Gottliche ver­
menschlichende) Ansichten. 

10. Sie glauben, das s der Dschihad oder ReIi­
gionskrieg nicht unzeitgemass ist, sondern dass er 
allen Glåubigenan allen Orten als Pflicht obIiegt 
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11. Sie verwerfen die Minaretts, die Grabsteine 
und alles, was nicbt in den ersten lahren des Islams 
ublidt war. 

Ohne Zweifel suchte Abd ul Wahab aufrichtig, 
eine Reformation des Islams zuwege zu bringen, und 
ohne Zweifel war seine Reformation in vielen der 
aufgezåhlten Punkte ein Zuruckkehren zu dem ur­
spriinglichen Islam. Aber sie war zu radikal, um 
dauernd sein zu konnen. Sie nahm keine Riicksicht 
auf die moderne Zivilisation und auf die zebn ]ahr­
~underte, die den Charakter der stadtischen Araber 
gemildert hatte, um gar nicM von denen zu reden, 
die ausserhalb Arabiens lebten. 

Die Wahabireformation glich der Reformation 
in Europa (mit welcher sie oft verglichen worden 
ist) nur in drei Punkten. Sie war bilderstiirmend 
und bekåmpfte jede Art der Heiligenverehrung. Sie 
erkannte das Recht des eigenen UrteiIs an und ver­
langte die Riickkehr zu dem urspriinglichen Glauben. 
Sie war fiber ihren eigenen Horizont hinaus reich 
an Erfolgen. 

Aber es ist sehr zweifelhaft, ob Blunt nicht zu 
weit geht, wenn er sagt: "Der Wababismus hat ein 
wirkliches Verlangen nach Reformation, wenn nicht 
die Reformation selhst unter den Moslems hervor­
gebracht. Der Islam liegt nicht mehr im Schlafe, 
und wenn ein anderer und weiserer Abd ul Wakab 
erscheinen sollte, nicht als ein Ketzer, sondern als ein 
Glied der orthodoxen Sekte, so konnte er mit Erfolg 
die Rolle eines Loyola oder eines Borromeo spielen." 
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Der gegenwartige intellektuelle, soziale und mo­
ralische Zustand des alten Wahabireiches, Zentral­
arabien, ist ein geniigender Kommentar der Tatsache, 
dass selbst ein reformierter Islam nicht imstande ist, 
ein Volk zu retten oder emporzuheben. 1m Islam 
gibt es keine Hoffnung, wenigstens fiir Arabien. Er 
ist dreizehnhundert Jahre lang gepriift worden und 
hat in merkwiirdiger Weise fehlgeschlagen. Die 
Wahabis und ihre Geschichte heben diese Tatsache 
nur hervor. Es hat auch seit dem Tage seines Ur­
sprungs in keinem Lande eine dauernde moralische 
oder soziale Reformation des Islams stattgefunden. 
Er ist ein hoffnungsloses System. 
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VIII. 

Der gegenwartige Zustand der 
mosleminischen Welt. 

Eine weltumfassende Religion. 
Wenn wir åuf Zahlen sehen, dann ist der Islam 

wohl die machtigste aller nichtchristlichen Religionen; 
was seine geographische Ausbreitung betrifft, ist er 
ausser dem Christentum die einzige Religion, die ein 
Weltreich von Menschenherzen in ihrer Hand halt, 
und seine wunderbare und schnelle Verbreitung be­
weist ohne allen Zweifel, dass er eine grosse missio­
nierende Religion ist, die auf Welteroberung abzielt. 
Mohammeds Wort ist erfiillt worden: 11 Wir haben 
euch als vermittelndes Volk auserkoren, damit ihr 
Zeugen gegen die Menschen seid. 1I Das alte heid­
nische Pantheon zu Mekka ist die religiose Haupt­
stadt und das Zentrum der allgemeinen WalIfahrt 
fur den siebenten TeiI des Menschengeschlechts ge­
worden. Der Islam in seiner jetzigen Ausbreitung 
umfasst drei Weltteile und zahlt seine Glaubigen von 
Sierra Leone in Afrika bis Kanton in China und 
von Tobolsk in Sibirien bis nach Singapur und 
Java. In Russland breiten die Moslems ihre Gebets­
teppiche sudwa.rts gegen Mekka hin aus; in Sansibar 
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schauen sie nordwårts nach der heiligen Stadt i in 
Kansu und Schensi beten Millionen chinesischer 
Moslems, indem sie sich nach Westen wenden, und 
in dem weiten Sudan blicken sie nach Osten hin, 
nach dem Beit Allah und dem Schwarzen Stein -
eine unermesslich grosse mosleminische Bruderschaft. 

Das Arabische ist die Sprache des Korans, aber 
es gibt Millionen von Moslems, welche nicht einen 
einzigen Satz aus dem Buche Mokammeds verstehen 
konnen, denn sie sprechen Russisch, Tilrkisch, 
Persisch, Paschtu, Bengali, Urdu, Chinesisch, Ma-. 
laiisch, Suaheli, Haussa und andere Sprachen. In 
jedem lahre begegnen verschiedene Under und 
Zivilisationen einander an der einen Kaaba, um ein 
und dieselbe Religion zu bekennen und ein und 
dasselbe Ritual auszufilhren. In den Strassen von 
Mekka kann man den tilrkischen Effendi im Pariser 
Kostilm und mit der Etikette von Konstantinopel, 
den halbnackten Beduinen der' Wilste, den rauhen 
Bergbewohner von Afghanistan, den russischen Kauf­
mann aus dem hohen Norden, den Moslem mit 
mandelformigen Augen aus Junnan, den indischen 
Promovierten aus der Universitåt Kalkutta, Perser, 
Somalis, Haussas, Javanesen, Sudanesen, Agypter, 
Berber, Kabylen und Mauren, die alle durch den 
gemeinsamen Olauben zusammengefilhrt sind, sehen. 
Mekka hat zur Zeit der alljåhrlichen WaIlfahrt eine 
Pilgerbevolkerung von ungefåhr sechzigtausend Men­
schen, und unter diesen befinden sich Repråsentanten 
jeder Nation unter dem Himmel. 
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Zahlen. 

Es ist offenbar unmoglich, mehr zu erlangen 
als eine sorgfaltige Veranschlagung der gesamten 
mohammedanischen Bevolkerung der ErdkugeI, denn 
viele Lander, die vorherrschend mosleminisch sind, 
haben niemais einen Zen sus gehabt oder von einem 
Zensus gehort, und inbetreff bedeutender Gebiete in 
Afrika und der westlichen Provinzen von China 
herrscht eine grosse Ungewissheit tiber die Gesamt­
zahl der BevoIkerung. Die folgenden Berechnungen 
der ganzen mosleminischen Bevolkerung der Welt 
beweisen aber doch so vieI, dass voneinander unab­
hångige forsehungen zu der Annahme fithren, dass 
zwischen zweihundert und zweihundertundfitnfzig 
Millionen dem Namen nach Mohammedaner sind: 

"Statesmans Year-Book ll , ]890 . . . . . . 
Brockhaus: " Konversations-Lexikon", 1894. . 
Hubert jansen: ,,verbreitung des Islams", 1897 
S. M. Zwemer: "Missionary ReviewlI, 1898 
"AlIgemeine Missionszeitschrift", 1902 
H. Wichmann in justus Perthes' "Atlasu , 1903 
William Curtis in "Syria and Palestin('lI, 1903 
"Encyclopedia of Missions", 1904 ... 
"The Mohammedan World of To-day". (Cairo 

Conference 1907.) . . . 

203600000 
175000000 
259680672 
196491842 
175290000 
240000000 
300000000 
193550000 

232965170 

Die Verschiedenheit in diesen Berechnungen 
riihrt fast ausschliesslich von den wechselnden Zahlen­
angaben der Moslerns irn Sudan und in China her. 
fur den tibrigen Teil der Welt scheint Oberein­
stirnmung zu herrschen. 

Der Islam. 13 

00 193 

Zahlen. 

Es ist offenbar unmöglich, mehr zu erlangen 
als eine sorgfältige Veranschlagung der gesamten 
mohammedanischen Bevölkerung der Erdkugel, denn 
viele Länder, die vorherrschend mosleminisch sind, 
haben niemals einen Zensus gehabt oder von einem 
Zensus gehört, und inbetreff bedeutender Gebiete in 
Afrika und der westlichen Provinzen von China 
herrscht eine grosse Ungewissheit über die Gesamt­
zahl der Bevölkerung. Die folgenden Berechnungen 
der ganzen mosleminischen Bevölkerung der Welt 
beweisen aber doch so viel, dass voneinander unab­
hängige forschungen zu der Annahme führen, dass 
zwischen zweihundert und zweihundertundfünfzig 
Millionen dem Namen nach Mohammedaner sind: 

"Statesmans Year-Book", ]890 . . . . . . 
Brockhaus: " Konversations-Lexikon", 1894. . 
Hubert jansen: lJ Verbreitung des Islams", 1897 
S. M. Zwemer: "Missionary Review", 1898 
"Allgemeine Missionszeitschrift", 1902 
H. Wichmann in justus Perthes' "Atlasu , 1903 
William Curtis in "Syria and Palestin(,lI, 1903 
"Encyclopedia of Missions", 1904 ... 
"The Mohammedan World of To-dar. (Cairo 

Conference 1907.) . . . 

203600000 
175000000 
259680672 
196491842 
175290000 
240000000 
300000000 
193550000 

232965170 

Die Verschiedenheit in diesen Berechnungen 
rührt fast ausschliesslich von den wechselnden Zahlen­
angaben der Moslems im Sudan und in China her. 
für den übrigen Teil der Welt scheint Überein­
stimmung zu herrschen. 

Der Islam. 13 
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Die geographische Ausbreitung. 
Wir fangen mit Afrika an, wo der Islam mit 

seinen Eroberungen und seiner Missionspropaganda 
das gråsste Oebiet bedeckt hat und wo der Stiitz­
punkt des Mohammedanismus langs des Mittelliin­
dischen Meeres liegt. Nårdlich von dem zwanzigsten 
Breitengrade machen die Moslems einundneunzig 
Pro zen t der ganzen Bevålkerung aus. Sechsund­
dreissig Prozent der ganzen Bevolkerung Afrikas ist 
mohammedanisch oder fast neunundfUnfzig Millionen 
aus der ganzen Zahl, welche einhundertundvierund­
sechzig Millionen betragt. SUdlich von dem .A.quator 
gibt es bereits Uber vier Millionen Mohammedaner, 
und in dem Kongofreistaate sollen beinahe zwei 
Millionen sein. Was den Islam betrifft, so ist die 
Lage in Afrika eine drohende und kann in die Worte 
des Pastors Charles R.. Watson, D. D., zusammen­
gefasst werden: "Das Missionsproblem in Afrika ist 
nicht das Heidentum, das schnell vor dem Evange­
lium Christi zerfiillt, sondern der Islam, der hart wie 
ein Diamant den Bitten der HeroIde des Kreuzes 
widerstrebt. Die christliche I(irche hat dieses Problem 
noch nicht mit dem Ernste und dem Eifer liebe­
voIlen Zeugens fUr Christum in Angriff genommen, 
den gerade dieses Unternehmen verlangt. Sobald 
sie dies aber tun wird, so wird ihr Herr auch Seine 
Kirche und Sich selbst dadurch verherrlichen, dass 
Er ihre BemUhungen mit Erfolg kronen wird." 
Dr. W. R.. Mitter, mehrere ]ahre Missionar in West­
afrika, erklart, dass " der Islam sich in Lagos, in dem 
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]orubalande, in Sierra Leone und im franzosischen 
Sudan \Veiter zu verbreiten scheint; aber an den 
meisten dieser Orte sowie auch in dem Nupelande 
steht er auf einer sehr niedrigen Stufe und wird 
einer kraftigen christlichen Propaganda gegeniiber 
kaum imstande sein, sich siegreich zu behaupten. 
Dennoch wachst die Zahl der Moslems ohne Zweifel 
schnelI an. Der Islam und das Christentum berauben 
beide das Heidentum, und in weniger denn fiinfzig 
Jahren werden sie wahrscheinlich die Heidenvolker 
unter sich geteiIt haben. lI * Aber wenn die Kirche 
Christi die Oefahr des Islams nicht erkennt, kann 
es geschehen, dass sie in Afrika nochrnals be­
siegt wird. 

"Die Ausbreitung des Islams in Afrika ist eine 
der auffallendsten Erscheinungen des neunzehnten 
Jahrhunderts, und mit dem kulturellen Erwachen der 
mosleminischen WeIt in Asien in Verbindung ge­
bracht, ist sie dasjenige, was in der gegenwartigen 
Lage von ernstester Bedeutung ist. Der Mohamme­
danismus breitet sich wie in drei Strornlaufen iiber 
Afrika aus: von demoberen Nil; von Sansibar in 
das Oebiet des Kongo; das Becken des Niger auf­
warts. Das Christentum, das in diesen Landstrichen 
nur eine schwache Pflanze ist, wird wahrscheinlich 
ganz und gar iiberwaltigt werden, ebenso wie die 
bliihende nordafrikanische Kirche in friiherer Zeit 
von den Arabern iiberwaltigt wurde." 

'" "The Mohammedan World of To-day", 285. 
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]orubalande, in Sierra Leone und im französischen 
Sudan weiter zu verbreiten scheint; aber an den 
meisten dieser Orte sowie auch in dem Nupelande 
steht er auf einer sehr niedrigen Stufe und wird 
einer kräftigen christlichen Propaganda gegenüber 
kaum imstande sein, sich siegreich zu behaupten. 
Dennoch wächst die Zahl der Moslems ohne Zweifel 
schnell an. Der Islam und das Christentum berauben 
beide das Heidentum, und in weniger denn fünfzig 
Jahren werden sie wahrscheinlich die Heidenvölker 
unter sich geteilt haben. 11'" Aber wenn die Kirche 
Christi die Gefahr des Islams nicht erkennt, kann 
es geschehen, dass sie in Afrika nochmals be­
siegt wird. 

"Die Ausbreitung des Islams in Afrika ist eine 
der auffallendsten Erscheinungen des neunzehnten 
Jahrhunderts, und mit dem kulturellen Erwachen der 
mosleminischen Welt in Asien in Verbindung ge­
bracht, ist sie dasjenige, was in der gegenwärtigen 
Lage von ernstester Bedeutung ist. Der Mohamme­
danismus breitet sich wie in drei Stromläufen über 
Afrika aus: von dem oberen Nil; von Sansibar in 
das Gebiet des Kongo; das Becken des Niger auf­
wärts. Das Christentum, das in diesen Landstrichen 
nur eine schwache Pflanze ist, wird wahrscheinlich 
ganz und gar überwältigt werden, ebenso wie die 
blühende nordafrikanische Kirche in früherer Zeit 
von den Arabern überwältigt wurde. 11 

'" "The Mohammedan World of To-day", 285. 

13" 
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Der Islam in Asien und Europa. 

Von der Gesamtbevolkerung der Welt leben 
etwa einhundertundsechzig Millionen Moslems in 
Asien und ungefahr flinf Millionen in Europa. Im 
allgemeinen genom men, ist der siebente Teil der ganzen 
Bevolkerung Asiens und der Welt mohammedanisch. 
Folgende Lander Asiens sind vorherrschend mos­
leminisch, und manche derselben sind es fast aus­
schliesslich: Arabien, Kleinasien, Mesopotamien, Tl1rke­
stan, Bochara, Chiwa, Persien, Afghanistan, Beludschi­
stan, Java, Sumatra, Celebes und die siidlichen Inseln 
der Gruppe der Philippinen. In Syrien und in 
Armenien ist die nichtmosleminische Bevolkerung 
zahlreicher als die islamische. D i e d e r Z a h l 
nach stiirkste Macht des mohammedani­
schen Olau bens ist jedoch in Indien, das 
eine grossere mosleminische Bevolkerl1ng 
hat als das ganze Afrika und viel mehr 
a l s d i e O e s a m t b e v ol k e r u n g e n von A r a b i e n, 
Persien, Ågypten und dem tiirkischen Rei­
ehe zusammengenommen. Nach dem letzten 
Zensus betrågt die Zahl der Moslems in Indien 
62458077. In Bengalen mit Einschluss von Assam 
sind 27076643 und im Pandschab 12 183 345. In 
Hollåndisch-Ostindien sind bei einer Gesamtbevolke­
rung von sechsunddreissig Millionen beinahe dreissig 
Millionen Moslerns. Die Zahl der Moslems in China 
wird versehieden, von zwanzig bis dreissig oder so­
gar vierzig Millionen angegeben. Die grosste Anzahl 
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Von der Gesamtbevölkerung der Welt leben 
etwa einhundertundsechzig Millionen Moslems in 
Asien und ungefähr fünf Millionen in Europa. Im 
allgemeinen genommen, ist der siebente Teil der ganzen 
Bevölkerung Asiens und der Welt mohammedanisch. 
Folgende Länder Asiens sind vorherrschend mos­
leminisch, und manche derselben sind es fast aus­
schliesslich: Arabien, Kleinasien, Mesopotamien, Turke­
stan, Bochara, Chiwa, Persien, Afghanistan, Beludschi­
stan, Java, Sumatra, Celebes und die südlichen Inseln 
der Gruppe der Philippinen. In Syrien und in 
Armenien ist die nichtmosleminische Bevölkerung 
zahlreicher als die islamische. 0 i e der Z a h I 
nach stärkste Macht des mohammedani­
schen Glaubens ist jedoch in Indien, das 
eine grössere mosleminische Bevölkerung 
hat als das ganze Afrika und viel mehr 
als die Ge sam tb e v öl k e run gen von Ara b i e n, 
Persien, Ägypten und dem türkischen Rei­
che zusammengenommen. Nach dem letzten 
Zensus beträgt die Zahl der Moslems in Indien 
62458077. In Bengalen mit Einschluss von Assam 
sind 27076643 und im Pandschab 12 183 345. In 
Holländisch-Ostindien sind bei einer Gesamtbevölke­
rung von sechsunddreissig Millionen beinahe dreissig 
Millionen Moslems. Die Zahl der Moslems in China 
wird verschieden, von zwanzig bis dreissig oder so­
gar vierzig Millionen angegeben. Die grösste Anzahl 
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ist in der Provinz Kansu, im aussersten Nordwesten, 
wo von 8550 000 berichtet wird. Rund 6500000 
werden in Schensi, im Norden, und 3 500000 in 
Junnan, im aussersten Si.idwesten, gefunden. In Pe­
king sind 100000 Moslems, und Kanton hat vier 
Moscheen. 

Il Die Moharnmedaner in China haben sich we­
nigstens in filnfzehn allS den achtzehn Provinzen 
mit der chinesischen Bevolkerung verschmolzen und 
sind kaum von ihrer Umgebung zu unterscheiden. 
Sie sprechen die Sprache und tragen die Tracht des 
Landes, in welchem sie wohnen; es gibt einige 
physische Merkmale, an welchen sie erkannt \Verden 
konnen, da ihre Backenknochen im allgemeinen mehr 
hervortreten und ihre Nasen besser geformt sind 
als das bei den meisten Chinesen der fall ist; auch 
haben sie eine Art und Weise, den Schnurrbart zu 
beschneiden, welcher die Chinesen nicht folgen. Sie 
verheiraten sich nicht mit Chinesen, nehmen aber 
håufig eingeborene Kinder in ihre familien auf. Sie 
machen keinerlei Versuche, ihre chinesischen Nachbarn 
zu bekehren, und die religiosen Anschauungen, an 
denen sie festhalten, sind Aussenstehenden zum 
grossen TeiIe unbekannt." 

Auf den Philippinen sind ungefahr 300000 Mos­
lems; eine deutsche Autoritiit gibt die Zahl derselben 
auf 420000 an. Die Gesamtzahl der Moslems im 
russischen Reiche, hauptsachlich in Asien, wird in 
dem "Statesmans Year-Book ll als 13906072 ange-
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ist in der Provinz Kansu, im äussersten Nordwesten, 
wo von 8550 000 berichtet wird. Rund 6500000 
werden in Schensi, im Norden, und 3 500000 in 
Jünnan, im äussersten Südwesten, gefunden. In Pe­
king sind 100000 Moslems, und Kanton hat vier 
Moscheen. 

IJ Die Mohammedaner in China haben sich we­
nigstens in fünfzehn allS den achtzehn Provinzen 
mit der chinesischen Bevölkerung verschmolzen und 
sind kaum von ihrer Umgebung zu unterscheiden. 
Sie sprechen die Sprache und tragen die Tracht des 
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haben sie eine Art und Weise, den Schnurrbart zU 
beschneiden, welcher die Chinesen nicht folgen. Sie 
verheiraten sich nicht mit Chinesen, nehmen aber 
häufig eingeborene Kinder in ihre familien auf. Sie 
machen keinerlei Versuche, ihre chinesischen Nachbarn 
zu bekehren, und die religiösen Anschauungen, an 
denen sie festhalten, sind Aussenstehenden zum 
grossen Teile unbekannt." 

Auf den Philippinen sind ungefähr 300000 Mos­
lems; eine deutsche Autorität gibt die Zahl derselben 
auf 420000 an. Die Gesamtzahl der Moslems im 
russischen Reiche, hauptsächlich in Asien, wird in 
dem "Statesmans Year-Book ll als 13906072 ange-
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geben, was 9,47 Prozent der ganzen Bevolkerung 
gleiehkommt, wåhrend die russisehen Juden nur 3,55 
Prozent ausmaehen. 

Verteilung nach Sprachen. 
Die heilige Sprache des Islams ist das Arabische. 

Mohammed nannte es die Spraehe der Engel. Und 
der arabische Koran ist bis zum heutigen Tage das 
Lehrbuch in allen mosleminischen Schulen in der 
Tiirkei, in Afghanistan, Java, Sumatra, Neuguinea, 
Russland und China. Das Arabische ist nicht nur 
die im eigentliehen Arabien gesprochene Sprache, 
sondern durchbricht auch die Sprachengrenze dieser 
Halbinsel dreihundert Meilen nordlich von Bagdad 
nach Diarbekir und Mardin und wird in ganz Syrien, 
Palåstina und dem ganzen nordlichen Afrika ge­
sprochen. Als Schriftsprache hat sie Millionen, die 
sie lesen, in jedem Teile der mosleminisehen WeItj 
und dennoch ist das Arabische fUr drei Viertel der 
Glåubigen eine tote Spraehe und wird von dem 
Volke nicht verstanden. Dennoch muss jeder offent­
liehe Oottesdienst und jedes tågliche Gebet in 
arabischer Sprache gehalten werden. Auf den Phi­
lippinen wird das erste Kapitel des arabischen Korans 
hergesagt, ehe die Morgenrote den Himmel fårbt. 
Der Refrain wird in den mosleminischen Gebeten zu 
Peking aufgenommen und durch ganz China nach­
gesprochen. Er wird in den Tålern des Himalaya 
und auf dem "Dache der Welt tl gehort. Ein wenig 
spater sprechen die Perser diese arabischen Worte, 
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geben, was 9,47 Prozent der ganzen Bevölkerung 
gleichkommt, während die russischen Juden nur 3,55 
Prozent ausmachen. 

Verteilung nach Sprachen. 
Die heilige Sprache des Islams ist das Arabische. 

Mohammed nannte es die Sprache der Engel. Und 
der arabische Koran ist bis zum heutigen Tage das 
Lehrbuch in allen mosleminischen Schulen in der 
Türkei, in Afghanistan, Java, Sumatra, Neuguinea, 
Russland und China. Das Arabische ist nicht nur 
die im eigentlichen Arabien gesprochene Sprache, 
sondern durchbricht auch die Sprachengrenze dieser 
Halbinsel dreihundert Meilen nördlich von Bagdad 
nach Diarbekir und Mardin und wird in ganz Syrien, 
Palästina und dem ganzen nördlichen Afrika ge­
sprochen. Als Schriftsprache hat sie Millionen, die 
sie lesen, in jedem Teile der mosleminischen WeItj 
und dennoch ist das Arabische für drei Viertel der 
Gläubigen eine tote Sprache und wird von dem 
Volke nicht verstanden. Dennoch muss jeder öffent­
liche Gottesdienst und jedes tägliche Gebet in 
arabischer Sprache gehalten werden. Auf den Phi­
lippinen wird das erste Kapitel des arabischen Korans 
hergesagt, ehe die Morgenröte den Himmel färbt. 
Der Refrain wird in den mosleminischen Gebeten zu 
Peking aufgenommen und durch ganz China nach­
gesprochen. Er wird in den Tälern des Himalaya 
und auf dem "Dache der Welt tl gehört. Ein wenig 
später sprechen die Perser diese arabischen Worte, 
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und dann rufen die Muessins iiber die ganze Halb­
insel hin die "Glaubigen" zu dem namlichen Gebet. 
An den Fluten des Nils ertant der Ruf: "Allah akbarl" 
wiederum, und er tragt die arabische Sprache immer 
weiter nach \Vesten hin durch den Sudan, die 
Sahara und die Berberstaaten, bis er schIiesslich 
in den Moscheen von Marokko und Rio de Oro 
gehort wird. 

Als Sprache der mosleminischen Eroberung ist 
der Einfluss der arabischen Sprache auf andere 
Sprachen und Ve)lker seit dem Emporkommen des 
Islams ebenfalls gross gewesen. Die persische Sprache 
nahm das arabische Alphabet an, so dass, wie Renan 
bemerkt,· in manchen persischen Biichern alle Worte 
arabisch sind und nur die Grammatik in der Landes­
sprache bleibt. Was das Hindustani betrifft, so be­
stehen drei Viertel seines Wortschatzes aus arabischen 
oder arabischen, durch das Persische abgeJeiteten 
Worten. Auch die tiirkische Sprache verdankt viele 
ihrer Worte dem Arabischen und benutzt das ara­
bische Alphabet. Die malaiische Sprache wurde 
ebenfalls durch die mosleminische Eroberung von 
dem arabischen Einflusse beriihrt und nahm ebenso 
das Alphabet der Araber an. In Afrika wurde ihr 
Einfluss noch stiirker empfunden. Die Sprache 
breitete sich iiber die ganze nordliche Halfte des 
Weltteils aus und wird gegenwartig zunehmend ge­
sprochen. Das geographische Namenverzeichnis des 

• Ernest R,enan: "Histoire des Langues Semitiques.-
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und dann rufen die Muessins über die ganze Halb­
insel hin die "Gläubigen" zu dem nämlichen Gebet. 
An den Fluten des Nils ertönt der Ruf: "Allah akbarl" 
wiederum, und er trägt die arabische Sprache immer 
weiter nach \Vesten hin durch den Sudan, die 
Sahara und die Berberstaaten, bis er schIiesslich 
in den Moscheen von Marokko und Rio de Dro 
gehört wird. 

Als Sprache der mosleminischen Eroberung ist 
der Einfluss der arabischen Sprache auf andere 
Sprachen und Völker seit dem Emporkommen des 
Islams ebenfalls gross gewesen. Die persische Sprache 
nahm das arabische Alphabet an, so dass, wie Renan 
bemerkt,· in manchen persischen Büchern alle Worte 
arabisch sind und nur die Grammatik in der Landes­
sprache bleibt. Was das Hindustani betrifft, so be­
stehen drei Viertel seines Wortschatzes aus arabischen 
oder arabischen, durch das Persische abgeleiteten 
Worten. Auch die türkische Sprache verdankt viele 
ihrer Worte dem Arabischen und benutzt das ara­
bische Alphabet. Die malaiische Sprache wurde 
ebenfalls durch die moslemini5che Eroberung von 
dem arabischen Einflusse berührt und nahm ebenso 
das Alphabet der Araber an. In Afrika wurde ihr 
Einfluss noch stärker empfunden. Die Sprache 
breitete sich über die ganze nördliche Hälfte des 
Weltteils aus und wird gegenwärtig zunehmend ge­
sprochen. Das geographische Namenverzeichnis des 

• Ernest Renan: "Histoire des Langues Semitiques.-
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Innem ist arabisch, und Araber gingen Livingstone, 
Stanley und Speke auf allen ihren Reisen voran. 
Die Sprachen des sudlichen Sudans, der Haussa und 
sogar die von Guinea haben viel aus dem Arabischen 
geborgt. Sogar Europa konnte nicht dem Einflusse 
der erobernden semitischen Sprache entgehen, wie es 
in Spanien und Italien zu merken ist. Aber der 
Islam breitete sich sogar noch schneller ans, als die 
Sprache des Korans es tat, und infolgedessen ist die 
mohammedanische Welt des heutigen Tages nicht 
mehr einsprachig, sondern vielsprachig.* Weit ent­
femt von der Meinung, die manche ihnen unter­
schieben, als wurde der Koran durch Obersetzung 
entweiht, haben die Mohammedaner selbst Ober­
setznngen gemacht in das Persische, in Urdu, 
Paschtu, in das Turkische, Javanische, Malaiische und 
in zwei oder drei andere Sprachen, aber immer 
zwischenlinig mit dem ursprunglichen Textj solche 
Ausgaben des Korans in zwei Sprachen sind jedoch 
selten und teuer. 

fur die Konferenz in Kairo \Vurde eine Tabelle 
angefertigt, um zu zeigen, in welche von Moslems 
als Muttersprache gesprochenen Sprachen die Bibel 

.. Eine annåhernde Berechnung ergibt, dass 63000000 
Moslems die Sprachen Indiens sprechen; nur 45000000 
sprechen Arabisch als ihre Muttersprache; 32 000000 sprechen 
von dem Arabischen verschiedene afrikanische Sprachen; 
31000000 Moslems in China, in dem chinesischen Turkestan 
und unter den Chinesen von Siidasien sprechen chinesisch, 
30000000 die Sprachen des Malaiischen Archipeis, und 
andere Millionen tiirkisch und tiirkisch-slawonisch. 
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Innern ist arabisch, und Araber gingen Livingstone, 
Stanley und Speke auf allen ihren Reisen voran. 
Die Sprachen des südlichen Sudans, der Haussa und 
sogar die von Guinea haben viel aus dem Arabischen 
geborgt. Sogar Europa konnte nicht dem Einflusse 
der erobernden semitischen Sprache entgehen, wie es 
in Spanien und Italien zu merken ist. Aber der 
Islam breitete sich sogar noch schneller aus, als die 
Sprache des Korans es tat, und infolgedessen ist die 
mohammedanische Welt des heutigen Tages nicht 
mehr einsprachig, sondern vielsprachig.* Weit ent­
fernt von der Meinung, die manche ihnen unter­
schieben, als würde der Koran durch Übersetzung 
entweiht, haben die Mohammedaner selbst Über­
setzungen gemacht in das Persische, in Urdu, 
Paschtu, in das Türkische, Javanische, Malaiische und 
in zwei oder drei andere Sprachen, aber immer 
zwischenlinig mit dem ursprünglichen Textj solche 
Ausgaben des Korans in zwei Sprachen sind jedoch 
selten und teuer. 

für die Konferenz in Kairo wurde eine Tabelle 
angefertigt, um zu zeigen, in welche von Moslems 
als Muttersprache gesprochenen Sprachen die Bibel 

.. Eine annähernde Berechnung ergibt, dass 63000000 
Moslems die Sprachen Indiens sprechen; nur 45000000 
sprechen Arabisch als ihre Muttersprache; 32 000000 sprechen 
von dem Arabischen verschiedene afrikanische Sprachen; 
31000000 Moslems in China, in dem chinesischen Turkestan 
und unter den Chinesen von Süd asien sprechen chinesisch, 
30000000 die Sprachen des Malaiischen Archipels, und 
andere Millionen türkisch und türkisch-slawonisch. 
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ganz oder - teilweise ubersetzt worden ist. Diese 
Tabelle zeigt zu gIeicher Zeit den vieIsprachigen 

. Charakter des Islams und die herrliche Waffen­
sammiung, die dank der Vorsehung Gottes fUr die 
geistliche Eroberung der mosleminischen Welt in Be­
reitschaft gestellt worden ist.* 

Nåchst dem Arabischen sind die hauptsachlichen 
Literatursprachen des Islams Tiirkisch, Persisch, Urdu 
und Bengalisch. In allen diesen Sprachen gibt es eine 
grosse mosleminische religiose Literatur, die dogmatisch, 
apologetisch und polemisch ist. Sogar im Cbinesischen 
gibt es eine betrachtlicbe Anzabl mobammedaniscber 
Sebriften. Einige Werke sind mit kaiserlicber Druek­
erlaubnis veroffentIicht worden, aber eine Obersetzung 
des Korans ist nicbt gestattet. 

* T a b e Il e z u m N a c h w e i s, i n w e l c h e von M o s re m s 
als Muttersprache gesprochenen Sprachen die 
Bibel ganz oder teilweise ilbersetztworden ist: 

I. Arabisch: Die ganze Bibel. 
2. Persisch: Die ganze Bibel. 
3. Urdu: Die ganze Bibel. 
4. Tiirkisch: 

Ottomanisch: Die ganze Bibel. 
Aderbaidschanisch: Die ganze Bibel. 
Uzbekisch: Die vier Evangelien. 
Baschkirisch: Die vier Evangelien. 
]agataisch: St. Matthiius. 
Kalmiickisch: Das Neue Testament. 
Karassisch: Das Nelle Testament. 

5. Paschtu: Die ganze Bibel. 
6. Bilochi: Teile. 
7. Malaiisch (hoch und platt): Teile. 
8. Javanisch: Teile. 
9. Kisuaheli: Die ganze Bibel. 
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ganz oder - teilweise übersetzt worden ist. Diese 
Tabelle zeigt zu gleicher Zeit den vielsprachigen 

. Charakter des Islams und die herrliche Waffen­
sammlung, die dank der Vorsehung Gottes für die 
geistliche Eroberung der mosleminischen Welt in Be­
reitschaft gestellt worden ist.* 

Nächst dem Arabischen sind die hauptsächlichen 
Literatursprachen des Islams Türkisch, Persisch, Urdu 
und Bengalisch. In allen diesen Sprachen gibt es eine 
grosse mosleminische religiöse Literatur, die dogmatisch, 
apologetisch und polemisch ist. Sogar im Chinesischen 
gibt es eine beträchtliche Anzahl mohammedanischer 
Schriften. Einige Werke sind mit kaiserlicher Druck­
erlaubnis veröffentlicht worden, aber eine Übersetzung 
des Korans ist nicht gestattet. 

* Tab eil e zum N ach w e i 5, i n w e Ich e von M 0 5 fe m 5 

als Muttersprache gesprochenen Sprachen die 
Bibel ganz oder teilweise übersetzt worden ist: 

I. Arabisch: Die ganze Bibel. 
2. Persisch: Die ganze Bibel. 
3. Urdu: Die ganze Bibel. 
4. Türkisch: 

Ottomanisch: Die ganze Bibel. 
Aderbaidschanisch: Die ganze Bibel. 
Uzbekisch: Die vier Evangelien. 
Baschkirisch: Die vier Evangelien. 
]agataisch: St. Matthäus. 
Kalmückisch: Das Neue Testament. 
Karassisch: Das Neue Testament. 

5. Paschtu: Die ganze Bibel. 
6. Bilochi: Teile. 
7. Malaiisch (hoch und platt): Teile. 
8. Javanisch: Teile. 
9. Kisuaheli: Die ganze Bibel. 
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PoJitische Ve rte iJ ung. 
Die gegenwartige politische Verteilung der mo~ 

hammedanischen Welt ist ein ergreifendes Zeugnis 
fur das WaJten Gottes in der Geschichte und eine 
beispiellose Herausforderung an die Missionsgemeinde 
der Gegenwart. EinstmaIs war die mosleminische 
Herrschaft ebenso weit ausgedehnt wie der mosle­
minische Olaube. 907 n. Chr. umschloss die po­
litische Macht des Kalifats Spanien, Marokko, Algier, 
Tunis, Tripolis, Ågypten, Kleinasien, Syrien, Arabien, 
Persien, Turkestan, Afghanistan, Beludschistan und 
den Landstrich um das Kaspische Meer. Oegen­
wartig ist das R.eich Abdul Hamids, des Kalifen 
aller OHiubigen, so eng zusammengeschrumpft, dass 
es weniger als sechzehn Millionen Moslems enthiiJt 
und nur die Tiirkei, Kleinasien, Tripolis und den 

10. Haussa: Teile. 
Il. Kurdisch: 

Kirm;mschahi: Die vier Evangelien ; ebenso das Neue 
Testament in einem anderen Dialekt des Kurdischen, 
aber mit armenischen Buchstaben gedruckt. 

12. Bengalisch (muselmanisch): Teile. 
13. Chinesisch: Die ganze Bibel. 
14. Kiganda: Die ganze Bibel. 
15. Berberisch: Zwei Evangelien. 
16. Kabylisch: Das Neue Testament. 
17. Albanesisch: Das Neue Testament. 
18. Kaschmirisch: Die ganze Bibel (aber nicht mit arabischen 

Buchstaben fUr Moslems). 
19. Oujarati: Die ganze Bibel (aber nicht mit arabischeIl 

Buchstaben). 
20. Pandschabisch: Die Bibel (teils mit arabischen Buch­

staben und in einer von den Moslems verstandenen 
Sprache). 
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19. Oujarati: Die ganze Bibel (aber nicht mit arabischen 

Buchstaben). 
20. Pandschabisch: Die Bibel (teils mit arabischen Buch­

staben und in einer von den Moslems verstandenen 
Sprache). 
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fiinften Teil von Arabien umfasst. Die foIgende 
TabeIle zeigt die jetzige Verteilung der mohamme­
danischen Bevolkerung in der Welt im HinbIick auf 
die Regierungen. Sie wurde vor der Konferenz zu 
Algeeiras und vor den neuerlichen Unruhen, we1che 
Marokko zu einem der Schutzstaaten gemacht haben, 
zusam mengestelIt : 

Mohammedanische Bevolkerung unter christ­
Iicher Regierung oder unter christlichem 

Schutze: 
Grossbritannien in Afrika . . 17 920 330 
Grossbritannien in Asien . 63633 783 

Frank:eich in Afrika 
Frankreich in Asien . 

. 27849580 
1455238 

81 554113 

29304818 
Deutschland in Afrika 2572 500 
Italien, Portugal und Spanien in Afrika. 722 177 
Die Vereinigten Staaten in Asien . . . 300000 
Die Niederlande in Asien. . . . . . 29 289 440 
Russland in Europa und Asien. . . . 15 889 420 
Andere Staaten in Europa, Griechenland etc. . 1 360402 
AustraI-Asien und Amerika . . . • . .. 68000 

Totalsumme--::},-o-o":""} ""'"0""'60::-"8""'7=0 

Unter nichtchristlichen Herrschern: 
Afrika. . . . . 2 950 000 
Chinesisches Reich 30 000 000 
Siam . 1 000 000 
Formosa. . . . 25 500 

Europa 
Afrika. 
Asien. 

Totalsumme 33 976 500 

Unter turkiseher Herrschaft: 

. . . . . . 
Totalsumme 

2050000 
1250000 

12228800 
15528800 
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fünften Teil von Arabien umfasst. Die folgende 
Tabelle zeigt die jetzige Verteilung der mohamme­
danischen Bevölkerung in der Welt im Hinblick auf 
die Regierungen. Sie wurde vor der Konferenz zu 
Algeciras und vor den neuerlichen Unruhen, welche 
Marokko zu einem der Schutzstaaten gemacht haben, 
zusam mengestellt : 

Mohammedanische Bevölkerung unter christ­
licher Regierung oder unter christlichem 

Schutze: 
Grossbritannien in Afrika . . 17 920 330 
Grossbritannien in Asien . 63633 783 

Frank:eich in Afrika 
Frankreich in Asien . 

. 27849580 
1455238 

81 554113 

29304818 
Deutschland in Afrika 2572 500 
Italien, Portugal und Spanien in Afrika. 722 177 
Die Vereinigten Staaten in Asien . . . 300000 
Die Niederlande in Asien. . . . . . 29 289 440 
Russland in Europa und Asien. . . . 15 889 420 
Andere Staaten in Europa, Griechenland etc. . 1 360402 
Austral-Asien und Amerika . . . • . .. 68000 

Totalsumme--=}-:"ö":"'} -:::-06";";0::-':8:::-::7""0 

Unter nichtchristlichen Herrschern: 
Afrika. . . . . 2 950 000 
Chinesisches Reich 30 000 000 
Siam . 1 000 000 
Formosa. . . . 25 500 

Europa 
Afrika. 
Asien. 

Totalsumme 33 976 500 

Unter türkischer Herrschaft: 

. . . . . . 
Totalsumme 

2050000 
1250000 

12228800 
15528800 
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Unter anderen mosleminischen Herrschern: 
Marokko. . . . . 5600000 
Oman und Nejd etc. 3 500000 
Afghanistan. 4500000 
Persien . . . . . 8800000 

Totalsumme 22400000 
Orosse TotalsulTIme 71 9U5300 

Diese Tabelle zeigt, dass das OIeichgewicht der 
politischen Macht in der mohammedanischen Welt 
in den Hånden Englands, frankreichs, Russlands 
und der Niederlande liegt. Jede dieser europaischen 
Måchte ist stark an der Zukunft des Islams interessiert, 
da jede derselben mehr mosleminische Untertanen 
hat, als sieh deren in dem ganzen turkischen Reiche 
befinden. Deutsehland hat zweieinhalb Millionen 
Mohammedaner unter seinem Banner in Afrika und 
ist daher aueh stark interessiert an der Zukunft des 
Islams. Die Gesamtzahl der unter der Herrschaft 
oder unter dem Schutze christlicher Miichte lebenden 
Mohammedaner ist 161060870, und man braucht 
nicht die Gabe der Weissagung zu haben, um in 
der Levante, in Arabien und in Persien noch grassere 
politisehe Veranderungen in der Zukunft voraussehen 
zu kan nen, als deren wahrend der letzten beiden 
]ahrzehnte in Afrika stattgefunden haben, mit dem 
Ergebnis, dass noeh mehr Millionen zu dieser Zahl 
werden hinzugefugt werden, und dass die Verant­
wortung der christlichen Regenten eine grassere wird. 

Gegenwiirtlge politische Unruhe. 
Auf Grund der dringenden Pflicht des Dschihad 

oder der Kriegfiihrung zur Ausbreitung des Islams 
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Unter anderen mosleminischen Herrschern: 
Marokko. . . . . 5600000 
Oman und Nejd etc. 3 500000 
Afghanistan. 4500000 
Persien . . . . . 8800000 

Totalsumme 22400000 
Orosse TotaIsutnme 71 9U5300 

Diese Tabelle zeigt, dass das Gleichgewicht der 
politischen Macht in der mohammedanischen Welt 
in den Händen Englands, frankreichs, Russlands 
und der Niederlande liegt. Jede dieser europäischen 
Mächte ist stark an der Zukunft des Islams interessiert, 
da jede derselben mehr mosleminische Untertanen 
hat, als sich deren in dem ganzen türkischen Reiche 
befinden. Deutschland hat zweieinhalb Millionen 
Mohammedaner unter seinem Banner in Afrika und 
ist daher auch stark interessiert an der Zukunft des 
Islams. Die Gesamtzahl der unter der Herrschaft 
oder unter dem Schutze christlicher Mächte lebenden 
Mohammedaner ist 161060870, und man braucht 
nicht die Gabe der Weissagung zu haben, um in 
der Levante, in Arabien und in Persien noch grössere 
politische Veränderungen in der Zukunft voraussehen 
zu können, als deren während der letzten beiden 
Jahrzehnte in Afrika stattgefunden haben, mit dem 
Ergebnis, dass noch mehr Millionen zu dieser Zahl 
werden hinzugefügt werden, und dass die Verant­
wortung der christlichen Regenten eine grössere wird. 

Gegenwärtige politische Unruhe. 
Auf Grund der dringenden Pflicht des Dschihad 

oder der Kriegführung zur Ausbreitung des Islams 
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Statistlsehe Obersleht der mohammedanisehen Welt, von Charles R Watson und Samuel M Zwemer (Revidiert) 

Afrika Bevtilkerung MoøleDlS Afrika Bevtilkerung Moølems Asien Bevtilkerung Moslems Asien 
III. LInder zwlMhen dem I. Unter Fremdhernchaft. F .. B It AequatorBurelnd~dem ZOO S. B-,'tl'.ehe. Releh. r .. noo8. e. zungen. 

19yp1len 9734 400 8978776 __ ' Indien (Pondieh.ry) 

Tu
TrinPOlolls 1800000 1260000 Sanslbar-Protettor .. t 200000 1

60
80

0
000
000 

Aden, Per1m. . . . . . • 41222 41~OOOOOO ~~~dj':. 

I. Linder n6rdllch vom 200 
N. Brelte. 

19110000 1700000 Deutsch-Ostafrika... 6847000 8okotr" und Kuria Murlalnsel 12000 • 
Algerien 4739557 4072080 Portugie.l.eh-O.tafrlka... 8120000 60000 Bahreininoel.. 60000 60000 Cochlnchina 
:l:,roe~ro 6000000 5600000 Zentraiafritaniøehes Protekt.. 990481 100000 Britt°ch.Borneo • 200000 50000 f1:::ln 

: I 
;:lm:.:....g-=a"n,,;z=:.:en"--"---'-:......:.....::.....:-.:.-=--\---,2:-:8.:,~:::~:.:::=.-+-2-1.!1807::80:.:::::::.--1 ::t~~~~~ :~:~ g;~:~ . . . . 8~~~g: 2:m~ Der ganze franzosische Bent. I 
===================~=,,;;;;;;;;;;;:;,,=l=,,;;;~:;;:;;;;,,=I Nordwest-Rhodesia 107U88 Ma.lediveninseln. 80000 80000 . 
II. Linder zwllChen dem KongofreistaBt • • • 25000000 2000000 Indien. Russland In Asien. I 
Aequator und dem 20" N. L,ranz~.1øcher Kongo. 10000000 1000000 Ajmere-Merwara.... 476912 72081 NTr'o"rndskkaaUukaskasielenn .' .' 

Brelte. !..;:::":go==.:-=-. ....:.. . ..:.:....,: . ....:... ~...:......:....;_~4~11::9::0:;:oo:--+_-:-:== __ 1 Adamanen und Nikobaren 24349 4207 

=~~~~~~I~~n~ ~~~~ i~~ I~:;§=. gan~Li~nze~d;:r~~oiB~d:iIl~Chi=v,;o=m~2~oo~I==;;;;02;27;;;;;6,;48;1;",~==8;84:;;;:0;;;000;;;=. i!~S~i.~n: 7::~mg 1~:!m ~\~~~S: 
IWienisch-Bomal1iand. . .. :gg:: ~:: s. BreIte. Serar . . 2754019 26~~~~~ O.tslblrien • 
Britisch-Ostafrikan.Protektorat 4000000 600000 TransvllOJkolonle 1268716 20000 Bombay. 25468209 4600876 Amurgebiet 
Uganda-Protektor .. t . 4000300 200000 Swaziland 85484 1600 Birma...... 10490624 389446 Gesamtsumme der Moslems 
t~~.IOs~Åigyenptl:'Ch' e; S'ud'on' 8500000 18500000000°0 Natal 1089787 15000 MitIlere Provinzen . 11878029 80713~~ im ruBsischen Relche 
...... • A 2000000 BasutoIand. . . . 348626 Coorg . 180607 ""~ Bochara . 
Senegamblen-Niger • 20000000 18000000 Oranjeflu.U:olonie . 207608 8500 Madras......... 42897622 2782981 Chiva • 
Bio Muni. 140000 Bet.chuanaland. • . . 120776 NordwestJiche Grenzprovinz. 2126480 1967777 Die Tiifkei in A.ien. 

~~~::'iekio;"t ~ggz:: 2~:: ~Et:Sd~.=~ng 2~~ 15000 ~.:~~~ Prdvi~z';n: . •. :mm~ ~Ws~ Kleinasien ...... . 

~~.:~ : 2~:::: 6~:: I~I:::m:='::ganz=:':e:::n:::;.:':::===-':-:"':"";'--=5=:67::6::4:::447---t----::C55:-000=--I Baro~. d" . ~:~i~~ ~ra~: ~.:':~:m~~,;t Kurdistan. 
Togoland . . . . . . 1500000 72600 ,;;;;v~. ~1;;;nle~l';n=lIe~I:=:A~frfIra~=.~~="';;;;;;;;~==I==~~;"'=I :..i~~::..de~ . 11141142 1155760 Syrien......... 
Goldkiisten-Protektorat 1486488 MOOO Kaschmlr 2905578 2164696 Arabien (Hedschas, Jemen) 
E1fenbeinkii.te 2500000 800000 Seyschellen.... 20000 52600 Mysore.. 5589899 289697 
Liberien 2000000 600000 ~~~~!,".,!:d Comoro. 58640 70000 Rajputana. g 728801 924656 II. Un.b ..... gtge 5taaten. 
Siena Leone 1076655 888000 ~Ts. 3m~ 41208 1..:I:=m=g-=an=ze=n:....:fu;:-.. r-'-::ln'-d-;cl:--e..:n:.....:---'---'--';--2,--34~8"'61'-'0'-'56~----:I,--6-2~4~6~80~7~7~-I Arabien .• 
Franzijsisch-Gulnea. 2200000 1600000 Re ni 17381~ 15000 I~§~~~~~~~~~+";;;;;;;:;;;=~~;;;;;;~=I Afghanistan 
Portuglesisch-Guinea 820000 I 80000 Bt. uHe~~n;' : Verbiindete mo.Ia!l.che StaB- Persien . . . • . . . . . 
g:,~~,.protektorat . ~~m~ ~~~~ Ascension. 9::~ ten (Perat etc.) . ~7728892}9 300000 Chlna u. Chinesl.ch-Turkestan 
;===---'---'----'----'---'---'---'---'--'--7--::-:=~:::...._';--:-:==:::....-1 Fernando Po. . • • 21946 Btraits Settlement.. • . . . u. 384257 Japan und Formosa 
1m ganzen 78169876 88080024 Kap Verdlache Inseln 147424 1m b;;~f.~h~r We'!~~ unter 68688788 ~:::!t : 

1m ganzen . 8809 920 1'78 708 
Totalsumme filr Afrika . 168736683 58834687 Vereln. Slaaten Amerika. 

Dle PhilippInen • 
Guam ....•. 
Samoanische Inseln 

HollAndlsch-Ostindl en. 
Java 
Sumatra. 
Borneo 

7636426 
9000 
8800 

800000 

Europa. 
Die Tiirkei •••. 
Ru.sland In Europa . . . • 
Griechenland, Serbien, RumA-

nlen, Bulgarien etc. 

Anstralien u. Amerika. 
Inmltten der ehlnesischen De­

vOlkemng. 

Bevillkerung Moslems 

278700 
6124000 
1500000 
2968600 

10~~::g I 
21471800 I 

3782566 
5616139 
2461278 
4888213 
3307676 
1992821 

452800 

1250000 
800000 

9089200 
2470900 
1898200 
2890400 
2100000 

3050000 
4000000 
9600000 

426887800 
4878~841 
9000000 
6000000 

24885 
375000 
40000 

340888 
676000 

1455288 

11906972' 
1200000 

800000 

7179900 
1796800 
1200000 
1068100 
2000000 

8000000 
8982448 
8800000 

80000000 
25500 

1000000 
1000 

6180 200 I 2060000 
(Statistik unter Aslen.) 

I 1860402 

68000 

Celeb.s ete. 

28746688 
3168812 
1129889 
29~6211 

2U706OO 
3263000 

:K57S0 
1410000 - Oanze mnlemlalRhe Bev61kerung der WeIt.·· 

1m gan_en f. Holl.·Ostlndien 36000000 29289410 Asien 170628181 
Afrika . . 68834687 
Europa ••• . . . . •• 3410402 
Australien und Amerika. 88000 

TotaIsumme 282966170 

• Statesman. Year Book 1907 . 
•• Del&ils sleh. Dr. Hubert Janoens : Verbre!tung des I.lams. 

... RU881and nichI mit einge.chl08sen. da es ou Asien ge­
reehnet ist. 

Statistische Obersicht der mohammedanischen Welt, von Charles R Watson und Samuel M Zwemer (Revidiert) 

Afrika Bevölkerung MosieDlS Afrika Bevölkerung Moslems Asien Bevölkerung Moslems Asien 
111. Llnder zwlMhen dem I. Unter Fremdhernchaft. F .. B it AequatorBurelnd~dem ZOO S. B-,'tI'sehes Releh. r .. noo8. e. zungen. 

Ägyp1len 9734 406 8978776 __ ' Indien (Pondieh.ry) 

Tu
TrinPOiSlls 1800000 1260000 Sansibar-Protektorat 200000 1

60
80

0
000
000 

Aden, Perim. . . . . . • 41222 41~OOOOOO ~~~dj':. 

I. Llnder n6rdllch vom 200 
N. Breite. 

19110000 1700000 Deutsch-Ostafrika... 6847000 SOkotr" und Kuria Murlalnsel 12000 • 
Algerien 4739557 4072080 Portugie.l.ch-O.tafrlka... 8120000 60000 Bahreininsel • . 60000 60000 Cochinchina 
:l:,roe~ro 6000000 5600000 Zentraiafritanisches Protekt.. 990481 100000 Britisch.Borneo • 200000 50000 f1:::ln 

: I 
;:lm:.:....g-=a"n,,;z=:.:en"--"---'-:......:.....::.....:-.:.-=--\---,2:-:8.:,~:::~:.:::=.-+-2-1.!1807::80:.:::::::.--1 ::t~~~~~ :~:~ g;~:~ . . . . 8~~~g: 2:m~ Der ganze französische Besitz I 
===================~=,,;;;;;;;;;;;:;,,=l=,,;;;~:;;:;;;;,,=1 Nordwest-Rhodesia 107U88 Ma.lediveninseln. 80000 80000 . 
11. Llnder zwilChen dem Kongofreistaat • • • 25000000 2000000 Indien. Russland In Asien. I 
Aequator und dem 20" N. L,ranz~.1scher Kongo. 10000000 1000000 Ajmere-Merwara.... 476912 72081 NTr'o"rndskkaaUukaskasielenn .' .' 

Breite. !..;:::":go==.:-=-. ....:.. . ..:.:....,: . ....:... ~...:......:....;_~4~11::9::0:;:oo:--+_-:-:== __ 1 Adamanen und Nikobaren 24349 4207 

=~~~~~~i~~n~ ~~~~ i~~ I~:;§=. gan~Li~nze~d;:r~~oiB~d:iIl~Chi=v,;o=m~2~oo~I==;;;;02;27;;;;;6,;48;1;",~==8;84:;;;:0;;;000;;;=. i!~S~i.~n: 7::~mg 1~:!m ~\~~~S: 
IWienisch-Bomal1iand. . .. :gg:: ~:: s. BreIte. Berar . . 2754019 26~~~~~ O.tslblrien • 
Britisch-Ostafrikan.Protektorat 4000000 600000 TransvaaIkolonle 1268716 20000 Bombay . 25468209 4600876 Amurgebiet 
Uganda-Protektorat. 4000300 200000 Swaznand 85484 1600 Birma...... 10490624 389446 Gesamtsumme der Moslems 
t~~.IOs~Äigyenptl:'Ch' e; S'ud'on' 8500000 18500000000°0 Nato.l 1089787 15000 Mittlere Provinzen. 11878029 80713~~ im russischen Reiche 
...... • A 2000000 BasutoIand. . . . 348626 Coorg . 180607 ""~ Bochara . 
Senegamblen-Niger • 20000000 18000000 Oranjeflu.U:olonie . 207608 8500 Madras......... 42897622 2782981 Chi"" • 
Rio Muni. 140000 Bet.chuanaland. • . . 120776 Nordwestliche Grenzprovinz . 2126480 1967777 Die Türkei in A.ien. 

~~~::'iekio;"t ~ggz:: 2~:: ~Et:Sd~.=~ng 2~~ 15000 ~.:~~~ Prdvi~z';n: . •. :mm~ ~Ws~ Kleinasien ...... . 

~~.:~ : 2~:::: 6~:: I~I:::m:='::ganz=:':e:::n:::;.:':::===-':-:"':"";'--=5=:67::6::4:::447---t----::C55:-ooo=--I Baro~. d" . ~:~i~~ ~ra~: ~.:':~:m~~,;t Kurdistan. 
Togoland . . . . . . 1500000 72600 ,;;;;v~. ~1;;;nle~l';n=lIe~I:=:A~frfIra~=.~~="';;;;;;;;~==I==~~;"'=I :..i~~::..de~ . 11141142 1155760 Syrien......... 
Goldküsten-Protektorat 1486488 MOOO Kaschmir 2905578 2164696 Arabien (Hedschas, Jemen) 
E1fenbeinkü.te 2500000 800000 BeyscheUen . • . • 20000 52600 Mysore.. 5589899 289697 
Liberien 2000000 600000 ~~~~!,".,!:d Comoro. 58640 70000 Rajpulana. 9728801 924656 11. Un.b ..... gtge Staaten. 
Siena Leone 1076655 888000 ~Ts. 3m~ 412DS 1..:I:=m=g-=an=ze=n:....:fu;:-.. r-'-::ln'-d-;cl:--e..:n:.....:---'---'--';--2,--34~8"'61'-'0'-'56~----:I,--6-2~4~6~80~7~7~-I Arabien .• 
Französisch-Guinea. 2200000 1600000 Re nl 17381~ 15000 I~§~~~~~~~~~+";;;;;;;:;;;=~~;;;;;;~=I Afghanistan 
Portugiesisch-Guinea 820000 I 80000 st. uHe~~n;' : Verbündete malaU.che Staa- Persien . . . • . . . . . 
g:,~~,.protektorat . ~~m~ ~~::ö~ Ascension. 9::~ ten (Perat etc.) . ~7728892}9 300000 China u. Chinesi.ch-Turkestan 
;===---'---'----'----'---'---'---'---'--'--7--::-:=~:::...._';--:-:==:::....-1 Fernando Po. . • • 21946 Straits Settlement.. • . . . u. 384257 Japan und Formosa 
Im ganzen 78169876 88080024 Kap Verdlache Inseln 147424 1m b;;~f.~h~r We'!~~ unter 68688788 ~:::!t : 

Im ganzen . 8809 920 1'7ß 708 
Totalsumme für Afrika . 168736683 58834587 Verein. Staaten Amerika. 

Die Philippinen. 
Guam ....•. 
Samoanische Inseln 

Holliindisch-Ostindl en. 
Java 
Sumatra • 
Borneo 

7636426 
9000 
8800 

800000 

Europa. 
Die Türkei •••. 
Rn.sland In Europa . . . • 
Griechenland, Serbien, RnmA-

nlen, Bulgarien etc. 

Anstrslien u. Amerika. 
Inmitten der chinesischen Be­

völkerung. 

Bevölkerung Moslems 

278700 
6124000 
1500000 
2968600 

10~~::g I 
21471800 I 

3782566 
5616139 
2461278 
4888213 
3307676 
1992821 

452800 

1250000 
800000 

9089200 
2470900 
1898200 
2890400 
2100000 

3050000 
4000000 
9600000 

426887800 
4878~841 
9000000 
6000000 

24885 
371i000 
40000 

340888 
676000 

1455288 

11906972' 
1200000 

800000 

7179900 
1796800 
1200000 
1068100 
2000000 

8000000 
8982448 
8800000 

80000000 
25500 

1000000 
1000 

6180 200 I 2060000 
(Statistik unter Asien.) 

I 1860402 

68000 

CelebeB ete. 

28746688 
3158812 
1129889 
29~6211 

2U706OO 
3263000 

:K5750 
1410000 - Ganze mnlemlalRh. Bev61kerung der Weit." 

1m ganzen f. Holl.·OBtlndien 36000000 29289410 Asien 170628181 
Afrika . . 68834587 
Europa ••• . . . . •• 3410402 
Anstrallen und Amerika. 88000 

TotaIsumme 282966170 

• Statesman. Year Book 1907 . 
•• Delans siehe Dr. Hubert Jansens : Verbreitung des I.lams. 

... Russland nicht mit einge.chlossen. da es zu Asien ge­
rechnet ist. 
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kam es dazu, dass die ganze \Velt von den Tagen 
der Kalifen an sowohI von den Propagandamachern 
fUr den Glauben wie auch von den Beherrschern 
mosleminischer Lander als in zwei grosse Teile geteilt 
betrachtet wurde, nå.mJich in das D a r - u 1- H a r b und 
in das Dar-ul-I slam, in das Gebiet des Krieges 
und in das Gebiet des Islams. Diese beiden Teile, 
von welchen der eine die Lander der Unglaubigen 
und der finsternis, der andere die Lander der wahren 
Glaubigen und des Lichtes umfasste, wurden als in 
einem bestandigen offenen oder verborgenen Kriegs­
zustande befindIich gedacht, bis der Islam die Lander 
des Unglaubens verschlungen oder sich dieselben 
untertan gemacht haben wilrde. Alle Werke uber 
mosleminisches Gesetz und jurisprudenz handeln aus­
fiihrlich ilber diesen Gegenstand und definieren die 
Rechte der Zimmis oder nichtmosleminischen Unter­
tanen, die unter einer mosleminischen Regierung 
leben. D e r I s 1 a m b e a b s i c h t i g t e s o w o h I d i e 
politische wie auch die geistIiche Welt­
herrschaft. 

Aber die Geschichte hat, wie wir gesehen haben, 
das Blatt umgewendet, und drei Viertel von den zwei­
hundert Millionen "wahrer Glaubigen l' stehen gegen­
wårtig unter nichtmosleminischer Regierung. Dårum 
ist in dem Ve rhåltn is, in dem die politische Unab­
hiingigkeit der mosleminischen Lander entweder be­
droht oder vernichtet wurde, Unruhe, Neid und offene 
oder geheime Auflehnung gegen nichtmosleminische 
Herrschaft. Die Pilger, die aus fernen Låndern in 

00 205 

kam es dazu, dass die ganze \Velt von den Tagen 
der Kalifen an sowohl von den Propagandamachern 
für den Glauben wie auch von den Beherrschern 
mosleminischer Länder als in zwei grosse Teile geteilt 
betrachtet wurde, nä.mJich in das Dar - u 1- H ar bund 
in das Dar-ul-I sIam, in das Gebiet des Krieges 
und in das Gebiet des Islams. Diese beiden Teile, 
von welchen der eine die Länder der Ungläubigen 
und der finsternis, der andere die Länder der wahren 
Gläubigen und des Lichtes umfasste, wurden als in 
einem beständigen offenen oder verborgenen Kriegs­
zustande befindlich gedacht, bis der Islam die Länder 
des Unglaubens verschlungen oder sich dieselben 
untertan gemacht haben würde. Alle Werke über 
mosleminisches Gesetz und Jurisprudenz handeln aus­
führlich über diesen Gegenstand und definieren die 
Rechte der Zimmis oder nichtmosleminischen Unter­
tanen, die unter einer mosleminischen Regierung 
leben. Der I s 1 a m be ab s ich t i g t e so w 0 h I die 
politische wie auch die geistliche Welt­
herrschaft. 

Aber die Geschichte hat, wie wir gesehen haben, 
das Blatt umgewendet, und drei Viertel von den zwei­
hundert Millionen "wahrer Gläubigen I' stehen gegen­
wärtig unter nichtmosleminischer Regierung. Darum 
ist in dem Verhältnis, in dem die politische Unab­
hängigkeit der mosleminischen Länder entweder be­
droht oder vernichtet wurde, Unruhe, Neid und offene 
oder geheime Auflehnung gegen nichtmosleminische 
Herrschaft. Die Pilger, die aus fernen Ländern in 
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Mekka zusammentrafen, hatten alle dieselbe Geschichte 
zu erzahlen - die unglaubigen Regierungen nahmen 
Besitz von der mohammedanischen Welt. Vor fUnfzig 
]ahren wurde eine arabische flugschrift unter dem 
Titel: IIAllgemeines Gutachten an die Kanige und 
Valker des Islams fl von einem gelehrten Theologen in 
Mekka, Ahmad al Barzinji al Hasaini, veraffentlicht. 
Sie machte aufmerksam auf die stetig zunehmende 
politische Macht der christIichen Nationen, auf die 
schreienden Ungerechtigkeiten und Grausamkeiten, 
welche dieselben gegen den Islam begingen, und 
zeigte den einzigen Weg, um der volligen Vernich­
tung zu entgehen. Um das ]ahr 1905 erschien in 
Kairo ein Blatt "Ez-Zahir tl , ein Aufruf an Indien 
und Agypten, sich gegen England zu erheben, aus 
welchem foIgende Ausziige geniigen werden, um zu 
zeigen, was die agyptischen Moslems von der britischen 
Herrschaft denken : "Auf diese Weise saugen die Eng­
lander das Blut von Millionen von Indiern aus, und 
als die Cholera vor einigen ]ahren ausbrach und das 
Land furchtbar verheerte, taten die Englander, anstatt 
Vorbeugungsmassregeln zu ergreifen, nichts, um dem 
Obel zu wehren. Indien ist fUr die Briten ein Land 
der Vergniigungsreisen und des Sportes geworden. 
Die indischen fiirsten geben dem Besuchenden wert­
volle Geschenke, und dieser, der reich beladen in 
seine Heimat zuriickkehrt, prahlt zu gIeicher Zeit mit 
der Ehrlichkeit, Redlichkeit und Unbestechlichkeit 
seiner Nation .... War es ferner nicht die englische 
Regierung, welche Warren Hastings, einen hochst 
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unwissenden, verdorbenen und tyrannischen Menschen, 
zum Regenten von ganz Indien einsetzte? Erst, nach­
dem zahllose Klagen tiber seine schreienden Unge­
rechtigkeiten bis zu der Zentralregierung gedrungen 
waren, wurde er von seinem Amte abgesetzt. Nun, 
das ist die Art, wie die beriihmten, gerechten, ziviIi­
sierten und milden Englånder verfahren. Gliicklicher­
weise fangt ihre Politik des endIosen Verrates und 
der Hinterlist an zusammenzubrechen, und die Zeit 
der Rache gegen diese unverschåmten, iibermiitigen 
und hochmiitigen U nterdriicker ist endlich gekommen. 
Die langgezogenen Schatten der Nachmitlagssonne 
ihrer Macht werden bal d verschwinden. Als Seine 
Majestat der Kanig von England in einer Thronrede 
sagte: :. Wir werden dem Volke von Transvaal Frei­
heit und Unabhångigkeit gewåhren, um ihren Fort­
schritt zu erleichtern und ihre Zuneigung fUr die 
Krone zu gewinnenc, konnte das Volk Indiens wohl 
fragen : :& Warum werden Indien keine solchen Zuge­
ståndnisse gemacht, oder sind die Indier etwa weniger 
befåhigt und weniger begabt als die Siidafrikaner?« 
Und ferner, wenn die Englånder soIche Vorwande 
benutzen, wer tragt dann die Schuld an unserem 
Zuriickbleiben, wir, das ruhige und gehorsame Volk 
oder der sogenannte uneigenniitzige, grossmiitige 
Lehrer?" 

/I Es ist ganz nutzlos, wenn man die Tatsachen 
falsch darstellt, denn es ist offenkundig, dass zwischen 
dem Indien des heutigen Tages und dem Indien des 
Mittelalters kein Unterschied ist, und alle hochtonen-
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den Erklarungen ilber unsere grossen fortschritte in 
der Zivilisation sind nichis als grosssprecherisches, 
leeres Gerede. Niemand kann es leugnen, dass die 
Indier vormais die grossen Besitzer von Zentralasien 
gewesen sind; ihre Kultur war hervorragend, und 
einige ihrer Stadte wurden die Zen tren der Gelehr­
samkeit und der Wissenschaften, die sich von dort 
bis in die entferntesten Teile der Welt ausbreiteten. 
Bis ganz vor kurzem wusste kaum jem and etwas von 
Japan, aber Einigkeit, verbunden mit der festen u.nd 
entschiedenen Absicht einer HandvoIl Manner hat 
ausserordentliche Resultate hervorgebracht und die 
einst viel gefUrchtete Macht des Nordens besiegt. 
Besttirzt tiber diesen wunderbaren Erfolg, musste das 
stolze und hochmtitige Albion sich dazu bequemen, 
die freundschaft und das Btindnis mit Japan zu 
suchen, das heute unter den grossen Nationen der 
Welt in erster Reihe steht, wogegen Indien, nachdem 
es hundertundfiinfzig lahre unter fremder Herrschaft 
gestanden hat, noch immer der Unterwerfung und 
Erziehung bedarf. Das ist, was wir als Resultat der 
britischen Herrschaft kenn en. Sind wir nicht zu der 
frage berechti gt, was aus Ågypten unter derselben 
Herrschaft werden soll; aus Ågypten, das als die 
Schonheit des Orients, als das Handelszentrum der 
Welt und als Beherrscherin der Meere bekannt ist j 
aus Ågypten, dessen Ausfuhr in letzter Zeit zu einer 
von Indien niemals erreichten Hohe gestiegen ist? 
-folglich fragen wir: 1st die Zeit noch nicht gekommen, 
in der wir das unterdriickte Wehklagen Indiens mit 
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unserem Seufzen und St6hnen in Ågypten vereinend 
zueinander sprechen sollten : "Kommt, lasst uns eins 
sein und die gottlichen Worte beherzigen: Der Sieg 
gehort den vereinten Kriiften?« tI 

Der fruhere franzosische Minister des Inneren, 
M. a. Hanofaux, redete in einer Reihe von Artikeln 
im "Journal de Paris II 1906 von der poIitischen 
Drohung des Islams in Algier und in dem franzosischen 
Sudan als von einer dauernden Gefahr nicht nur fUr 
die Herrschaft Frankreichs, sondern auch fUr die 
christIiche Zivilisation. "Gefiihrliche Feuerbriinde der 
Unzufriedenheit glimmen fortdauernd unter der schein­
bar ergebenen Aussenseite dieser besiegten Massen, 
die oftmals geschiagen, aber niemals mutlos gemacht 
worden sind. Die religiosen Orden des Islams, den en 
gegenwartig ein politischer Fuhrer fehIt, halten trotz­
dem ihr Pulver auf den Tag des grossen Schlachtens 
und des grossen Sieges trocken. /1 

Der niimliche Geist der Ruhelosigkeit herrscht 
in Java und Sumatra, wo die hollåndische Regierung, 
obgleich sie den Islam so begiinstigt, dennoch nur 
den Stolz der Moslems zu reizen und ihr Verlangen 
nach dem Recht, sich selbst zu regieren, zu wecken 
scheint. Der Herausgeber des offizieIlen Organes der 
Barmer Mission, die so grossen Erfolg unter den 
Mohammedanern in Sumatra gehabt hat, schrieb vor 
einigen Jahren : /I Wir haben oft beobachten mussen, 
dass die ganze mohammedanische Welt durch ge­
heime fiiden verbunden· ist, dass eine Niederlage, die 
der Islam in irgendeinem Teile der Welt erieidet, 
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oder ein Triumph, dessen er sich riihmen kann, ob 
derselbe nun ein . wirklicher oder ein eingebildeter ist, 
sogar auf die Arbeit unserer Missionare in dem 
mohammedanischen Teile von Sumatra riickwirkende 
Kraft hat. So haben die neuerlichen Massakers in 
Armenien die Mohammedaner in diesem Teile von 
Sumatra mit Stolz erfiiIlt. Sie sagen zu den Christen: 
»Ihr seht nun, dass der Raja von Stambul (d. h. der 
Sultan von Konstantinopel) derjenige ist, dem niemand 
zu widerstehen vermag i und er wird bald kommen 
und Sumatra befreien, und dann werden wir mit den 
Christen tun, was die Tiirken mit den Armeniern 
getan haben.« Und tatsachlich ist eine bedeutende 
Anzahl von Mohammedanern, die als Taufkandidaten 

. Unterricht empfingen, seit Eintreffen dieser Nachricht 
zuriickgegangen. fI 

Eine Massenversammlung indischer Moslems, bei 
welcher iiber viertausend Personen zugegen waren, 
wurde am 20. Mai 1906 in Kalkutta gehalten, um 
gegen das Verfahren der britischen Regierung in 
Sachen des agyptischen Grenzstreites Protest zu er­
heben, und in der angenommenen Resolution "driicken 
die Mohammedaner von Kalkutta tiefes Bedauern und 
Unzufriedenheit fiber die ungliickliche Politik aus, 
die in dem gespannten Verhåltnis Seiner Kaiserlichen 
Majestat des Sultans der Tiirkei, dem geistlichen Haupt 
von Millionen von Mohammedanern, und der britischen 
Regierung gegipfelt hat fl .* 

• Korrespondenz, "The New-York Sun", 20. Juni 1906. 
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Die StelIung der Moslems gegenuber den christ­
liehen Regierungen ist heutigestages mitunter eine 
wirkliche Oefahr fUr ihre zivilisatorischen Bestrebungen, 
wird aber noeh ofter von den Moslems selbst fUr 
politische Zwecke als Schreckbild benutzt. Aus 
furcht vor dem wirklichen oder vorgespiegelten mos­
Ieminischen fanatismus gewahren dann die christ­
liehen Machte von Europa dem Islam in Asien und 
Afrika Begunstigungen und Vorrechte, denen eine 
strenge NeutraIitåt niemals zustimmen wiirde und die 
dem christlichen Olauben nicht erwiesen werden. 

Es folgen hier einige auffallende Beispiele dieser 
kurzsichtigen und unchristlichen Politik. In West­
afrika hat die britische Regierung sich in Verwicke­
lungen gebracht, indem sie "den Islam poIitisch und 
darum auch religios unterstiitzt hat. Das Ausbessern 
von zerfallenen Moseheen auf Befehl, Subskriptionen 
zu mohammedanisehen festen, gewaltsame Besehnei­
dung heidniseher Soldaten bei der Aushebung usw. 
sind einige der Handlungsweisen, welche die im aII­
gemeinen angenommene Richtung der Regierung 
kennzeichnen II. Die britische Regierung behindert 
ehristliche Missionen, gewahrt aber dem Islam Frei­
heit, Proselyten zu machen, wiihrend sie sich als 
neutral ausgibt. In Ågypten ist die britische Regie­
rung den mohammedanischen Interessen ganz beson­
ders gunstig und zollt den mosleminischen Vorurteilen 
auf Kosten der Christen ungebuhrliche Achtung. Es 
kommen schreiende U ngerechtigkeiten gegen Christen 
in den OeriehtshOfen vor, die zum Beispiel auch am 
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lichen Regierungen ist heutigestages mitunter eine 
wirkliche Gefahr für ihre zivilisatorischen Bestrebungen, 
wird aber noch öfter von den Moslems selbst für 
politische Zwecke als Schreckbild benutzt. Aus 
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Sonntag offen, aber am freitag geschlossen sind. 
Es ist mir erzåhlt worden, dass, wenn die heilige 
Kiswa oder die Bedeckung der Kaaba von Mekka 
Kairo verliisst oder dorthin zuruckkehrt, die britischen 
Soldaten ebenso wie die eingeborene Infanterie auf­
gestellt sind, um sie zu salutieren. In dem Gordon 
Memorial College in Chartum findef die Bibel keinen 
Platz, aber der Koran ist das verordnete Textbuch, 
und der Freitag ist der wochentliche Feiertag. Wenn 
die Moslems durch derarfige Ounsterweisungen zur 
Untertanenfreue gewonnen werden konnfen, miissten 
Java und Sumatra jedenfalls ein Beispiel dafUr sein. 
Das Oegenteil ist der Fall. /I Der Gedanke einiger 
kolonialen Regenten, dass die Mohammedaner auf 
friedliche Weise zur lJnterlanentreue gewonnen wer­
den konnen, ist in Achin klar widerlegt worden. 
U m den Moslems einen Oefallen zu tun, wurde in 
Achin von der holliindischen Regierung eine pracht­
valle Moschee gebaut, aber sehr wenige Achinesen 
kommen jemals hinein. Die Haltung der hollandischen 
Kolonialregierung ist jetzt verståndigerweise voll­
kommen geandert worden. Das Christentum findet 
jetzt Schutz und der Islam keine ungerechten Be­
giinstigungen. 11 Den christlichen Håuptlingen wird 
Anteil an der ]ustizverwaltung gegeben, um der 
Unterdriickung durch die Moslems entgegenzuwirken, 
und die christlichen Missionen, die in noch heidnischen 
oder von der mohammedanischen Propaganda be­
drohten Landstrichen Arbeit anzufangen wiinschen, 
werden von der Regierung unterstutzt. II 
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Soziale Verhåltnisse der mosleminischen 
Lander. 

Die gegenwartigen sozialen und moralischen Ver­
håltnisse der mohammedanischen Lander und der 
Moslems in allen Landern sind das, was sie sind, 
nicht trotz, sondern wegen ihrer Religion. Das Oe­
setz von Ursache und Wirkung hat in jeder nur 
moglichen natiirlichen und politischen Umgebung 
mehr als tausend ]ahre lang unter Semiten, Negern, 
arisehen Rassen und Slawen gewirkt. D i e R e s u 1-
tate sind einander so betriibend åhnlich, 
dass sie eine furchtbare und unwiderleg­
liehe Anklage der sozialen und sittlichen 
S c h w a c h e d e s I s 1 a m s b i 1 d e n. Es gibt keinen 
besseren Beweis fUr die Unzulånglichkeit der Religion 
Mohammeds als ein Studium des gegenwartigen in­
tellektueIlen, sozialen und moralischen Zustandes von 
Arabien. In Mekka geborel1, in Medina auferzogen 
und in Nejd reformiert, hat der Islam fast dreizehn 
]ahrhunderte hindurch den unbestrittenen Besitz der 
ganzen Halbinsel gehabt. In anderen Låndern, wie 
in Syrien und Agypten, blieb er in Beriihrung mit 
einer mehr oder weniger verderbten form des 
Christentums oder wie in Indien und China im 
Kampfe mit dem gebildeten Heidentume, und ohne 
Zweifel wurden und sind in beiden Fållen gegen­
seitige Zugeståndnisse gemacht worden und haben 
gegenseitige Beeinflussungen stattgefunden. Aber auf 
seinem heimatlichen Boden, Arabien, ist der von dem 
Propheten gepflanzte Baum in wilder freiheit aufge-
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wachsen und hat frucht getragen nach seiner Art. 
Was die Sittlichkeit betrifft, steht Arabien auf einer 
niedrigen Stufe. Oberall besteht Sklaverei und 
Konkubinat, wahrend Vielweiberei und Ehescheidung 
furchtbar håufig sind. Der Fatalismus, die Philo­
sophie der Massen, hat den Fortschritt gelahmt, und 
U ngerechtigkeit wird stoisch ged uldet. Die Bestechung 
ist zu allgemein iibIich, um als Verbrechen zu geJten, 
das Lugen ist eine Kunstfertigkeit, und der Raub ist 
zu einer Wissenschaft gemacht worden. Doughty 
und Palgrave, die beide die Halbinsel durchquert 
haben, haben ihr Urteil dahin abgegeben, das s in 
dem Islam keine Hoffnung fUr Arabien liegt. Er ist 
dreizehnhundert ]ahre lang mit Eifer befolgt worden 
und hat jammerlich fehlgeschlagen. 

Arabien ist nur typisch fur andere mosleminische 
Lander. Die sozialen und moralischen Zustånde 
sind in Persien, Afghanistan, Beludschistan, Tripolis 
und Marokko um nichts besser. Die heiIigen Stådte 
Persiens sind Brutstatten der Unsittlichkeit. Viel­
weiberei und Ehescheidung sind allgemein iiblich. 
Die Heirat wird oft geschlossen, wenn das Mådehen 
erst sieben oder neun labre alt ist, nach dem Bei- . 
spiel Mohammeds in dem Falle der Ayescha. Der 
niedrige moralische Zustand in Beludschistan und 
Afghanistan ist unbeschreiblich. Die Mådchen werden 
zur Auktion gebracht und an den Meistbietenden 
verkauft, und die Entschadigung fUr vergossenes 
Blut wird oft auf Befehl mit noch ungeboreneu 
Kindern weiblichen Oeschlechts bezahlt. 
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weiberei und Ehescheidung sind allgemein üblich. 
Die Heirat wird oft geschlossen, wenn das Mädchen 
erst sieben oder neun Jahre alt ist, nach dem Bei- . 
spiel Mohammeds in dem Falle der Ayescha. Der 
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In dem Staate Kelat werden am Hofe des Chans 
die wildesten Orgien getrieben, und unter den Be­
ludschen herrscht die U nsittIichkeit derart unter der 
mosleminischen O eistlichkeit, dass man von Syphilis 
als von der Krankheit der Mullahs spricht. ]emand, 
der jahrelang Missionar in Indien gewesen ist, be­
zeugt: /JIn welcher Weise man auch diese Erscheinung 
erklåren mag, so zogern wir, nachdem wir se it neun­
zehn ]ahren mit Hindus und Mohammedanern ver­
kehren, nicht, zu behaupten, dass die Letzteren im ganzen 
genommen einige Stufen niedriger auf der sozialen und 
moralischen Stufenleiter stehen als die Ersteren." * 

Die Vielweiberei hat die Ausschweifungen in 
keinem mosleminischen Lande verringert, sondern 
ilberall vermehrt. 11 Die Unsittlichkeit ist unter den 
afrikanischen Mohammedanern im aI1gemeinen un­
beschreiblich. Sie ist unter den Arabern der durch­
aus mohammedanischen Oegenden nach Norden hin 
schlimmer als unter den Negern gegen Silden. Il 

Um das Bild des sozialen Islams im zwanzigsten 
Jahrhundert zu vervol1standigen, geben wir hier eine 
Skizze von dem Sklavenmarkte zu Mekka; 'dieser 
offene Sklavenmarkt Hegt innerhalb eines Steinwurfs 
von dem "Hause G ottes ", im Mittelpunkte der mos­
leminischen Welt: "Oehe dorthin und betrachte setbst 
die Lage der menschlichen Ware, die man kauft. 

.. j. Vanghan in jessup: "Mohammeda,n Missionary 
Problem", 47. Dasselbe wird von anderen Missionaren in 
Bengalen und im Pandschab ausgesagt. Siehe auch 
Dennis: "Christian Missions and Social Progress." 
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Du wirst sie dank der Wachsamkeit der britischen 
Kreuzer weniger zahlreich und darum teurer finden, 
als sie es in friiheren ]ahren war i aber da sind sie 
wirr durcheinander auf den freien Platz geworfen .... 
Der danebenstehende Handler ruft: » Kommt und 
kauft! Die Erstlingsfriichte der ]ahreszeit, zart, 
frisch und griin ! Kommt und kauft i stark und 
brauchbar, treu und ehrlich. Kommt und kauft! c 

Der Tag des Opfers war voriiber, und die reicheren 
Pilger drangten sich in ihren glånzendsten Oewåndern 
heran. Einer von ihnen suchte sich ein Mådehen 
aus. Sie traten zusammen in eine Bude. Die Mutter 
wurde zuriickgelassen. Ein einziges Wort stiess sie 
hervor, oder war es das Åchzen eines unaussprech­
Iiehen Schmerzes? Bald darauf kam das Madchen 
zuriick. Als der Handel abgeschlossen war, sagte 
der Handler zu dem Kaufer: » kh verkaufe dir dies 
mein Eigentum, die Sklavin Narcissus, fUr die Summe 
von vierzig Pfund.« ..• So wurde der Handel fest­
gemacht. . .. MånnIiche Sklaven waren fUr Summen 
von fUnfzehn bis vierzig Pfund zU kaufen. Die 
Såuglinge wurden mit ihren Miittern verkauft, eine 
Tat der Barmherzigkeit j aber die Kinder, welche 
allein essen konnten, mussten sich in ihr Schicksal 
ergeben. Es kam ofter vor, dass sie von ihren 
Miitlern getrennt, als dass sie denselben gelassen 
wurden, und dies fUhrte zu Auftritten, die mancher mit­
leidige Pilger gern vergessen wiirde, wenn er es konnte."* 

* Hadji Khan: "With the Pilgrims to Mekka: The 
Oreat Pilgrimage of A. H. 1319" (A. D. 1902), 306-308. 
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frisch und grün! Kommt und kauft i stark und 
brauchbar, treu und ehrlich. Kommt und kauft! c 

Der Tag des Opfers war vorüber, und die reicheren 
Pilger drängten sich in ihren glänzendsten Gewändern 
heran. Einer von ihnen suchte sich ein Mädchen 
aus. Sie traten zusammen in eine Bude. Die Mutter 
wurde zurückgelassen. Ein einziges Wort stiess sie 
hervor, oder war es das Ächzen eines unaussprech­
lichen Schmerzes? Bald darauf kam das Mädchen 
zurück. Als der Handel abgeschlossen war, sagte 
der Händler zu dem Käufer: » Ich verkaufe dir dies 
mein Eigentum, die Sklavin Narcissus, für die Summe 
von vierzig Pfund.« ..• So wurde der Handel fest­
gemacht. . .. Männliche Sklaven waren für Summen 
von fünfzehn bis vierzig Pfund zU kaufen. Die 
Säuglinge wurden mit ihren Müttern verkauft, eine 
Tat der Barmherzigkeit j aber die Kinder, welche 
allein essen konnten, mussten sich in ihr Schicksal 
ergeben. Es kam öfter vor, dass sie von ihren 
Müttern getrennt, als dass sie denselben gelassen 
wurden, und dies führte zu Auftritten, die mancher mit­
leidige Pilger gern vergessen würde, wenn er es könnte. 11* 

* Hadji Khan: "With the Pilgrims to Mekka: The 
Oreat Pilgrimage of A. H. 1319" (A. D. 1902), 306-308. 
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Unwissenheit. 
Die Unwissenheit der mohammedanischen WeIt 

der jetztzeit ist ebenso iiberraschend wie erschreckend. 
Man soIlte denken, dass eine Religion, die ihr hei­
liges Buch beinahe anbetet und die einstmals Wissen­
schaft und Liferatur beherrschte, bei ihrem Vorwårts­
eilen die Valker erleuchtet haben \Viirde. Aber Tat­
sachen sind nicht zu biegen. Durch sorgfaItige 
Nachforschungen ist erwiesen worden, dass fiinfund­
siebzig bis hundert Prozent der Moslems in Afrika 
weder lesen noch schreiben kannen. In Tripolis 
sind neunzig Prozent ununterrichtet, in Ågypten 
achtundachtzig Prozent, in Algier iiber neunzig Pro­
zent. In der Tiirkei haben sich die lustånde sehr 
gebessert, und die Unwissenheit ist nicht iiber vierzig 
Prozent, wahrend sie bei den frauen als unter sech­
zig Prozent berechnet wird. Unter den Kurden und 
den Circassiern ist die Unwissenheit vorherrschender. 
In Arabien ist wenig intellektueller fortschritt seit 
der "leit der Unwissenheit ll vor Mohammed ge­
wesen, wo die Stamme sich zu Okatz zu versammeln 
pflegten, um sich in Dichtung und Beredsamkeit 
miteinander zu messen. Die Beduinen sind fast 
durchweg unwissend, und trotz der wahabitischen 
Erweckung und der Versuche der tiirkischen Beamten, 
Schulen zu erOffnen, ist sogar in den grossen Stådten 
wenig vorhanden, was den Namen Erziehung ver­
dient. Das Unterrichtssystem in Mekka ist typisch 
fiir dasjenige in allen mosleminischen Liindern, die 
noch nicht von der Zivilisation und von den Regie-

DD 217 

Unwissenheit. 
Die Unwissenheit der mohammedanischen Welt 

der Jetztzeit ist ebenso überraschend wie erschreckend. 
Man sollte denken, dass eine Religion, die ihr hei­
liges Buch beinahe anbetet und die einstmals Wissen­
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rungen des Westens beeinflusst sind. Die Jugend 
lernt den Koran lesen, aber nicht seinen Sinn ver­
stehen, sondern um die Worte nur bei Begrabnissen 
und festen berufsmassig herzuleiern - so und so 
viele Kapitel fUr so und so viele SeckeI. Neuere 
Wissenschaften und Oeschichte werden selbst in den 
Hochschulen von Mekka nicht einmaI erwahnt und 
noch vieI weniger gelehrt. Grammatik, Silbenmessung, 
Schenschreiben, arabische Oeschichte und die ersten 
EIemente der Rechenkunst, vor aIlem aber die Koran­
kommentare und Traditionen, Traditionen, Traditionen 
machen den U nterrichtsgang der mohammedanischen 
Schulen aus. Diejenigen, welche nach der Pro­
movierung einen Kursus durchzumachen wiinschen, 
geben sich dem Mystizismus (Tassawaf) hin oder 
treten in einen der Derwischorden ein, deren jeder 
seinen stellvertretenden Scheich in Mekka hat. Die 
Unterrichtsmethode in den Schulen in Mekka, die 
als ein Beispiel des Besten, das Arabien in der Art 
biefet, angesehen werden kennen, ist folgende: Das 
begabt scheinende Kind lernt zuerst das Alphabet 
von einem kleinen holzernen Brett, auf we1ches das­
selbe geschrieben ist; Schiefertafeln sind unbekannt. 
Darauf lernt es das Abjad oder den numerischen 
Wert jedes Buchstabens, was gegenwartig eine nutz­
lose Arbeit ist, da die arabische, ursprunglich aus 
Indien stammende Bezeichnung iiberall gebrauchlich 
ist. Nach diesem lernt es die neunundneunzig Namen 
Allah.s nieclerschreiben und das erste Kapitel des 
Korans lesen, worauf es die beiden Ietzten Kapitel 
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von einem kleinen hölzernen Brett, auf welches das­
selbe geschrieben ist; Schiefertafeln sind unbekannt. 
Darauf lernt es das Abjad oder den numerischen 
Wert jedes Buchstabens, was gegenwärtig eine nutz­
lose Arbeit ist, da die arabische, ursprünglich aus 
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ist. Nach diesem lernt es die neunundneunzig Namen 
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in Angriff nimmt, weil sie kurz sind. Der Lehrer 
nimmt dann das Buch durch, indem er den Schiiler 
mit hoch erhobener Stimme lesen låsst. Auf Aus­
sprache und Pausen wird mit grosster Strenge ge­
achtet, aber gar nichts zur Erklarung des Sinnes der 
Worte gesagt. 1st man so mit dem Koran fertig ge­
worden, d. h. hat man ihn einmal durchgelesen, 
dann nimmt der Schiiler die Elemente der Grammatik 
vor, indem er die Regeln sowohl des s a r f (Beu­
gung) als des n a h w (Satzlehre) auswendig lernt. 
Darauf folgen die hoheren Wissenschaften: a 1-
man ti k (Logik), al- h i sab (Arithmetik), a l-j abr 
(Algebra), a 1- m a' a n a wa' I b e yan (Rhetorik und 
Versbau), a 1- f i k h Ourisprudenz), a 1- a k a i d (scho­
lasHsche Theologie), at-tafsir (Exegese), ilm-nl­
u s u l (Wissenschaft der Quellen der Koranauslegung) 
und endlich der wirkliche Schlussstein der Erziehung 
al-ahadith (Traditionen). \Vas dieser Schlussstein 
in sich schliesst, haben wir in dem Kapitel liber den 
Glauben und die Werke des Islams gesehen. Und 
auch in alle m diesem ist Mekka wieder typisch. 

Persien besitzt jetzt eine Konstitution, aber es 
hat kein nationales U nterrichtssystem, und neunzig 
Prazent der Bevolkerung sind unwissend. In Belud­
schistan konnen nach dem britischen Zensus nur 117 
von 1000 mohammedanischen Månnern und nur 23 
von 1000 mohammedanischen frauen lesen. Aber 
die uberraschendste und zu gleicher Zeit die genaueste 
Statistik der Unwissenheit ist die aus Indien. N a c h 
dem letzten Zensus ist dieGesamtzahl der 
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mit hoch erhobener Stimme lesen lässt. Auf Aus­
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(Algebra), a 1- m a' a na wa' I bey a n (Rhetorik und 
Versbau), a 1- f i k h Ourisprudenz), a 1- a kai d (scho­
lastische Theologie), at-tafsir (Exegese), ilm-nl­
u s u 1 (Wissenschaft der Quellen der Koranauslegung) 
und endlich der wirkliche Schlussstein der Erziehung 
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Persien besitzt jetzt eine Konstitution, aber es 
hat kein nationales Unterrichtssystem, und neunzig 
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Unwissenden unter den 62458077 Moham­
medanern Indiens die ungeheure Zahl 
von 59674499, mithin ungefåhr 96 Prozent. 
Eine in allen Uindern so weitverbreitete Unwissen­
heit, die besonders unter den mosleminischen Frauen 
herrscht, hat jede Art des Aberglaubens in dem haus­
lichen Leben sowie unter den niedrigeren und mitt­
leren Klassen zu Folge. Sogar unter den Leitern 
dieser geistlich Blinden wird die moderne Wissen­
schaft verachtet oder gefurchtef, und alles dreht sich, 
dem ptolomaischen System ve rgl eich bar, um die kleine 
Welt des Korans. Dschinnen werden gebannt; 
Hexen und der bose Btick werden durch Amulette 
und Talismans beJdimpft; A1chemie und Astrologie 
werden studiert und gepflegt, und heidnische Oebråuche 
wuchern oft auf dem Boden des mosleminischen 
Religionseifers. Es ist eine dunkle Welt. 

Das intellektuelle Erwachen. 

Es hat sich immer als unmoglich herausgestellt, 
wenn man den neuen Wein der Oedankenfreiheit und 
der Bildung in die alten Schlåuche der mosleminischen 
Orthodoxie fUllen wollte. Die Oeschichte des mos­
leminischen Dogmas ist ein Beweis hierfiir. Und 
darum war das intellektuelle Erwachen der verhaltnis­
måssig wenigen Moslems, die in Syrien, Agypten, 
Indien oder Algier in Regierungs- oder Missions­
schulen eine freisinnige Erziehung erhalten, oder 
derer, die sich in die Zivilisation des \Vestens ver-
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liebt hatten, eine unvenneidliche Auflehnung gegen 
den alten Islam. Obwohl in Indien, in der Levante 
und in Agypten mit verschiedenen Namen bezeichnet, 
sind dennoch Ursache und Wirkung der Bewegung 
die nåmlichen. Die ffihrerschaft und die Initiative 
des neuen Islams in Indien gehoren dem Sir Saiyad 
Ahmed Khan von Aligarh an. Nach einer Zeit im 
Dienste der Regierung und nach einem Besuche in 
England im Jahre 1870 fing er damit an, eine Zeitung 
unter dem Titel: IJTahzib ul Akhlak ll oder: "Die 
Reform der Moralil herauszugeben. 1m lahre 1878 
grfindete er ein Anglo-Mohammedanisches Kolleg in 
Aligarh, das seitdem durch die Gaben der gebildeten 
Moslems und Unterstfitzungen von seiten der Regie­
rung die mohammedanische Universitåt fil r ganz 
Indien geworden ist. 1m Jahre 1886 fing er eine 
alljåhrliche Unterrichtskonferenz filr die Mohammedaner 
Indiens an. Sir Saiyad Ahmed schrieb auch einen 
Kommentar fiber die Bibel, der ohne Zweifel dazu 
beigetragen hat, einige gebildete Moslems zu einer 
verstandnisvolteren Ansicht uber den wahren Charakter 
und die Echtheit der christlichen HeiIigen Schrift zu 
bringen. Aber der Versuch, den Islam zu rationa1i­
sieren und ihm durch eine weitherzige Auslegung 
seiner Theologie neues Leben einzuflossen, ist miss­
lungen. Kompetente Beobachter in Indien erklaren, 
dass "die Bewegung in Wirklichkeit in eine soziale 
und politische Reformation ilbergegangen ist tl , und 
dass lIgerade jetzt eine auffallende Neigung selbst 
nnter den gebildeten Moslems vorhanden ist, sich im 
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aIIgemeinen wieder der alten Denkweise zuzuwenden It." 
Die Zeiger der Uhr sind auf Mitternacht zuriickge­
stellt worden, obgleich sie die Stunde der Morgen­
dammerung schlågt. 

Die Anstalt in Aligarh enthalt jetzt 340 Studenten 
in der KolIegabteilung und 364 in ·der Vorbereitungs­
schule j von diesen sind 88 Hindus und die iibrigen 
Mohammedaner. Aber der Ton des Kollegs ist eher 
agnostisch als mosleminisch und mehr weltIich als 
religios. Dies ist das Zeugnis, welches mir zwei dort 
residierende Professoren der mosleminischen Theo­
logie dariiber gaben, als ich 1902 das Kolleg be­
suchte, und es ist auch mein Eindruck nach einer 
Begegnung mit den Studenten gewesen. 

Auch in Agypten findet bei vielen gebildeten 
Moslems ein intellektuelles Erwachen statt. Der ver­
storbene liberale Mufti in Kairo versuchte den Islam 
zu reformieren und empfand die Unwissenheit und 
die Bigotterie seiner Olaubensgenossen schmerzlich. 
Er suchte in der Azhar-Universitåt Ordnung aus dem 
Chaos hervorzubringen sowohl in den materielle n 
Geschåften als auch in den Unterrichtsmethoden der­
selben. Durch seine Anstrengungen erhielt das Er­
ziehungswesen einen starken Antrieb. Es wurden 
Buch- und Traktatgesellschaften gegriindet. Er machte 
sogar den Versuch, die notorisch verderbten mosle­
minischen OerichtshOfe zu reformieren. Aber es ist 

• Il The New Islamit in It The Mohammedan World of 
To-day", 187 -204. 
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sehr zweifelhaft, ob die Massregeln, denen er Eingang 
schaffte, dauernd fruchtbar sein werden. 

Dennoch bringt die Druekerpresse diese Bot­
schaften von der Reformation und von der Predigt 
eines neuen Islams ilberall hin, wo mosleminische 
Zeitschriften dieser Art Leser finden. Und iiberall, 
wo Moslems mit der nichtmosleminischen Welt des 
Westens in ihrer Politik und in ihrem Handel oder 
durch christliche Missionen in Beriihrung kommen, 
folgt der unvermeidliche Kampf des Alten und des 
Neuen in den Gedanken derjenigen, die selbståndig 
zu denken wagen. Dr. William Shedd weist darauf 
hin, dass der Ielam heutigestages einer neuen Ent­
scheidung in seiner Geschichte gegeniibersteht. /I Er 
kommt in nahe Beriihrung mit der modernen Denk­
weise und Zivilisation. Wenn er leben will, muss er 
diesen verånderten Verhåltnissen gerecht werden, und 
nun entsteht die frage, ob er dies zu tun vermag 
oder nicht. Die Geschichte beweist, dass der Islam 
grosser Dinge fåhig ist und unter sehr verschiedenen 
Verhåltnissen bliihen kann. Sie beweist auch, dass 
er von Anfang an Elemente von auswårts in sein 
System aufgenommen hat, und man kann verniinftiger­
weise erwarten, dass dieser Vorgang sieh fortsetzen 
werde. . . . Jedoch haben die Elelllente, welche friiher 
von ausserhalb in den Islam eingedrungen sind, sich 
nicht mit diesem versehmolzen. Diese Unfåhigkeit 
des Islams} sich die Elemente, die in ihn aufgenommen 
worden sind, ganz zu eigen zu mach en, sind als 
Grund angesehen word en, ihm den Anspruch, eine 
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\'{T eltreligion zu sein, abzuspreehen, und diese Be­
weisfiihrung scheint eine durehaus richtige zu sein. ti 

Dass die Mohammedaner selbst sieh der Krisis 
in ihrem religiosen Ausbliek bewusst sind, wird dureh 
die Presse und die Rednerbilhne offenbar, wo diese 
beiden Wohltaten der ehristlichen Zivilisation in der 
mohammedanischen Welt bestehen. folgende von 
M/lSfapha Pascha Kamil von Agypten (den Professor 
Vamberg "den tatsiiehliehen fiihrer der anti-englisehen 
Bewegung am Nil ll nennt) zu der Panislamischen 
Gesellschaft in dem Criterionrestaurant zu London 
im Juli 1906 gesprochenen Worte sind eine Erlaute­
rung hierzu: "Sagt dem Valke, das wie die Tiere 
Iebt und gleieh dem stummen Vieh dahingetrieben 
wird: »Erwaeht und erkennt die wahre Bedeutung 
des Lebens! fillIt die Erde und sehmiiekt sie mit 
den Ergebnissen eurer Arbeit!« Meine Herren, Sie 
allein vermogen es, ihnen ein Verståndnis fiir die 
valle Bedeutung des Lebens zu geben i ja, Sie allein 
kannen ihnen das Leben geben. Beeilen Sie sich 
daher mit ihrer Arznei. O ihr Arzte, der Patient ist 
in einem kritisehen Zustande, und Verzogerung be­
deutet den Tod. Die Krankheit der mosleminisehen 
Nationen ist eine zwiefaehe. Die eine habe ich be­
reits erwiihnt, die andere ist die torichte Ansicht von 
Millionen Mensehen, dass Hingabe an den Islam un­
vereinbar mit fortschritt und Aufklarung seL Sie 
sagen, unser Tod sei nntzlicher fUr die Menschheit 
als unser Leben. Diese Betrachtung erfiillt das Herz 
jedes gebildeten Moslems und jedes zivilisierten 
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\'{T eltreligion zu sein, abzusprechen, und diese Be­
weisführung scheint eine durchaus richtige zu sein. tI 

Dass die Mohammedaner selbst sich der Krisis 
in ihrem religiösen Ausblick bewusst sind, wird durch 
die Presse und die Rednerbühne offenbar, wo diese 
beiden Wohltaten der christlichen Zivilisation in der 
mohammedanischen Welt bestehen. folgende von 
M/lStapha Pascha Kamil von Ägypten (den Professor 
Vamberg "den tatsächlichen führer der anti-englischen 
Bewegung am Nil ll nennt) zu der PanisIamischen 
Gesellschaft in dem Criterionrestaurant zu London 
im Juli 1906 gesprochenen Worte sind eine Erläute­
rung hierzu: "Sagt dem Volke, das wie die Tiere 
lebt und gleich dem stummen Vieh dahingetrieben 
wird: »Erwacht und erkennt die wahre Bedeutung 
des Lebens! füllt die Erde und schmückt sie mit 
den Ergebnissen eurer Arbeit!« Meine Herren, Sie 
allein vermögen es, ihnen ein Verständnis für die 
volle Bedeutung des Lebens zu geben i ja, Sie allein 
können ihnen das Leben geben. Beeilen Sie sich 
daher mit ihrer Arznei. 0 ihr Ärzte, der Patient ist 
in einem kritischen Zustande, und Verzögerung be­
deutet den Tod. Die Krankheit der mosleminischen 
Nationen ist eine zwiefache. Die eine habe ich be­
reits erwähnt, die andere ist die törichte Ansicht von 
Millionen Menschen, dass Hingabe an den Islam un­
vereinbar mit fortschritt und Aufklärung sei. Sie 
sagen, unser Tod sei nützlicher für die Menschheit 
als unser Leben. Diese Betrachtung erfüllt das Herz 
jedes gebildeten Moslems und jedes zivilisierten 
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Orientalen mit Schmerz. Es nlitzt gar nichts, wenn 
man sie an die glorreiche Geschichte unserer Ver­
gangenheit erinnert. Es niitzt nichts, wenn man sie 
darauf hinweist, dass wir einem freisinnigen Glauben, 
der uns das Suchen nach Erkenntnis von der Wiege 
bis zum Grabe zur Pflicht macht, Treue schuldig 
sind. Unser Niedergang und unser Sturz und unsere 
gegenwartige Erniedrigung sind ein lebendiger, solchen 
Behauptungen widersprechender Beweis. Sie mussen 
es durch Taten, nicht durch blosse Worte beweisen. 
Der Gang der Ereignisse und der Wechsel in der 
Welt hat bewiesen, dass allein die starke Stramung 
der Wissenschaft und Erkenntnis uns Leben und 
Herrscherkraft zu geben vermag. Diejenigen, welche 
mit dem Stram e vorwartsgehen, gelangen in den 
Hafen des Heils. Diejenigen, welche dagegen an­
gehen, sind verloren. (, 

Wird es moglich sein, "mit dem Strome vor­
wartszugehen" und dabei an der Lehre des Korans 
und der Traditionen festzuhalten? Der gegenwartige 
Zustand der mohammedanischen Welt beantwortet 
diese frage nachdriicklich mit Nein. Und wird das 
"Vorwartsgehen mit der Stram ung der Wissenschaft 
und der Erkenntnis tl den muden, siindigen, trauernden 
Millionen des Islams iiberhaupt geistlichen friede n 
geben oder die mohammedanische frauen- und Miinner­
welt aus ihrer Erniedrigung zu dem herrlichen Erbe 
der Kinder Gottes emporheben kannen ? 

Der Islam. 15 
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man sie an die glorreiche Geschichte unserer Ver­
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es durch Taten, nicht durch blosse Worte beweisen. 
Der Gang der Ereignisse und der Wechsel in der 
Welt hat bewiesen, dass allein die starke Strömung 
der Wissenschaft und Erkenntnis uns Leben und 
Herrscherkraft zu geben vermag. Diejenigen, welche 
mit dem Strome vorwärtsgehen, gelangen in den 
Hafen des Heils. Diejenigen, welche dagegen an­
gehen, sind verloren. (, 

Wird es möglich sein, "mit dem Strome vor­
wärtszugehen 11 und dabei an der Lehre des Korans 
und der Traditionen festzuhalten ? Der gegenwärtige 
Zustand der mohammedanischen Welt beantwortet 
diese frage nachdrücklich mit Nein. Und wird das 
"Vorwärtsgehen mit der Strömung der Wissenschaft 
und der Erkenntnis" den müden, sündigen, trauernden 
Millionen des Islams überhaupt geistlichen frieden 
geben oder die mohammedanische frauen- und Männer­
welt aus ihrer Erniedrigung zu dem herrlichen Erbe 
der Kinder Gottes emporheben können? 
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IX. 

Mohammedanermissionen. 

Ein vernachUissigtes Problem. 
Der Islam datierl von dem Jahre 622 n. Chr. 

Der erste Mohammedanermissionar in den ]ahrbiichern 
der christlichen Kirche war R.aymund Lull, der am 
30. Juni 1305 vor die Stadt Bugia geschleppt und 
zu Tode gesteinigt wurde. Vor der Zeit Lulls war 
in der Kirche des Ostens und des Westens wenig 
organisiertes missionarisches Streben, den moslemi­
nischen Volkern Christum zu predigen, vorhanden. 
Und soviel wir wissen, hatte Lull bis zur Zeit von 
lIenry Marlyn keine mit seinem Geiste ausgeriisteten 
Nachfolger. Hatte der Geist des Raymund Lull die 
christliche Kirche wåhrend dieser langen Jahrhunderte 
der Vernachlåssigung erfiilIt, so wiirden wir jetzt 
nicht von den mehr als zweihundert Millionen un­
evangelisierler Moslems sprechen. 

Zuerst erstickte det Schrecken der Sarazenen 
und Tiirken in allen Herzen den blossen Wunsch, 
ih nen das Evangelium zu bringen. Und als die 
Christenheit Europas sich von dem AnpraIl der 
sarazenischen und tiirkischen Angriffe erholt hatte, 
war ihre erste Regung die, zum Schwert zu greifen, 
und durch das Schwert kamen ihre Kreuzfahrer um. 
Die Kreuzzuge waren die Antwort der Christenheit 
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auf die Herausforderung des Islams, aber diese Ant­
wort entsprach nicht dem Geiste des Evangeliums. 
Es war Raymund Lull, welcher schrieb: /I Ich sehe 
viele Ritter nach dem' Heiligen Lande jenseits der 
Meere gehen, in der Meinung, dass sie es durch 
Waffengewalt erwerben konnen; aber am Ende werden 
sie alle vernichtet, ehe sie das erreichen-l was sie zu 
erobem gedenken. Daher scheint es mir, dass die 
Eroberung des Heiligen Landes in keiner anderen 
Weise versucht. werden sollte als in der, durch 
welche Du und Deine Apostel es erwarben, nåmlich 
durch Liebe und durch Gebet und das Vergiessen 
von Tranen und Blut. I' Aber seine Stimme war die 
eines Rufenden in der W uste. 

So hingebend die romisch-katholischen Missionare 
auch waren, die in die HeidenweIt hinauszogen, so 
war doch selbst im sechzehnten Jahrhundert fUr die 
Manner, welche die Inquisition in Goa einfUhrten 
und in China und Japan poIitische Macht zu ge­
winnen suchten, in den Landem, die unter mosle­
minischer Herrschaft standen, wenig, was sie anziehen, 
und noch weniger, was sie willkommen heissen 
konnten. 

Als die neuere Missionsbewegung in der prote­
stantischen Christenheit mit Carey begann, war es 
die Absicht, den H e i d e n das Evangelium zu bringen, 
und die Mohammedaner wurden vernachIassigt. Es 
ist wahrJ dass ausgezeichnete Pioniere tatig gewesen 
sind, und dass, wo die protestantischen Missionen 
mit dem Islam in Beriihrung kamen, ob sie nun an 
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auf die Herausforderung des Islams, aber diese Ant­
wort entsprach nicht dem Geiste des Evangeliums. 
Es war Raymund Lull, welcher schrieb: 11 Ich sehe 
viele Ritter nach dem' Heiligen Lande jenseits der 
Meere gehen, in der Meinung, dass sie es durch 
Waffengewalt erwerben können; aber am Ende werden 
sie alle vernichtet, ehe sie das erreichen-l was sie zu 
erobern gedenken. Daher scheint es mir, dass die 
Eroberung des Heiligen Landes in keiner anderen 
Weise versucht. werden sollte als in der, durch 
welche Du und Deine Apostel es erwarben, nämlich 
durch Liebe und durch Gebet und das Vergiessen 
von Tränen und Blut. I' Aber seine Stimme war die 
eines Rufenden in der W fiste. 

So hingebend die römisch-katholischen Missionare 
auch waren, die in die Heidenwelt hinauszogen, so 
war doch selbst im sechzehnten Jahrhundert für die 
Männer, welche die Inquisition in Goa einführten 
und in China und Japan politische Macht zu ge­
winnen suchten, in den Ländern, die unter mosle­
minischer Herrschaft standen, wenig, was sie anziehen, 
und noch weniger, was sie willkommen heissen 
konnten. 

Als die neuere Missionsbewegung in der prote­
stantischen Christenheit mit earey begann, war es 
die Absicht, den He i den das Evangelium ZU bringen, 
und die Mohammedaner wurden vernachlässigt. Es 
ist wahr] dass ausgezeichnete Pioniere tätig gewesen 
sind, und dass, wo die protestantischen Missionen 
mit dem Islam in Berührung kamen, ob sie nun an 

15* 
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der Reformation der orientalischen Kirehen oder in 
heidnischen Låndern arbeiteten, ein grosses vorbe­
reitendes Werk geleistet worden ist. Aber die Tat­
sache bleibt bestehen, dass kein Teil der nichtchri5t­
liehen Welt 50 lange und so weitgehend vernaeh­
lassigt worden ist wie der Islam. Die Aufgabe er­
schien entweder als eine so fiirchterliche. die Hinder­
nisse als so gross oder der Glaube war so schwach, 
dass man denken konnte, die Kirche habe gemeint, 
ihr grosser Auftrag, die Welt zu evangelisieren, sei 
nicht auf die Mohammedaner anzuwenden. Es be­
stehen gegenwartig achtundachtzig organisierte Gesell­
schaften zur Bekehrung der Juden; aber es ist noch 
keine grosse Missionsgesellschaft zur Bekehrung von 
Mohammedanern organisiert worden, und kaum ein 
Dutzend Missionare arbeiten anerkanntermassen direkt 
unter den Moslems oder fUr dieselben. Viele von 
den en, welche tiber weltumfassende Missionen oder 
tiber Under schreiben, in denen der Islam weitaus 
vorherrscht, nehmen keine Notiz von der mohamme­
danischen Bev6lkerung. Z. B. nennt Dr. jones sein 
bewunderungswtirdiges Buch tiber Indien " Das 
Problem Indiens, Krisehna oder Christusli, und es 
sind nicht zwei Seiten in dem ganzen Buche, die 
von dem Mohammedanismus handel n, wahrend doch 
der fiinfte Teil der Bevålkerung Indiens mosle­
minisch ist.* Dr. Qustav Warneck, der Sachver­
standige fUr Missionen in Deutschland, hat Missionen 

• Robert E. Spær in "The Mohammedan World of 
To-day", 270. 
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der Reformation der orientalischen Kirchen oder in 
heidnischen Ländern arbeiteten, ein grosses vorbe­
reitendes Werk geleistet worden ist. Aber die Tat­
sache bleibt bestehen, dass kein Teil der nichtchrist­
lichen Welt so lange und so weitgehend vernach­
lässigt worden ist wie der Islam. Die Aufgabe er­
schien entweder als eine so fürchterliche. die Hinder­
nisse als so gross oder der Glaube war so schwach, 
dass man denken könnte, die Kirche habe gemeint, 
ihr grosser Auftrag, die Welt zu evangelisieren, sei 
nicht auf die Mohammedaner anzuwenden. Es be­
stehen gegenwärtig achtundachtzig organisierte Gesell­
schaften zur Bekehrung der Juden; aber es ist noch 
keine grosse Missionsgesellschaft zur Bekehrung von 
Mohammedanern organisiert worden, und kaum ein 
Dutzend Missionare arbeiten anerkanntermassen direkt 
unter den Moslems oder für dieselben. Viele von 
denen, welche über weltumfassende Missionen oder 
über Länder schreiben, in denen der Islam weitaus 
vorherrscht, nehmen keine Notiz von der mohamme­
danischen Bevölkerung. Z. B. nennt Dr. Jones sein 
bewunderungswürdiges Buch über Indien " Das 
Problem Indiens, Krischna oder Christus 11, und es 
sind nicht zwei Seiten in dem ganzen Buche, die 
von dem Mohammedanismus handeln, während doch 
der f ü n ft e Teil der Bevölkerung Indiens mosle­
minisch ist.'" Dr. Qustav Warneck, der Sachver­
ständige für Missionen in Deutschland, hat Missionen 

• Rohert E. Speer in "The Mohammedan World of 
Tc-day", 270. 
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fUr Moslems nicht in seinen Evangelisationsplan auf­
genommen, und in einem neu erschienenen pracht­
voIlen Werke von sechshundert Seiten, das in Deutsch­
land tiber die Oeschichte der protestantischen Missionen 
veroffentlicht \Vorden ist, wird uber die Arbeit fUr 
Mohammedaner in einem einzigen Paragraphen hin­
\Veggegangen. Sie \Vird als hoffnungslos hingestelIt.* 

Die friihere Stellung der Kirche . . 
Die Ursache dieser Vernachlassigung war einer­

seits das VerhaIten der Kirche gegen den Islam und 
andererseits das des Islams gegen die Kirche. /I Die 
Christenheit", sagt Kelter, "gewohnte sich seit der 
leit ~er Kreuzzuge daran, den Islam als ihren 
bittersten Feind anzusehen und nicht alseinen ver­
lorenen Sohn, der fUr das Vaterhaus zuruckzuge­
winnen ware. II lU Jahrhunderte vor den Kreuzzugen 
wurde der Islam fUr eine Geissel Ooftes zur Strafe fUr 
die Sunden und Spaltungen der Kirche gehalten, wobei 
jede Partei die Sarazenen als Gattes besandere Racher 
an ihren Nebenbuhlern betrachtete.*** Auch herrschte 
die gr6sste Unwissenheit tiber den wahren Charakter 
des Islams. Die Konzilien der Kirche waren so sehr 
mit geringfiigigeren Angelegenheiten des Glaubens 

* R.einhold Oareis: "Oeschichte der Evangelischen 
Heidenmission II (Konstanz, 1901). Elf Karten und iiber 
dreihundert Illustrationen; aber siehe Seite 320 iiber den 
"Islam". 

** A. Keller: "Geisteskampf des Christentums gegen 
den Islam" bis zur Zeit der Kreuzzilge". (Leipzig 1896.) 

*** Ebendaselbst, 12. 
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für Moslems nicht in seinen Evangelisationsplan auf­
genommen, und in einem neu erschienenen pracht­
vollen Werke von sechshundert Seiten, das in Deutsch­
land über die Geschichte der protestantischen Missionen 
veröffentlicht worden ist, wird über die Arbeit für 
Mohammedaner in einem einzigen Paragraphen hin­
weggegangen. Sie wird als hoffnungslos hingestellt.* 

Die frühere Stellung der Kirche . . 
Die Ursache dieser Vernachlässigung war einer­

seits das Verhalten der Kirche gegen den Islam und 
andererseits das des Islams gegen die Kirche. /I Die 
Christenheit", sagt Keller, "gewöhnte sich seit der 
Zeit ~er Kreuzzüge daran, den Islam als ihren 
bittersten Feind anzusehen und nicht als einen ver­
lorenen Sohn, der für das Vaterhaus zurückzuge­
winnen wäre. {{ "'* Jahrhunderte vor den Kreuzzügen 
wurde der Islam für eine Geissei Gottes zur Strafe für 
die Sünden und Spaltungen der Kirche gehalten, wobei 
jede Partei die Sarazenen als Gottes besondere Rächer 
an ihren Nebenbuhlern betrachtete.*"'* Auch herrschte 
die grösste Unwissenheit über den wahren Charakter 
des Islams. Die Konzilien der Kirche waren so sehr 
mit geringfügigeren Angelegenheiten des Glaubens 

* R.einlzold aareis: "Oeschichte der Evangelischen 
Heidenmission u (Konstanz, 1901). Elf Karten und über 
dreihundert Illustrationen; aber siehe Seite 320 über den 
"Islam". 

** A. Keller: "Geisteskampf des Christentums gegen 
den Islam" bis zur Zeit der Kreuzzüge". (Leipzig 1896.) 

*** Ebendaselbst, 12. 
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beschaftigt, dass sie die riesenhafte Hiiresie iibersahen, 
die iiber die einstmals christlichen Lander dahinzog. 

Dazu bestand ein gegenseitiger Hass. 1/ Wundert 
euch nicht tl , schrieb Marco Polo, "dass die Sara­
zenen die Christen hassen ; denn das verfluchte Oe­
setz, das Mohammed ihnen gegeben hat, gebietet 
ihnen, allen anderen Leuten jeglicher Art, besonders 
aber den Christen, alles erdenkliche Base, das sie 
auszufiihren vermogen, zuzufiigen, sie ihrer Giiter zu 
berauben und ihnen Schaden zu tun. In so1cher 
Weise handeln die Sarazenen in der ganzen Welt. lI * 

Dante verIeiht der allgemeinen Meinung der 
abendlandischen Welt seiner Zeit Worte, indem er 
Mohammed in die tiefste HoBe seines Inferno ver­
setzt und sein Schicksal in so schrecklichen Aus­
driicken beschreibt, dass die Ohren der Gebildeten 
durch dieselben verIetzt werden. Alanus de Insulis 
(1114-1200) schrieb ein Buch iiber den Islam, in 
welchem er die Moslems in eine Reihe mit den 
Juden und den Waldensern stellt! Das westliche 
Europa war nach Keller lange Zeit in Unwissenheit 
iiber das Jahrhundert, in weIchem Mohammed geboren 
worden ist, und Hildeberf, der Erzbischof von Tours, 
schrieb ein Gedicht iiber Mohammed, in dem er als 
ein von der orthodoxen Kirche AbgefaIlener dar­
gestelIt wird. Derartige Anschauungen waren sicher­
lich nicht imstande, Missionssinn zu Gunsten der 
Moslems zu erwecken! 

* "Marco Polos Reisen.f( Oberst Yules Ausgabe, T. I, 69. 
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beschäftigt, dass sie die riesenhafte Häresie übersahen, 
die über die einstmals christlichen Länder dahinzog. 

Dazu bestand ein gegenseitiger Hass. 1/ Wundert 
euch nichtli, schrieb Marco Polo, "dass die Sara­
zenen die Christen hassen; denn das verfluchte Ge­
setz, das Mohammed ihnen gegeben hat, gebietet 
ihnen, allen anderen Leuten jeglicher Art, besonders 
aber den Christen, alles erdenkliche Böse, das sie 
auszuführen vermögen, zuzufügen, sie ihrer Güter zu 
berauben und ihnen Schaden zu tun. In solcher 
Weise handeln die Sarazenen in der ganzen Welt. 11 * 

Dante verleiht der allgemeinen Meinung der 
abendländischen Welt seiner Zeit Worte, indem er 
Mohammed in die tiefste Hölle seines Inferno ver­
setzt und sein Schicksal in so schrecklichen Aus­
drücken beschreibt, dass die Ohren der Gebildeten 
durch dieselben verletzt werden. Alanus de Insulis 
(1114-1200) schrieb ein Buch über den Islam, in 
welchem er die Moslems in eine Reihe mit den 
Juden und den Waldensern stellt! Das westliche 
Europa war nach Keller lange Zeit in Unwissenheit 
über das Jahrhundert, in welchem Mohammed geboren 
worden ist, und Hildebert, der Erzbischof von Tours, 
schrieb ein Gedicht über Mohammed, in dem er als 
ein von der orthodoxen Kirche Abgefallener dar­
gestellt wird. Derartige Anschauungen waren sicher­
lich nicht imstande, Missionssinn zu Gunsten der 
Moslems zu erwecken! 

* IIMarco Polos Reisen,ll Oberst Yules Ausgabe, T. I, 69. 
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Johannes Damascenus und Petrus Venerabilis. 
Diese beiden Namen sind in der Geschichte der 

Mohammedanermissionen denkwurdig, nicht weil sie 
Missionare gewesen sind, sondern weB sie die ersten 
waren, die den Islam mit Teilnahme studierten und 
geistliche Waffen gebrauchten, um den Glauben gegen 
die Moslems zu verteidigen. Sie waren die ersten, 
weIche zur Feder griffen gegen das Schwert und die 
in den folgenden Jahrhunderten mit Al Kindi an der 
Spitze der langen Liste christIicher Apologeten in der 
mohammedanischen Kontroverse gestanden haben. 
Johannes von Damaskus war der bei weitem begab-
teste Theolog des achten Jahrhunderts und lebte in 
Palåstina unter dem Schutze der Sarazenen, um der 
Rache des byzantinischen Kaisers zu entgehen, dem er 
in einer Streitfrage uber den Bilderdienst entgegen­
getreten war. Er starb 760 n. Chr. zu Jerusalem. 
Wåhrend geraumer Zeit war er im Dienste der Sara­
zenen angestellt und unter dem arabischen Beinamen 
Mansur bekannt. Unter seinen weniger bekannten 
Werken ist eins, das den Titel "De Haeresibus" 
fUhrt und das nebst anderen Traktaten einen Streit 
zwischen einem Moslem und einem Christen enthålt. 
"Dieser Traktat,ll sagt Keller, der interessante Auszuge 
aus demselben mitteilt, "war die Waffensammlung 
fUr alle zukunftigen Kontroverseschriften der orientali­
schen Kirche gegen den Islam." Johannes von Da­
maskus beweist seine Bekanntschaft mit dem Texte 
d,es Korans und mit den ersten mosleminischen Tra­
ditionen in betreff der Auslegung desselben. Er gibt 

00 231 

Johannes Damascenus und Petrus Venerabilis. 
Diese beiden Namen sind in der Geschichte der 

Mohammedanermissionen denkwürdig, nicht weil sie 
Missionare gewesen sind, sondern weil sie die ersten 
waren, die den Islam mit Teilnahme studierten und 
geistliche Waffen gebrauchten, um den Glauben gegen 
die Moslems zu verteidigen. Sie waren die ersten, 
welche zur Feder griffen gegen das Schwert und die 
in den folgenden Jahrhunderten mit Al Kindi an der 
Spitze der langen Liste christlicher Apologeten in der 
mohammedanischen Kontroverse gestanden haben. 
Johannes von Damaskus war der bei weitem begab-
teste Theolog des achten Jahrhunderts und lebte in 
Palästina unter dem Schutze der Sarazenen, um der 
Rache des byzantinischen Kaisers zu entgehen, dem er 
in einer Streitfrage über den Bilderdienst entgegen­
getreten war. Er starb 760 n. Chr. zu Jerusalem. 
Während geraumer Zeit war er im Dienste der Sara­
zenen angestellt und unter dem arabischen Beinamen 
Mansur bekannt. Unter seinen weniger bekannten 
Werken ist eins, das den Titel "Oe Haeresibus" 
führt und das nebst anderen Traktaten einen Streit 
zwischen einem Moslem und einem Christen enthält. 
"Dieser Traktat,ll sagt Keller, der interessante Auszüge 
aus demselben mitteilt, "war die Waffensammlung 
für alle zukünftigen Kontroverseschriften der orientali­
schen Kirche gegen den Islam." Jokannes von Da­
maskus beweist seine Bekanntschaft mit dem Texte 
d.es Korans und mit den ersten mosleminischen Tra­
ditionen in betreff der Auslegung desselben. Er gibt 
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die Wahrheiten in der Lehre Mohammeds zu, weist 
die lrrtiimer in derselben nach und ebenso auch die 
Flec:ken auf dem Charakter Mohammeds. Die Unter­
redung ist offenbar in der Absicht geschriebenl die 
Christen dariiber zu belehren, wie sie I) Rechenschaft 
geben 1/ sollen "iiber die Hoffnung, die in ihnen ist". 

Petrus Venerabilis geh6rte dem M6nchsQrden der 
Benediktiner atlI war im zwolften ]ahrhundert Abt 
von Clugny und starb 1157 n. Chr. Er zeichnete 
sich aus durch seine Gelehrsamkeit und Freisinnig­
keit und durch die Gitte seines Herzens i er war der 
erstel der den Koran in eine europåische Sprache, 
das Lateinische, iibersetzte und der den Islam mit 
Vers1andnis und Gelehrsamkeit studierte. Er bean­
tragte eine Obersetzung von Teilen der Heiligen 
Schrift in die Sprache der Sarazenen und kam in 
dieser Hinsicht Henry Martyn um sieben ]ahrhunderte 
zuvor. Dieser Vorkampfer fUr die Kirche schrieb 
zwei bemerkenswerte Biicher gegen den Moham­
medanismus, die kiirzlich in deutscher Obersetzung 
veroffentlicht word en sind.* In denselben behandelt 
er zwei hauptsåchliche Punkte mit Ausfiihrlichkeit 
und durchdringendem Scharfblickl nåmlich den gott­
lichen Charakter des Korans und die Fragel ob 
Mohammed ein Prophet gewesen sei. Er weist nach, 
dass der Koran gegen sich selber zeugt und dass wir 
die Schwache unseres Christentums dadurch zugeben. 

* Joh. Thoma: IIZWei Biicher gegen den Mohammeda­
nismus von Petrus Venerabilis." (Leipzig 1896.) Akademische 
Buchhandlung. 
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die Wahrheiten in der Lehre Mohammeds zu, weist 
die Irrtümer in derselben nach und ebenso auch die 
Flecken auf dem Charakter Mohammeds. Die Unter­
redung ist offenbar in der Absicht geschrieben, die 
Christen darüber zu belehren, wie sie '1 Rechenschaft 
geben" sollen "über die Hoffnung, die in ihnen ist". 

Petras Venerabilis gehörte dem Mönchsorden der 
Benediktiner an, war im zwölften Jahrhundert Abt 
von Clugny und starb 1157 n. Chr. Er zeichnete 
sich aus durch seine Gelehrsamkeit und Freisinnig­
keit und durch die Güte seines Herzens i er war der 
erste, der den Koran in eine europäische Sprache, 
das Lateinische, übersetzte und der den Islam mit 
Verständnis und Gelehrsamkeit studierte. Er bean­
tragte eine Übersetzung von Teilen der Heiligen 
Schrift in die Sprache der Sarazenen und kam in 
dieser Hinsicht Henry Martyn um sieben Jahrhunderte 
zuvor. Dieser Vorkämpfer für die Kirche schrieb 
zwei bemerkenswerte Bücher gegen den Moham­
medanismus, die kürzlich in deutscher Übersetzung 
veröffentlicht worden sind.* In denselben behandelt 
er zwei hauptsächliche Punkte mit Ausführlichkeit 
und durchdringendem Scharfblick, nämlich den gött­
lichen Charakter des Korans und die Frage, ob 
Mohammed ein Prophet gewesen sei. Er weist nach, 
dass der Koran gegen sich selber zeugt und dass wir 
die Schwäche unseres Christentums dadurch zugeben. 

* Jok. Tkomä: "Zwei Bücher gegen den Mohammeda­
nismus von Petrus Venerabilis." (Leipzig 1896.) Akademische 
ßuchhandlung. 
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dass wir es nicht gegen die mohammedani­
schen Angriffe verteidigen und die Mos­
lems nicht durch unsere Beweise fiir seine 
Wahrheit gewinnen. Er unterscheidet mit Sorg­
fait das Wahre und das Falsche in der Lehre des 
Islams und weist sogar die heidnischen, christlichen 
und jiidischen Elemente in demselben nach.* Er 
driickt sein Bedauern dariiber aus, dass er keine Zeit 
habe, seine Biicher und seine Studien liegen zu lassen, 
um personlich in den Kampf einzutreten, sagt aber, 
dass er nicht aufhOren werde, seine Feder zu ge­
brauchen. Etwas muss geschehen, um den Andrang 
des Islams zu hemmen. Nach seiner Ansicht waren 
die Kreuzzuge ein Versehen, darum sagt er: II kh 
komme, um den Moslems zu begegnen, nicht mit 
Waffen, sondern mit Worten, nicht mit O ewa It, 
sondern mit Vernunft, nicht mit Hass, sondern mit 
Liebe. II 

Wer diirfte sagen, dass diese ersten literarischen 
Bemiihungen misslungen seien? 1m Oegenteil, nach­
dem wir die Bucher des Abtes geles en haben, kannen 
wir nicht umhin, zu gIauben, dass es Moslems ge­
geben hat, die das Christentum angenommen hatten, 
obwohl ihre Zahl gering gewesen sein mag. Als 
Indizienbeweis ist es uns bekannt, dass der ostr6mische 
Kaiser in dem namlichen Jahrhundert das alte Ana­
thema gegen 11 den Oott Mohammeds 1/ aus seinem 
Olaubensbekenntnis strich, weiI es diejenigen Moham­
medaner, die das Christentum angenommen hatten 

* A. Zeller: "Oeisteskampfø etc. 41, 43 ff. 
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dass wir es nicht gegen die mohammedani­
schen Angriffe verteidigen und die Mos­
lems nicht durch unsere Beweise für seine 
Wahrheit gewinnen. Er unterscheidet mit Sorg­
falt das Wahre und das falsche in der Lehre des 
Islams und weist sogar die heidnischen, christlichen 
und jüdischen Elemente in demselben nach! Er 
drückt sein Bedauern darüber aus, dass er keine Zeit 
habe, seine Bücher und seine Studien liegen zu lassen, 
um persönlich in den Kampf einzutreten, sagt aber, 
dass er nicht aufhören werde, seine feder zu ge­
brauchen. Etwas muss geschehen, um den Andrang 
des Islams zu hemmen. Nach seiner Ansicht waren 
die Kreuzzüge ein Versehen, darum sagt er: J/ Ich 
komme, um den Moslems zu begegnen, nicht mit 
Waffen, sondern mit Worten, nicht mit Gewalt, 
sondern mit Vernunft, nicht mit Hass, sondern mit 
Liebe. II 

Wer dürfte sagen, dass diese ersten literarischen 
Bemühungen misslungen seien? Im Gegenteil, nach­
dem wir die Bücher des Abtes gelesen haben, können 
wir nicht umhin, zu glauben, dass es Moslems ge­
geben hat, die das Christentum angenommen hatten, 
obwohl ihre Zahl gering gewesen sein mag. Als 
Indizienbeweis ist es uns bekannt, dass der oströmische 
Kaiser in dem nämlichen Jahrhundert das alte Ana­
thema gegen 11 den Gott Mohammeds 1/ aus seinem 
Glaubensbekenntnis strich, weil es diejenigen Moham­
medaner, die das Christentum angenommen hatten 

* A. Zeller: "Oeisteskampfa ete. 41, 43 ff. 
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oder geneigt waren, dasselbe anzunehmen, wahrschein­
Iich kranken wurde. Dieses Zugestandnis wurde 
offenbar deshalb gemacht} weil eine Notwendigkeit 
dazu vorlag. 

Raymund Lull. 
Johannes von Damaskus, Petrus Venerabilis und 

andere hatten versucht, die Moslems durch ihre feder 
zu erreichen i Raymund Lull war der erste, der per­
s6nlich zu ihnen ging. Die ersteren brachten Beweis­
fiihrungen, er brachte sein Leben dar. Eugene Stock; 
der vormalige SchriftfUhrer der Church Missionary 
Society, erklart, II es gibt keine heldenhaftere Gestalt 
in der Geschichte der Christenheit als die des R.ay­
mund Lull, des ersten und vielleicht des grossten 
Moharnmedanermissionars ll .* Ein anderer Missions­
forseher sagt: 1/ Unter allen Månnern dieses Jahr­
hunderts, von denen wir etwas wissen, war Raymund 
Lull derjenige, der am meisten von der Liebe und 
dem Leben Christi erfiillt war und der daher auch 
am meisten bestrebt war, das, was er besass, der 
Welt mitzuteiIen. Die Gros5e von Lulls Charakter 
trit t um so auffallender hervor, wenn wir sehen, wie 
hoch er fiber die Welt und die Kirche seiner Zeit hervor­
ragte, indem er rnoralische Massståbe, geistliche Be­
griffe und missionarische Bestrebungen, zu welchen 
wir erst seit der Reformation herangewachsen sind, 
schon vor vieten Jahrhunderten voraus empfand. 

R.aymund Lull wurde 1235 zu Palma auf der 
Inset Majorka in einer vornehmen katalonischen fa-

* History of the Church Missionary Society. T. I. 
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oder geneigt waren, dasselbe anzunehmen, wahrschein­
lich kränken würde. Dieses Zugeständnis wurde 
offenbar deshalb gemacht} weil eine Notwendigkeit 
dazu vorlag. 

Raymund Lull. 
Johannes von Damaskus, Petrus Venerabilis und 

andere hatten versucht, die Moslems durch ihre feder 
zu erreichen i Raymand Lall war der erste, der per­
sönlich zu ihnen ging. Die ersteren brachten Beweis­
führungen, er brachte sein Leben dar. Eugene Stock; 
der vormalige Schriftführer der Church Missionary 
Society, erklärt, JJ es gibt keine heldenhaftere Gestalt 
in der Geschichte der Christenheit als die des R.ay­
mand Lall, des ersten und vielleicht des grössten 
Mohammedanermissionars ll .* Ein anderer Missions­
forscher sagt: 11 Unter allen Männern dieses Jahr­
hunderts, von denen wir etwas wissen, war Raymand 
Lall derjenige, der am meisten von der Liebe und 
dem Leben Christi erfüllt war und der daher auch 
am meisten bestrebt war, das, was er besass, der 
Welt mitzuteilen. Die Grös5e von Lalls Charakter 
tritt um so auffallender hervor, wenn wir sehen, wie 
hoch er über die Welt und die Kirche seiner Zeit hervor­
ragte, indern er moralische Massstäbe, geistliche Be­
griffe und missionarische Bestrebungen, zu welchen 
wir erst seit der Reformation herangewachsen sind, 
schon vor vielen Jahrhunderten voraus empfand. 

Raymand Lall wurde 1235 zu Palma auf der 
Insel Majorka in einer vornehmen katalonischen fa-

* History of the Church Missionary Society. T. I. 
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milie geboren. Als er mundig geworden war, brachte 
er mehrere labre an dem Hofe des Konigs von Ara­
gonien zu. Er war ein Hofdichter, ein kunstfertiger 
Musiker und ein glanzender Ritter, ehe er ein scho­
lastischer Philosoph und ein eifriger Mohammedaner­
missionar wurde. Die Art seiner Bekehrung, die im 
32. lahre seines Lebens staftfand, erinnert an die Er­
fahrung SauIs auf dem Wege nach Damaskus und 
an die des heil igen Augustinus unter dem Feigen­
baume zu Mailand. Nachdem er in einem Oesicht 
Christum gesehen hatte, verkaufte er all seine Habe, 
gab das Oeld den Armen und behielt nur eine ge­
ringe lahresrente fUr seine frau und seine Kinder 
zuruck. Er begann einen grundlichen Studienkursus, 
erIemte das Arabische vollkommen, zu weIchem Zwecke 
er einen sarazenischen Sklaven als Lehrer benutzte, 
und fing sein Lebenswerk im Alter von vierzig lahren 
an. Die Arbeit, zu weIcher er sich berufen fUhlte 
und fUr welche er sein Leben mit wunderbarer Aus­
dauer und Hingabe opferte, war eine dreifache: Er 
ersann ein philosophisches System, um Nichtchristen, 
insbesondere Mohammedaner, von der Wahrheit des 
Christentums zu uberzeugen j er grundete Missions­
schuIen zum Studium der orientalischen Sprachen, 
und er selbst ging hin und predigte den Mosle ms 
und besiegelte sein Zeugnis mit seinem BIute. 

In seinem 56. lahre entschloss er sich nach ver­
geblichen Anstrengungen, andere zu einem Missions­
unternehmen unter den Mohammedanern anzuregen, 
allein, ohne Gehilfen auszuziehen, um in Nordafrika 
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milie geboren. Als er mündig geworden war, brachte 
er mehrere Jahre an dem Hofe des Königs von Ara­
gonien zu. Er war ein Hofdichter, ein kunstfertiger 
Musiker und ein glänzender Ritter, ehe er ein scho­
lastischer Philosoph und ein eifriger Mohammedaner­
missionar wurde. Die Art seiner Bekehrung, die im 
32. Jahre seines Lebens stattfand, erinnert an die Er­
fahrung SauIs auf dem Wege nach Damaskus und 
an die des heiligen Augustinus unter dem Feigen­
baume zu Mailand. Nachdem er in einem Gesicht 
Christum gesehen hatte, verkaufte er all seine Habe, 
gab das Geld den Armen und behielt nur eine ge­
ringe Jahresrente für seine frau und seine Kinder 
zurück. Er begann einen gründlichen Studienkursus, 
erlernte das Arabische vollkommen, zu weichem Zwecke 
er einen sarazenischen Sklaven als Lehrer benutzte, 
und fing sein Lebenswerk im Alter von vierzig Jahren 
an. Die Arbeit, zu weicher er sich berufen fühlte 
und für welche er sein Leben mit wunderbarer Aus­
dauer und Hingabe opferte, war eine dreifache: Er 
ersann ein philosophisches System, um Nichtchristen, 
insbesondere Mohammedaner, von der Wahrheit des 
Christentums zu überzeugen j er gründete Missions­
schulen zum Studium der orientalischen Sprachen, 
und er selbst ging hin und predigte den Moslems 
und besiegelte sein Zeugnis mit seinem Blute. 

In seinem 56. Jahre entschloss er sich nach ver­
geblichen Anstrengungen, andere zu einem Missions­
unternehmen unter den Mohammedanern anzuregen, 
allein, ohne Gehilfen auszuziehen, um in Nordafrika 
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Christum zu predigen. Als er in Tunis angekommen 
war, lud er die mosleminischen Li te rate n zu einer 
Konferenz eino Er kiindigte an, dass er die Argu­
mente auf beiden Seiten der Frage studiert habe und 
bereit sei, die Beweise fUr das Christentum sowie 
diejenigen fUr den Islam einer gerechten Vergleichung 
zu unterwerfen. Die Herausforderung wurde ange­
nommen, da die Mohammedarier aber bei der Be­
weisfiihrung geschIagen wurden und ihr Fanatismus 
erwachte, so wurde Lull auf Befehl des Sultans in 
einen Kerker gewarfen und entging kaum dem Tade. 
Nach bitteren Verfolgungen kehrte er nach Europa 
zuriick, wo er andere Missionsreisen machte. 1m 
Jahre 1307 war er wieder an der Kuste von Afrika, 
und kuhn auf dem Marktplatze von Bugia stehend, 
predigte er dem mosleminischen Valke Christum. 
Wiederum wurden seine Mahnungen mit Gewalttåtig­
keit beantwortet; er wurde in einen Kerker geworfen, 
in dem er sechs Monate zubrachte und den wenigen, 
die zu ihm kamen, predigte; nur einige Kaufleufe 
aus Genua und Spanien empfanden Mitleid fUr den 
alten Boten des Kreuzes und erwiesen ihm Freundschaft. 

Obgleich er zum zweitenmal verbannt wurde 
und ihm im Falle seines Wiederkommens mit dem 
Tode gedroht worden war, konnte Lull dennoch nicht 
dem Rufe der Liebe, die sein Leben beherrschte, 
widerstehen. /I Wer nicht liebt, der lebt nkht, il sagte 
er, /lund wer durch »das Leben« lebt, der kann 
nicht sterben.// So kehrte der achtzigjåhrige Veteran 
1314 nach Afrika zu seiner kleinen Schar bekehrter 
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Christum zu predigen. Als er in Tunis angekommen 
war, lud er die mosleminischen Literaten zu einer 
Konferenz ein. Er kündigte an, dass er die Argu­
mente auf beiden Seiten der Frage studiert habe und 
bereit sei, die Beweise für das Christentum sowie 
diejenigen für den Islam einer gerechten Vergleichung 
zu unterwerfen. Die Herausforderung wurde ange­
nommen, da die Mohammedarier aber bei der Be­
weisführung geschlagen wurden und ihr Fanatismus 
erwachte, so wurde Lall auf Befehl des Sultans in 
einen Kerker geworfen und entging kaum dem Tode. 
Nach bitteren Verfolgungen kehrte er nach Europa 
zurück, wo er andere Missionsreisen machte. Im 
Jahre 1307 war er wieder an der Küste von Afrika, 
und kühn auf dem Marktplatze von Bugia stehend, 
predigte er dem mosleminischen Volke Christum. 
Wiederum wurden seine Mahnungen mit Gewalttätig­
keit beantwortet; er wurde in einen Kerker geworfen, 
in dem er sechs Monate zubrachte und den wenigen, 
die zu ihm kamen, predigte; nur einige Kaufleute 
aus Genua und Spanien empfanden Mitleid für den 
alten Boten des Kreuzes und erwiesen ihm Freundschaft. 

Obgleich er zum zweiten mal verbannt wurde 
und ihm im Falle seines Wiederkommens mit dem 
Tode gedroht worden war, konnte Lall dennoch nicht 
dem Rufe der Liebe, die sein Leben beherrschte, 
widerstehen. "Wer nicht liebt, der lebt nicht,t' sagte 
er, "und wer durch »das Leben« lebt, der kann 
nicht sterben." So kehrte der achtzigjährige Veteran 
1314 nach Afrika zu seiner kleinen Schar bekehrter 



electronic file created by cafis.org

DO 237 

Mohammedaner zuriick. Mehr als zehn Monate lebte 
er verborgen, redete und betete mit denen, die 
Christum angenommen hatten, und suchte andere zu . 
gewinnen. Der Eingezogenheit miide, trat er endlich 
auf offenem Markte hervor und zeigte sich dem Volke 
als den Mann, den sie hinausgestossen hatten. Es 
war ein Elias, der sieh einer Rotte Ahabs zeigte. 
Lull stand vor ihnen und drohte ihnen mit dem 
Zorne Gottes, wenn sie trotz allem in jhren Irrtiimern 
beharrten. Er bat liebevoll, verkiindete aber die ganze 
Wahrheit. Von fanatischer Wut iiber seine Kiihn­
heit erfiillt und ganz unfåhig, seine Beweisfiihrungen 
zu widerlegen, ergriff ihn der Pobelhaufe und schleppte 
ihn aus der Stadt hinaus. Dort wurde er auf Befehl 
oder wenigstens mit der Genehmigung des mosle­
minischen Herrschers am 30. Juni 1315 zu Tode ge­
steinigt.* Und so ist er der erste Martyrer unter den 
Missionaren fUr den Islam geworden. Dass er zu 
Tode gesteinigt wurde, wahrend er den Moslems die 
Liebe Christi predigte, war das passende Ende eines 
solchen Lebens. 

Dennoch war seine Stirnme die Stirnme eines 
Rufenden in der Wiiste, und seine Einsamkeit war 
die Einsamkeit des Fiihrers, wo niemand aufwacht, 
um zu folgen. Il Nur ein Schritt weiter, {/ sagt Dr. 
George Smitk, Il nur eine leise Antwort seiner Kirche 
oder se ines Zeitalters, und Raymund Lull wilrde 
William Carey genau um sieben Jahrhunderte zuvor­
gekommen sein." Aber es kam keine Antwort. Die 

.. S. M. Zwemer: "Raymund Lull/~ 143. 
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Mohammedaner zurück. Mehr als zehn Monate lebte 
er verborgen, redete und betete mit denen, die 
Christum angenommen hatten, und suchte andere zu . 
gewinnen. Der Eingezogenheit müde, trat er endlich 
auf offenem Markte hervor und zeigte sich dem Volke 
als den Mann, den sie hinausgestossen hatten. Es 
war ein Elias, der sich einer Rotte Ahabs zeigte. 
Lull stand vor ihnen und drohte ihnen mit dem 
Zorne Gottes, wenn sie trotz allem in ihren Irrtümern 
beharrten. Er bat liebevoll, verkündete aber die ganze 
Wahrheit. Von fanatischer Wut über seine Kühn­
heit erfüllt und ganz unfähig, seine Beweisführungen 
zu widerlegen, ergriff ihn der Pöbelhaufe und schleppte 
ihn aus der Stadt hinaus. Dort wurde er auf Befehl 
oder wenigstens mit der Genehmigung des mosle­
minischen Herrschers am 30. Juni 1315 zu Tode ge­
steinigt.* Und so ist er der erste Märtyrer unter den 
Missionaren für den Islam geworden. Dass er zu 
Tode gesteinigt wurde, während er den Moslems die 
Liebe Christi predigte, war das passende Ende eines 
solchen Lebens. 

Dennoch war seine Stimme die Stimme eines 
Rufenden in der Wüste, und seine Einsamkeit war 
die Einsamkeit des Führers, wo niemand aufwacht, 
um zu folgen. IJ Nur ein Schritt weiter, {/ sagt Dr. 
Oeorge Smith, IJ nur eine leise Antwort seiner Kirche 
oder seines Zeitalters, und Raymund Lull würde 
William Carey genau um sieben Jahrhunderte zuvor­
gekommen sein. 11 Aber es kam keine Antwort. Die 
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Oeschichte seines Lebens und die viele in den dunkeln 
Zeitaltern getane Arbeit sind fUr uns, die wir in dem 

. Lichte des zwanzigsten jahrhunderts leben, eine Heraus­
forderung an den Olauben, die ganze moham­
medanische Welt fUr Christum zu gewinnen. Wir 
haben grassere Oelegenheiten und viel grassere HiIfs­
quellen und kannen es daher tun, wenn wir wollen. 
Aber auch wir mussen in dem Oeiste Raymund Lulls 
hingehen und in dem Namen seines Herrn. 

Franz Xavier. 
Oegen das Ende des sechzehnten Jahrhunderts 

griff noch ein anderer Olaubenskampfer die festung 
des Islams an. Die "Oesellschaft Jesu" schickte unter 
dem Patronat des Kånigs von Portugal Franz Xavier 
von Ooa mit Empfehlungsbriefen zu dem Orossmogul. 
Xavier besuchte Lahore in Nordindien zur Zeit der 
Regierung des Kaisers Akbar, und nach zwålf Jahren 
dortigen Aufenthaltsund Studiums beendete er sein 
Buch tiber das Christentum unter dem Titel; "Ein 
Spiegel zur Offenbarung der Wahrheif." Er tiber­
reichte diese Apologie des Olaubens dem Kaiser 
jehangir, dem Nachfolger Akbars, und hielt an dem 
Hofe viele Unterredungen mit mosleminischen Lehrern. 
Aus seinem Buche, das in der Bibliothek von Queens 
College, Cambridge, aufbewahrt worden und ins Eng­
lische tibersetzt ist, * kånnen wir erkennen, dass 
Xavier ein Mann von grosser Begabung war, dass er 
die mohammedanische Religion grtindlich kannte, das s 

* Rev. S. Lee: IIPersian Controversies." (Cambridge 1884.) 
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Geschichte seines Lebens und die viele in den dunkeln 
Zeitaltern getane Arbeit sind für uns, die wir in dem 

. Lichte des zwanzigsten Jahrhunderts leben, eine Heraus­
forderung an den Glauben, die ganze moham­
medanische Welt für Christum zu gewinnen. Wir 
haben grössere Gelegenheiten und viel grössere Hilfs­
quellen und können es daher tun, wenn wir wollen. 
Aber auch wir müssen in dem Geiste Raymund Lulls 
hingehen und in dem Namen seines Herrn. 

Franz Xavier. 
Gegen das Ende des sechzehnten Jahrhunderts 

griff noch ein anderer Glaubenskämpfer die festung 
des Islams an. Die "Gesellschaft Jesu fl schickte unter 
dem Patronat des Königs von Portugal Franz Xavier 
von Goa mit Empfehlungsbriefen zu dem Grossmogul. 
Xavier besuchte Lahore in Nordindien zur Zeit der 
Regierung des Kaisers Akbar, und nach zwölf Jahren 
dortigen Aufenthalts und Studiums beendete er sein 
Buch über das Christentum unter dem Titel; "Ein 
Spiegel zur Offenbarung der Wahrheit." Er über­
reichte diese Apologie des Glaubens dem Kaiser 
jehangir, dem Nachfolger Akbars, und hielt an dem 
Hofe viele Unterredungen mit mosleminischen Lehrern. 
Aus seinem Buche, das in der Bibliothek von Queens 
College, Cambridge, aufbewahrt worden und ins Eng­
lische übersetzt ist, * können wir erkennen, dass 
Xavier ein Mann von grosser Begabung war, dass er 
die mohammedanische Religion gründlich kannte, dass 

* Rev. S. Lee: IIPersian Controversies." (Cambridge 1884.) 
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er aber als romisch-katholischer Polemiker oftmals 
genotigt ist, die Festung des christlichen Olaubens zu 
verlassen, um die Aussenwerke seiner Kirche zu ver­
teidigen. Seine Kunstfertigkeit und se in Scharfsinn 
werden zu Argumenten benutzt, um die Moslems von 
der Vernunftmåssigkeit der Reliquienverehrung, der 
Wunder, der Oebete fUr die Verstorbenen und des 
Bilderdienstes zu iiberzeugen. Das Buch war jedoch 
trotz all seiner Schwåchen stark genug, um zwolf 
labre nach seinem Erscheinen eine mosleminische Er­
widerung hervorzurufen.* Und es unterliegt keinem 
ZweifeI, dass solche Unterredungen und solch ein 
Buch in den Reihen des Islams Oedanken wachrief, 
wenngleich \Vir nichts von Bekehrungen oder Taufen 
lesen. 

* Wherry in "Islam and Christianity" gibt seinem Cha­
rakter das folgende Zeugnis: "Es war an Moslems gerichtet 
und dem Kaiser jehangir gewidmet; das Titelblatt enthielt 
die Worte: »Ansprache an den Schatten Gottes, die Zuflucht 
des Reiches, den grossen K6nig der Konige, jehangir. Oott 
lasse sein Reich und seine Macht ewig wahren.<" 

"Eine Priifung des Inhaltes dieses Buches, welches acht­
hundert Seiten enthalt, enthiillt die Tatsaehe, dass die Haupt­
streitpunkte zwischen Christen und Moslems in der Haupt­
stadt des Pandschab vor drei jahrhunderten tatsii.chlich die 
namlichen waren wie die, welche heute noch in den Basaren 
und Kapellen von Lahore besprochen werden. Diese Punkte 
sind: das Oeheimnis der Dreieinigkeit, die Oottlichkeit des 
Messias, die Echtheit der christlichen Heiligen Schrift und 
der Ansprueh der Moslems, dass die vorhergehenden Sehriften 
durch den Koran ersetzt worden seien. Mit Ausnahme des 
Teiles dieses Buches, welcher die Verteidigung des Bilder­
dienstes und der ReIiquien-und Heiligenverehrung enthiilt, 
sind die Unterredungen mit bedeutender Oeschicklichkeit 
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die Worte: »Ansprache an den Schatten Gottes, die Zuflucht 
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Henry Martyn und indische Missionen. 
Wir mussen nochmals einen Sprung tiber Jahr­

hunderte hinweg machen, um den Bericht tiber die 
Pionierarbeit zur Evangelisation der mohammedanischen 
Welt weiterzufiihren. Wåhrend die Kirche diese 
frage vernachIassigte, breitete sich der Islam nach 
allen Richtungen hin aus und schlug Wurzel in 
neuen Landern und unter neuen V61kern. Es ver­
gingen filnf jahrhunderte der Untatigkeit, und dann 
fiel der Mantel des Raymund Lull auf Henry Marlyn, 
den Heiligen und Gelehrten und den ersten Mo­
hammedanermissionar der N euzeit. /I Sein Lebew', 
sagt Dr. George Smith, "ist das bleibende ErbteiI 
der ganzen englisch sprechenden Christenheit und 
der Kirchen der Eingeborenen in Indien, Arabien, 
Persien und Anatolien fil r alle Zeit." * 1m Jahre 
1781 geboren, promovierte er 180 l mit der hochsten 
akademischen Ehre als erster \Vortkampfer, wurde 
1803 ordiniert und kam 1806 mit einem Herzen, 
das fUr die Arbeit unter den umnachteten Volkern 

gefiihrt worden. Was die praktische Seite der Lehre des 
Korans betrifft, so griff der Missionar die unmoralische Lehre 
desselben uber Ehe, Polygamie und Ehescheidung etc. an 
und stellte die Leichtigkeit dar, mit welcher der Islam den 
Lusten und Leidenschaften der Menschen Vorschub leistet, 
gleich den Produkten der Kunst eines Koches, der den Oe­
schmack seines Herrn studiert, wahrend die weniger an­
lockenden Seiten des Christentums der Bitterkeit einer heil­
samen Arznei gleichen." 

* George Smitk,' "Henry Marfyn: Saint and Scholar, 
First Modem Missionary to the Mohammedans, 1787 -1812./1 
(New York! 1900.) 
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Henry Martyn und indische Missionen. 
Wir müssen nochmals einen Sprung über Jahr­

hunderte hinweg machen, um den Bericht über die 
Pionierarbeit zur Evangelisation der mohammedanischen 
Welt weiterzuführen. Während die Kirche diese 
frage vernachlässigte, breitete sich der Islam nach 
allen Richtungen hin aus und schlug Wurzel in 
neuen Ländern und unter neuen Völkern. Es ver­
gingen fünf Jahrhunderte der Untätigkeit, und dann 
fiel der Mantel des Raymund Lull auf Henry Martyn, 
den Heiligen und Gelehrten und den ersten Mo­
hammedanermissionar der Neuzeit. 11 Sein Lebefll', 
sagt Dr. Oeorge Smith, "ist das bleibende Erbteil 
der ganzen englisch sprechenden Christenheit und 
der Kirchen der Eingeborenen in Indien, Arabien, 
Persien und Anatolien für alle Zeit." * Im Jahre 
1781 geboren, promovierte er 1801 mit der höchsten 
akademischen Ehre als erster \Vortkämpfer, wurde 
1803 ordiniert und kam 1806 mit einem Herzen, 
das für die Arbeit unter den umnachteten Völkern 

geführt worden. Was die praktische Seite der Lehre des 
Korans betrifft, so griff der Missionar die unmoralische Lehre 
desselben über Ehe, Polygamie und Ehescheidung etc. an 
und stellte die Leichtigkeit dar, mit welcher der Islam den 
Lüsten und Leidenschaften der Menschen Vorschub leistet, 
gleich den Produkten der Kunst eines Koches, der den Ge­
schmack seines Herrn studiert, während die weniger an­
lockenden Seiten des Christentums der Bitterkeit einer heil­
samen Arznei gleichen." 

* George Smith,' "Henry Martyn: Saint and Scholar, 
First Modern Missionary to the Mohammedans, 1787 -1812./1 
(New YorkJ 1900.) 
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des Orients glUhte) als Kaplan der Ostindischen 
Kompanie in Indien an. Vor seiner Ankunft hatte 
er bereits Sanskrit, Persisch und Arabisch studiert, 
und nachher arbeitete er unaufherlich mit der Zunge 
und mit der Feder, durch Predigt und durch Gebet, 
um JJsich fUr Gatt zu verzehren". 1m Jahre 1808 
vollendete er eine Obersetzung des Neuen Testa­
ments in das Hindustani und spater in andere 
Sprachen Indiens. Von dem besonderen Wunsche 
beseeltj die Mohammedaner zu erreichen, vervoll­
kommnete er sich im Persischen und fing eine Uber­
setzung des Nellen Testaments in dieser Sprache an. 
1m Jahre 1811 schiffte er von Kalkutta nach Bombay 
und dann nach dem Persischen Golf, teils wegen 
seiner gebrochenen Gesundheit) noch mehr aber) wie 
aus seinen Tagebiichern hervorgeht) um den Mo­
hammedanern von Arabien und Persien das Wort 
Gottes bringen zu kennen. Wåhrend seiner Reise 
von Kalkutta nach Bombay schrieb er Traktate in 
arabischer Sprache, redete mit den arabischen Ma­
trosen und studierte den Koran. Er blieb am 
20. April in Muscat ; und wir wissen, was seine Ge­
dan ken in damaliger Zeit in betreff Arabiens waren) 
denn das ]ahr Zllvor hatte er in sein Tagebuch ge­
schrieben: "Wenn mein Leben erhalten bleibt, so ist 
kein Grund vorhanden, dass nicht in Arabien arabisch 
und in Persien persisch gearbeitet werden sol1te. . . . 
Arabien soli mich verbergen, bis kh mit einem ver­
besserten Neuen Testament in arabischer Sprache 
hervortrete. Wird die Regierung mich auf drei 
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des Orients glühte) als Kaplan der Ostindischen 
Kompanie in Indien an. Vor seiner Ankunft hatte 
er bereits Sanskrit, Persisch und Arabisch studiert, 
und nachher arbeitete er unaufhörlich mit der Zunge 
und mit der Feder, durch Predigt und durch Gebet, 
um JJsich für Gott zu verzehren". Im Jahre 1808 
vollendete er eine Übersetzung des Neuen Testa­
ments in das Hindustani und später in andere 
Sprachen Indiens. Von dem besonderen Wunsche 
beseelt) die Mohammedaner zu erreichen, vervoll­
kommnete er sich im Persischen und fing eine Über­
setzung des Neuen Testaments in dieser Sprache an. 
Im Jahre 1811 schiffte er von Kalkutta nach Bombay 
und dann nach dem Persischen Golf, teils wegen 
seiner gebrochenen Gesundheit) noch mehr aber) wie 
aus seinen Tagebüchern hervorgeht) um den Mo­
hammedanern von Arabien und Persien das Wort 
Gottes bringen zu können. Während seiner R.eise 
von Kalkutta nach Bombay schrieb er Traktate in 
arabischer Sprache, redete mit den arabischen Ma­
trosen und studierte den Koran. Er blieb am 
20. April in Muscat; und wir wissen, was seine Ge­
danken in damaliger Zeit in betreff Arabiens waren) 
denn das Jahr zuvor hatte er in sein Tagebuch ge­
schrieben: "Wenn mein Leben erhalten bleibt, so ist 
kein Grund vorhanden, dass nicht in Arabien arabisch 
und in Persien persisch gearbeitet werden sollte. . . . 
Arabien soll mich verbergen, bis ich mit einem ver­
besserten Neuen Testament in arabischer Sprache 
hervortrete. Wird die R.egierung mich auf drei 
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Jahre fortlassen, ehe die Zeit meines Urlaubs ge­
kommen ist? Wenn nicht, so muss ich aus dem 
Dienste austreten und kann mein Leben keiner 
wichtigeren Arbeit widmen als der Herstellung einer 
arabischen Bibel. fl * 1m Juni 1811 erreichte er 
Schiras, revidierte dort seine persische Obersetzung 
und hatte daneben haufige Unterredungen mit den 
mosleminischen MulIahs. Ein Jahr nach seiner An­
kunft in Persien verliess er Schiras und verfiigte sich 
nach dem Lager des Schahs bei Ispahan, um dem­
selben die Obersetzung, die er gemacht hatte, zu 
bringen. Wir wollen ihn die Geschichte in seinen 
eigenen Worten erzåhlen lassen: 

liAm 12. Juni wohnte ich dem Empfange des 
Wesirs bei, bei weIchem dann eine in hohem Grade 
Ieidenschaftliche und lårmende Konfroverse ein oder 
zwei Stunden dauerte i es waren acht oder zehn 
Personen auf der einen Seite und ich auf der an­
deren. Der Wesir, der uns zuerst zu der Be­
sprechung gebracht hatte, nahm zuletzt auch teiI 
daran und sagte: .. Du solltest lieber sagen: ,Gott ist 
Oott, und Mohammed ist der Prophet Gottes./ kh 
sagte: .. Gott ist Gott,« fUgte aber anstatt , Mohammed 
ist der Prophet Gottes« hinzu: »)und Jesus ist der 
Sohn Oottes.« Kaum hatten sie dieses gehort, das 
ich bis dahin auszusprechen vermieden hatte, so 
riefen alle mit Zorn und Verachtung aus: »Er ist 
weder geboren noch gezeugt ! c und erhoben sich, 
als ob sie mich in Stikke zerreissen wollten. Einer 

* S. M. Zwemer: IIArabia, the Cradle of Islam", 318,319. 

242 00 

Jahre fortlassen, ehe die Zeit meines Urlaubs ge­
kommen ist? Wenn nicht, so muss ich aus dem 
Dienste austreten und kann mein Leben keiner 
wichtigeren Arbeit widmen als der Herstellung einer 
arabischen Bibel. fl * Im Juni 1811 erreichte er 
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und hatte daneben häufige Unterredungen mit den 
mosleminischen Mullahs. Ein Jahr nach seiner An­
kunft in Persien verliess er Schiras und verfügte sich 
nach dem Lager des Schahs bei Ispahan, um dem­
selben die Übersetzung, die er gemacht hatte, zu 
bringen. Wir wollen ihn die Geschichte in seinen 
eigenen Worten erzählen lassen: 

I1Am 12. Juni wohnte ich dem Empfange des 
Wesirs bei, bei weIchem dann eine in hohem Grade 
leidenschaftliche und lärmende Kontroverse ein oder 
zwei Stunden dauerte i es waren acht oder zehn 
Personen auf der einen Seite und ich auf der an­
deren. Der Wesir, der uns zuerst zu der Be­
sprechung gebracht hatte, nahm zuletzt auch teil 
daran und sagte: .. Du solltest lieber sagen: ,Gott ist 
Gott, und Mohammed ist der Prophet Gottes.' Ich 
sagte: .. Gott ist Gott,« fügte aber an statt , Mohammed 
ist der Prophet Gottes« hinzu: »)und Jesus ist der 
Sohn Gottes.« Kaum hatten sie dieses gehört, das 
ich bis dahin auszusprechen vermieden hatte, so 
riefen alle mit Zorn und Verachtung aus: »Er ist 
weder geboren noch gezeugt! c und erhoben sich, 
als ob sie mich in Stücke zerreissen wollten. Einer 

* S. M. Zwemer: IIArabia, the Cradle of Islam", 318,319. 
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von ihnen fragte: »Was wirst du sagen, wenn dir 
deine Zunge wegen dieser Lasterung ausgebrannt 
wird?c Ein anderer empfand etwas Mitleid mit mir 
und suchte die Harte dieser Worte zu mildern. 
Mein Buch, das ich in der Erwartung, es dem I<onige 
uberreichen zu durfen, mitgebracht hatte, lag vor 
Mirsa Schuji. Als sie alle, ihm folgend, aufstanden, 
einige, um zu dem I<onige zu gehen, andere, um 
sich fortzubegeben, fUrchtete ich, das s sie auf das 
Buch trampeln wurden, darum ging kh zwischen 
ihnen hindurch, um es aufzuheben, und wickelte es 
vor ihren Augen in ein Handtuch, wahrend sie mich 
und das Buch mit tiefster Verachtung ansahen. So 
gin g ich allein hinweg, um den Rest des Tages in 
Hitze und Schmutz zuzubringen. »Was habe ich 
getan,' dachte ich, »um all diesen Hohn zu ver­
dien en ? Nichts,« dachte ich, » als nur, dass ich 
Zeugnis abgelegt habe filr Jesum.« reh sann im 
Gebet uber diese Dinge nach und fand den frieden, 
welchen Christus Seinen ]ungern verheissen hat. II ... 

Aber sogar in jenen ersten Tagen war sein 
Zeugnis kein vergebliches gewesen. Wir lesen we­
nigstens von einem, der die Wahrheit annahm. 
Martyn sagte selbst: uSelbst wenn ich niemals sehen 
sollte, dass ein Eingeborener sich zu Gott bekehrt, 
so kann es doch Gottes Absicht sein, kunftige 
Missionare durch meine Geduld und mein Ausharren 
im Worte zu ermutigen. 1I 

... Oeorge Smith: "Henry Martyni~ 466, 467. 
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Erst am jilngsten Tage wird die Ausdehnung 
des Einflusses dieses Mannes offenbar werden, der, 
ohne einen Christen neben sich zu haben, der ihn 
in seiner letzten Krankheit gepflegt oder getr6stet 
hatte, am 16. Oktober 1812 sein Leben zu To kat 
niederlegte. Er war der Erste aus jener edel n Schar 
von Missionaren der Church Missionary Society, 
Bischof French, Ifaghes, Elmslic, Wade, Clark, 
ffooper, Gordon, Bruce, Klein und vielen anderen, 
die mit ihm geweUeifert haben, den Moslems von 
Indien, Persien, Arabien, Afghanistan, Ægypten und 
Afrika das Evangelium zu bringen. 

fur das mohammedanische Indien hat Marlyn 
am meisten erreicht. Von der Zeit Martyns an 
haben viele Missionare in Indien direkt fUr Moslems 
gearbeitet, ebenso wie fUr die Hindus, obwohl nicht 
in so grossem Masse. Insbesondere wurden zur Be­
antworlung mohammedanischer Einwendungen Biicher 
und Traktate hergestelIt. Mosleminische Schiiler be­
suchten die Missionsschulen, die Heilige Schrift wurde 
in andere, von den Moslems gesprochene Sprachen 
ilbersetzt, und in spåteren Jahren sind auch einige 
Missionare besonders fur diese Arbeit angestellt 
worden. 

Die Missionsgesellschaften, welche hierin be­
sonders tåtig gewesen sind, sind die Church 
Missionary Society, die Gesellschaft zur Ausbreitung 
des Evangeliums, die London Missionary SocietYI die 
Missionen der schottischen Kirchen, die verschiedenen 
amerikanischen presbyterianischen Missionen, die 
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America Methodist Episcopal Mission und die 
australischen Baptistenmissionen. 

Persien und Arabien. 
Nach Henry Martyn war der nåchste Arbeiter 

in Persien Karl Gottlieb P/ander, der Missionar, 
Sprachkundige und Schriftsteller, der nicht nur in 
Persien, sondern in der ganzen moharnmedanischen 
Welt durch sein beriihmtes Mizan-ul-Hak einen 
bleibenden Eindruck gemacht hat. Dieses grosse 
polemische Werk ist fast in jede mosleminische 
Sprache iibersetzt worden und hat mehr Interesse 
und Erorterung hervorgerufen als irgendein anderes 
Buch dieser Art. Er wurde 1826 von der Baseler 
Mission ausgesandt. Obgleich nur zweiundzwanzig 
jahre alt, fing er das Studium von drei Sprachen, 
des Tiirkischen, Armenischen und Persischen an. 1m 
labre 1829 ging er nach Bagdad, um Arabisch zu 
lernen, und zwei lahre spåter nach Ispahan. Auf 
einer Missionsreise nach der Stadt Kermandschah 
kam er nach einer U nterredung mit den Mullahs 
dem Martyrertum nahe. Aber Gott erhielt sein Leben, 
und er arbeitete weiter, zuerst in Russland, dann in 
Indien und zuletzt in Konstantinopel. Oberall waren 
seine Zunge und seine Feder gewaltige Kråfte in 
der Verkiindigung der Wahrheit. Er starb zu 
Richmond an der Themse am 1. Dezember 1865.>1: 

* C. F. Eppler: "Dr. Karl Gottlieb Pjander, ein Zeuge 
der Wahrheit unter den Bekennem des Islams." (Basel, 1888.) 
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Persien und Arabien. 
Nach Henry Martyn war der nächste Arbeiter 

in Persien Karl Oottlieb Pfander, der Missionar, 
Sprachkundige und Schriftsteller, der nicht nur in 
Persien, sondern in der ganzen mohammedanischen 
Welt durch sein berühmtes Mizan-ul-Hak einen 
bleibenden Eindruck gemacht hat. Dieses grosse 
polemische Werk ist fast in jede mosleminische 
Sprache übersetzt worden und hat mehr Interesse 
und Erörterung hervorgerufen als irgend ein anderes 
Buch dieser Art. Er wurde 1826 von der Baseler 
Mission ausgesandt. Obgleich nur zweiundzwanzig 
Jahre alt, fing er das Studium von drei Sprachen, 
des Türkischen, Armenischen und Persischen an. Im 
Jahre 1829 ging er nach Bagdad, um Arabisch zu 
lernen, und zwei Jahre später nach Ispahan. Auf 
einer Missionsreise nach der Stadt Kermandschah 
kam er nach einer Unterredung mit den Mullahs 
dem Märtyrertum nahe. Aber Gott erhielt sein Leben, 
und er arbeitete weiter, zuerst in Russland, dann in 
Indien und zuletzt in Konstantinopel. Überall waren 
seine Zunge und seine Feder gewaltige Kräfte in 
der Verkündigung der Wahrheit. Er starb zu 
Richmond an der Themse am 1. Dezember 1865.>1: 

* C. F. Eppler: "Dr. Karl Oottlieb Pjander, ein Zeuge 
der Wahrheit unter den Bekennern des Islams." (Basel, 1888.) 
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1m Jahre 1827 besuchte Dr. joseph Wolff 
Persien, und infolge seiner Schriften beschloss der 
Amerikanische Board, eine Arbeit unter den Nesfo­
rianern anzufangen. 1834 zog Pastor j. L Merrick 
von dem nåmlichen Board hinaus und versuchte 
unter den Moslems zu arbeiten, aber der Weg war 
nicht offen filr ihn. Wåhrend vieler Jahre haben 
die amerikanischen Missionare nur allein unter den 
Nestorianern gearbeitet. 1m Jahre 1871 kam diese 
Mission unter den Presbyterianischen Board, und in 
neuerer Zeit ist auch unter den MosIems gearbeitet 
worden. Manche haben Christum offentlich bekannt, 
und mehrere haben das Martyrertum erlitten, unter 
ih nen Mirsa Ibrahim. 

1m lahre 1869 besuchte Pastor R.obert Bruce 
von der Church Missionary Society Persien, und 
1875 fing diese GeselIsehaft ein Werk in Ispahan 
an. Sie hat hauptsachlich unter den Mohammedanern 
gearbeitet. Drei andere Stationen, Yezd, Kirman und 
Schiras, sind besetzt worden, und die Arbeit ist 
merkwiirdig fruchtbar gewesen. 

Der Pionfermissionar fUr Arabien war John 
Keitk-FalaJfler, obwohl noch vor seiner Zeit von 
Dr. john Wilson aus Bombay und von der Bibel­
gesellschaft Versuche gemacht worden waren, Arabien 
mit dem Evangelium zu erreichen.* 

Die staatsmannischen Forsehungen des General­
majors F. T. Haig an der Kuste von Arabien und 
Jemen sowie seine fiirsprache fUr eine Mission 

.. S. M. Zwemer: "Arabia; the Cradle of Islam", 320, 325. 
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fiihrten /(eith-Falconer dazu, sich fUr Arabien zu 
entscheiden und· lenkten auch die Aufmerksamkeit 
anderer auf diese vernachIassigte Halbinsel hin. 
Keith-Falconer hat nicht lange gelebt (er starb zu 
Scheikb Othman am 11. Mai 1887 nacb einem nicht 
ganz zwei Jabre dauernden Dienste), aber er hat 
lange genug gelebt, um das auszufUhren, was er sich 
vorgesetzt hatte: 1/ a u f A r a b i e!1 a u f m e r k s a m z u 
machenll. Die United free Cburch von Schott­
land hat ihre Arbeit in Aden und im Inneren fort­
gesetzt; die danische Kirehe hat kiirzlieh Arbeiter 
ausgesandt, die sieb derselben ansehIiessen sollen. 
Diese sowie die Mission der Church Missionary 
Society zu Bagdad und die (amerikanische) arabische 
Mission an der Ostkiiste, zu Busrah, Bahrein und 
Museat, arbeiten alle direkt fUr Mohammedaner und 
kommen durch Rundreisen und dureh Hospitalarbeit 
weit landeinwårts. Arabien ist reich an Martyrem 
gewesen. . Ausser dem Grabe von /(eith-Falconer hat 
es als ein ErbteiI der Verheissung die Graber von 
Bischof French, Peter j. Zwemer, George E. Stone, 
Harry j. Wiersum, Dr. Marion Wells Thoms und 
Mrs. jessie Vail Bennett. Die arabische Mission der 
reformierten Kirche in Amerika, die 1889 organisiert 
wurde, hat jetzt neunzehn Missionare mit zwanzig 
Nationalgehilfen, zwei Hospitaler und drei Aussen­
stationen auf dem Missionsfelde.* 

* S. M.Zwemer: "Arabiai theCradleofIslam ll ,353-390 
"Mission Reports ll und neuere Nummem von "Neglected 
Arabia". eine Vierteljahrsschrift, die von der Arabischen 
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Das tiirkische Reich. 
Die Lånder des turkisehen Reiches sind von 

den MissionsgeselIschaften gut besetzt worden. Der 
Amerikanische Board ist am långsten auf dem Felde 
und hat die europåische TOrkei, Kleinasien und die 
ostliche TOrkei besetzt. Die (Nord) presbyterianische 
Kirche hat Syrien besetzt. Die Methodist Episcopal 
Church arbeitet in Bulgarien, die reformierten Pres­
byterianer wirken im nardlichen Syrien, und die 
Church Missionary Society hat Palåstina besetzt. 
Dies sind die hauptsachlichsten Arbeiter an dem 
Werke. Sie haben im ganzen 637 Missionare 
draussenj dennoch ist nach der IJEncyc10pedia of 
Missions" die Church Missionary Sodet y die einzige, 
die es sich besonders zur Aufgabe gemacht hat, eine 
direkte Arbeit unter den Mohammedanern zu grunden.'" 

Bis zu den letzten Jahren scheinen die Schwierig­
keiten der Aufgabe und die Angst vor den TOrken 
direkte Arbeit unter den Moslems verhindert zu haben, 
obwohl viele Mohammedaner durch die Presse, durch 
Schulen, Hochschulen und Hospitaler indirekt und 
mitunter sogar zufållig erreicht worden sind. Die 
Missionare haben der Arbeit fUr Moslems verhåltnis­
måssig wenig Zeit und Kraft gewidmet. In Agypten, 
Syrien, in der TOrkei und in Persien ist der grassere 
Teil der Kraft der Missionare fUr die Arbeit unter 
Kopten, Maroniten, Griechen, Armeniern, Juden und 

Mission, 25 East 22d. Street, New York City, herausgegeben 
wird. 

• ~ The Encyclopedia af Missions", 755. (1904.) 
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Nestorianern verbraucht worden. Mit Ausnahme der 
Schulen (und die Zahl der mohammedanischen Schiiler 
in den Schulen der Tiirkei ist fast verschwindend klein 
gewesen) ist verhiiltnismassig wenig geleistet worden. 
Durch arztliche Missionen sind viele erreichbar und 
manche erreicht worden, aber wir haben kein syste­
matisches, aggressives und dabei ruhiges und takt­
voIles Vorgehen zur Evangelisation der Moslems und 
haben es jahrelang nicht gehabt.* Und man braucht 
nur die Berichte dieser Gesellschaften zu lesen, um 
zu erkennen, wiewenig aus diesem oder jenem 
Grunde die mohammedanische Frage in den Vorder­
grund tritt. Bei der Haystack-Zentenarfeier zu Wil­
liamstown, Massachusetts im Oktober 1906 sagte Dr. 
James L. Barton.' "Dieses ist das erstemal, dass die 
Frage der Missionsarbeit fitrMoslems offen auf der 
Plattform des American Board besprochen worden 
ist" i** und die jubilaumsschrift der nåmlichen Ge­
sellschaft, die nach fiinfzigjiihriger Missionsarbeit her­
ausgegeben worden ist, bringt, soviel ich sehen konnte, 
weder im Text noch im Inhaltsverzeichnis irgendeine 
Erwahnung des Islams. Dennoch haben die ameri­
kanischen Pioniere in dem turkischen Reiche diese 
Mission mit dem bestimmten Hinblick auf die Mos­
lems geplant. 11 Wir durfen die Wahrscheinlichkeiten 
des Lebens nicht zu genau berechnen,lI schrieb Mr. Smitk 

.. Robert E. Speer in "The Mohammedan World of To­
day", 270. In einigen der Kollegs (Oymnasien) nimmt die 
Zahl der mosleminischen Studenten jedoch stetig zu . 

.... "The HaystackCentennial Volume", 289. (Boston, 1907.) 
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1827, und er war iiberzeugt, dass der Missionar 
I/einen Stiitzpunkt fUr den Hebel finden wiirde, der 
das ganze System der mohammedanischen Verblen­
dung umstiirzen wird". Dr. Perkins und Dr. Grant 
wurden zu den Nestorianern geschickt, II um die 
nestorianische Kirche durch die Gnade Gottes fåhig 
zu machen, einen bestimmenden Einfluss auf die 
geistHche Wiedergeburt Asiens auszuiiben. lI * Viel­
leicht verlor man diese ersten Ideale aus den Augen, 
oder sie wurden, was wahrscheinlicher ist, durch die 
spåteren politisehen Beschrånkungen und Verfolgungen 
in der Tiirkei erdriickt, so das s eine direkte Arbeit 
nicht versucht wurde oder unmoglich war; nichts­
destoweniger ist angesichts ungeheurer. Schwierig­
keiten und entschlossenem Widerstande viel fUr die 
zukiinftige Evangelisation der Moslems geleistet wor­
den. "Die protestantischen Missionen haben der 
ganzen Bevolkerung die Bibel in ih ren eigenen 
Sprachen gegebenj haben Hunderttausende von Vor­
!egern ausgebildetj Tausende von niitzlichen Bllchern 
veroffentlichtj einen Geist des Forschens wachgerufen; 
hei allen Sekten in allen Teilen des Reiches Er­
ziehungsanstalten in Tåtigkeit gesetzt und haben da­
durch die Feinde der Bildung gezwungen, Freunde 
derselben zu werden, und die Konservativsten unter 
den Orientalen, Moscheen- und Klostereigentum zur 
Grundung von Schulen der Wissenschaft hinzugeben. 
Die Ketten der Frauen sind zerbrochen worden .... 

* R.obert E. Speer in /I The Mohammedan W orld of To­
day", 271. 
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Jede evangelische Kirche ist, was das wahre Wesen 
des ursprunglichen apostolischen Christentums betrifft, 
eine lebendige Epistel an die Mohammedaner. . .. 
Durch den Geist der Reform und des modernen 
fortschrittes ermutigt, haben sogar die moham­
medanischen Gelehrten in Konstantinopel Befehl er­
lassen, dass alle Ausgaben der alten mohammedani­
schen Schriftsteller, welche die fabelhaften Geschichten 
von mosleminischen Heiligen und Welys erzåhlen, 
ausgemerzt oder unterdruckt und nicht wieder ge­
druckt werden solI en. II * 

Als ein einzelnes, auffallendes Beispiel unter 
hundert anderen in diesem grossen, wenn auch in­
direkten Werke fur die Evangelisation der Moslems 
nennen wir die arabische Obersetzung der Heiligen 
Schrift von Dr. Eli Smitk und Dr. Kornelius van Dyck. 
Diese muhsarne Arbeit wurde 1848 angefangen und 
erst im Jahre 1865 vollendet. Die Vollendung dieser 
unvergleichlichen Obersetzung bezeichnete eine Epoche 
in den Missionen fUr die mohammedanische WeIt, 
die bedeutungsvoller war als jede Thronbesteigung 
oder Absetzung von Sultanen. Diese Bibel machte 
die neuen Missionen in Arabien, Ågypten, Tunis, 
Tripolis und der Arabisch sprechenden Welt moglich. 
Und sie hat ihre Eroberungen nur eben erst angefangen. 

Nordafrika. 
Schon im lahre 1825 schickte die Church Mis­

sionary Society eine Schar -von fOnf Månnern aus 

* H. H. jessup in "Encyclopedia of Missions", 757. 
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Basel nach Agypten, von we1chen einer der beriihmte 
Samuel Oobat war. Man hatte Schulen und Bibel­
verteilung und Unterredungen mit denkenden Kopten 
und Moslems, aber die Ermutigung war gering. Der 
Mohammedanismus erschien unangreifbar.* Die ersten 
amerikanischen Missionare kamen 1854 nach Agypten, 
und jeder, der die Missionen studiert, weiss, wie ihre 
Mission sich gleich einem fruchtbaren Weinstock das 
ganze Niltal entIang ausgebreitet hat und hauptsach­
lich unter den Kopten, aber auch unter den Moslems 
an Zahl, EinfIuss und Erfolg gewachsen ist. 1m 
Jahre 1906 besuchten zum Beispiel mehr als drei­
tausend mosleminische Schiiler die Schulen der 
amerikanischen Mission, und wahrend der letzten flinf 
lahre sind in Kairo zweimal wochentlich Versamm­
lungen zur offentlichen Besprechung tiber die Ver­
schiedenheiten des Islams und des Christentums ge­
halten worden. Auch sind besondere Schriften fUr 
Moslems gedruckt und verbreitet worden. 1m Jahre 
1882 nahm die Church Missionary Society ihre Ar­
beit in Agypten wieder auf, fing direkte Arbeit unter 
den Moslems an und hatte ermutigende Erfolge. 

1m Jahre 1880 begann Mr. Oeorge Pearse Nach­
forsehungen in Algier, die zu der Griindung der 
North African Mission fiihrten. Zu der Zeit gab es 
zwischen Alexandrien und der marokkanischen Kiiste 
des Atlantischen Ozeans und von dem Mittellåndischen 

• Eugene Stock: IIHistory of the Church Missionary 
Society", T. II, 140. 
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Meere sudwarts bis zu dem Niger und dem Kongo 
nicht einen emzlgen protestantischen Missionar.'" 
Gegenwårtig hat diese Mission, die sehr viel unter 
den Moslems arbeitet, in Agypten, Tripolis, Tunis, 
Algier und Marokko achtzehn Stationen mit sechs­
undachtzig Missionaren. In Tanger ist ein Hospital 
und eine Armenapotheke und in Fes eine Armen­
apotheke eingerichtet worden. Es gibt aueh noeh 
andere kleinere, unabhangige Missionsgesellsehaften, 
die in Nordafrika arbeiten, und in neuester Zeit ist 
eine Arbeit im Sudan angefangen worden. 

"Aber," sagt eine Autoritåt fiber Afrika, "auf 
jeden Missionar fur die Mohammedaner in Afrika 
sind zwanzig Heidenmissionare in Afrika zu finden, 
und ich glaube, dass auf jeden Bekehrten aus dem 
Mohammedanismus in Afrika tausend Bekehrte aus 
dem Heidentum in Afrika kommen. Und wenn dieses 
nicht beweist, dass der Mohammedanismus das wirk­
liehe Missionsproblem in Afrika ist, so kann ich mir 
kaum denken, wie dieser Punkt uberhaupt bewiesen 
werden kOnnte.""'''' Ein Drittel der Bevolkerung von 
Afrika ist mohammedanisch, und dennoch ist das 
mohammedanische Afrika, obgleich es Europa am 
nåchsten Hegt, das dunke1ste Afrika und hat bei 
weitem die wenigsten Missionsstationen. 

'" "The Gospel in North Africa", 129. 

** Charles R. Watson bei der Konferenz der frei. 
willigen Studenten "Students and the Modern Missionary 
Crusadeu , 458. 
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Die malaiischen Inseln. 
Sumatra und Java sind das hauptsåchlichste und 

das typische ArbeitsfeId der Mission fUr die Moslems 
im malaiischen Archipel. Bereits im lahre 1820 kam 
ein Baptistenmissionar nach Sumatra, und 1834 gin~en 
Munson und Lyman, von dem American Board ge­
sandt, dorthin, wurden aber in grausamer Weise 
ermordet. Die Rheinische MissionsgeselIschaft betrat 
1861 das feld und hat wunderbare Erfolge gehabt. 
Andere Oesellschaften aus den Niederlanden arbeiten 
ebenfalls auf der Insel. Dr. Schreiber, der vormalige 
Inspektor der Rheinischen Mission, sagte: "kh weiss 
nicht, ob es einen anderen Teil des Missionsfeides 
gibt mit Ausnahme einiger TeiIe von lava, wo eine 
so grosse Anzahl von Mohammedanern fUr Christum 
gewonnen worden ist als unter den Battaks von 
Sumatra." Die Stellung der hollåndischen Regierung 
hat sich in den letzten lahren sehr geåndert und ist 
jetzt den Missionen gunstig. In Sumatra wurde dem 
Streitpunkt zwischen dem Christentum und dem Islam 
von Anfang an mutig ins Angesicht gesehen; es gab 
in den Missionsmethoden weder Angstlichkeit noch 
kam es vor, dass Kompromisse geschlossen wurden, 
und diese Tatsache zusammen mit der weitgehenden 
Predigtfreiheit erklårt vieHeicht den grossen Erfolg 
bei der Oewinnung von Bekehrten. 

Java ist die reichste und grosste der kolonialen 
Besitzungen Hollands. Seehs hollåndische Missions­
gesellschaften arbeiten auf der Insel, die eine dichte 
Bevolkerung von 28 746688 SeeIen hat i von diesen 
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sind 24270600 Moslems. Oewiss, ein grosses und 
ein schwieriges Feld. Dennoch sind durch Predigt, 
durch Verkauf der Heiligen Schrift und durch årzt­
liehe Wirksamkeit beinahe zwanzigtausend Moham­
medaner in Java fUr das Christentum gewonnen wor­
den, viele derselben mit grossen Kosten und unter 
schweren VerfoIgungen. Diese Wunder der Onade 
sollten der christlichen Kirche Mut machen, sich kUhn 
hinauszuwagen und auf jede Art zu suchenJ in allen 
mosleminischen Liindern gIeiche Siegesbeute zu ge­
winnen.* 

* "The Mohammedan WorId of To-day", 222-239. 
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Methoden und ResuItate . .. 
Wie die Moslems zu erreichen sind. 
Die frage der Mohammedanermission ist eine 

Herausforderung an unseren GIauben, denn sie ist 
von vielen Schwierigkeifen umlagerf, und es sind, 
wie wir gesehen haben, Ansichfen im U mIauf, dass 
die Mission unter Moslems fruchtlos, wenn nicht hoff­
nungslos seL Als Rilckhalt aller Methoden brauchen 
wir darum Glauben, einen soIchen Glauben, wie er 
in den Pionierhelden wohnte, weIche den Angriff 
gegen diese festung des Irrtums geleitet haben: Ray­
mund Lull, Petrus Venerabilis, Henry Marfyn, P/ander 
und Keith-Falconer. Ein solcher GIaube offenbart 
sich in den Worfen einer Missionarin in Algier, Miss 
J. Lilias Trotter: ItNimm es von seiner schlimmsten 
Seite. Es sind tote Lander und tote Seelen, so blind, 
kalt und im Tode erstarrt, wie keine Heiden es sind; 
aber wir, die wir sie lieb haben, sehen, dass die 
Moglichkeiten der Selbstaufopferung, des Ausharrens, 
der Begeisterung, des Lebens noch nicht vernichtet 
sind. Sieht der Sohn Gottes, der fUr sie starb, diese 
Moglichkeiten nicht auch? Glaubst du, dass Er von 
dem Mohammedaner sagt: It Es ist keine Hoffnung 
und Hilfe filr ihn in seinem Gott? Il Hat Er nicht 
auch an deinen Olauben eine Herausforderung, die 
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Herausforderung, die den Stein von dem Orabe 
wålzte, in welchem Lazarus lag? "Habe Ich dir 
nicht gesagt, so du glauben wilrdest, soUtest du die 
Herrlichkeit Oottes sehen? Da hoben sie den Stein 
weg." Die geistlich Toten aufzuerwecken, ist das 
Werk des Sohnes O ottes. Wir aber sollen glauben 
und den Stein von der Stelle wegheben, wo der 
Tote liegt.'" 

Die Bibel. 
Die Verbreitung des Wortes Gottes hat sich als 

die beste Methode erwiesen, um die Arbeit in allen 
mosleminischen Låndern anzufangen. Sie wird bei­
nahe ilberalI gestattet. Sie ist stark und dennoch 
harmlos. Sie schlågt an die Wurzel des Islams, indem 
sie die Bibel dem Koran und die erhabene Oeschichte 
des Lebens Jesu dem kilnstlichen Heiligenschein, der 
das Leben Monammeds umgibt, gegenilberstellt. Bei 
dieser Arbeitsmethode haben wir einen gewaltigen 
Vorteil ilber den Islam. Es gibt Obersetzungen des 
Korans in andere mosleminische Sprachen als in das 
Arabische, aber sie sind selten, teuer, und selbstver­
ståndlich stehen sie, was Stil und Kraft anbetrifft, 
dem Originale sehr nach. Aber die Bibel ist fast in 
jede mohammedanische Sprache ilbersetzt worden und 
ist das billigste und am besten gedruckte Buch im 
Orient i auch ist ihre Schonheit und Kraft niemaIs in 
einer guter Obersetzung verloren gegangen. Der 

'" Alls einem ihrer Missionsflugblåtter: "Eine Heraus­
forderung an den Glauben· (London), welchem der Verf asser 
den Nebentitel dieses Buches verdankt. 

Der Islam. 17 
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arabische Koran ist ffir alle nicht Arabisch sprechen­
den Massen ein versiegeltes Buch, aber die Bibel 
redet die Sprache jeder Wiege und jedes Marktplatzes 
in der mosleminischen WeIt~ Jeder Mohammedaner­
missionar sollte ein Kolporteur und jeder Kolporteur 
ein Missionar sein. Die Verbreitung sollte durch 
Verkauf, nicht geschenkweise geschehen. Wir schåtzen 
das, was wir bezahlen. Unter den Moslems werden 
manche Teile der Schrift besonders gem genommen 
und sind daher besonders wirkungsvoU, nåmlich das 
erste Buch Moses, das Evangelium Matthaus, das 
Evangelium Johannes und die Psalmen. 

Arztllche Missionen. 
Sie stilrzen das Brachfeld des Vorurteils und 

des fatalismus, sind fast iiberall moglich und haben 
sich, wo sie mit evangelischem Eifer geleitet werden, 
fruchtbarer erwiesen als jede andere Methode. Das 
Pandschab, Persien und Ågypten sind Beispiele da- . 
ffir. Hospitaler und Kliniken mit Armenapotheken 
kommen in die dichtbevolkerten Zentralpunkte, aber 
in diinnbevolkerten Uindern wie Arabien, Persien und 
Marokko sind R.undrejsen der årztlichen Missionare 
notwendig. 

Erziehungsanstalten. 
" U m U nr.echt recht zu machen, lass das Licht 

herein." Von dem Kindergarten auf der Veranda 
eines Missionshauses bis zu der gut ausgestatteten 
Universitåt in Indien tragen alle der Erziehung ge­
widmeten Anstalten und Kråfte dazu bei, jenen 
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ungeheuerlichen Felsen der Unwissenheit und des 
Unglaubens, die mosleminische Tradition, zu unter­
graben. Aber das Werk der Erziehung ist nur ein 
vorbereitendes. Der neue Islam von Indien und 
Ågypten ist die Auflehnung des gebildeten Oeistes 
gegen den Traditionalismus. Wir mussen Herz und 
Oewissen beruhren oder Bankrott machen. ,Die Er­
ziehung ist nur ein Mittel zum Zweck. 

Predlgen. 
Es gibt viele Arten, dies zu tun, die passender 

fUr die Moslems und den Orient sind als das Reden 
von Kanzern oder Plattformen. Das Predigen in 
diesem weiteren Sinne schliesst auch das Sprechen 
mit den Menschen, denen man auf dem Wege be­
gegnet, oder in dem Kaffeehause, mit einer Schar 
von Matrosen auf dem Verdeck oder mit dem mo­
hammedanischen Brieftrager, der die Briefe bringt, 
eino Die he~liche freiheit des Predigens in den 

. Basaren wird in vielen mosleminischen Landern noch 
nicht gewåhrl, auch kommen die Moslems noch nicht 
zahlreich in christliche Kirchen i aber das bedeutet 
nicht, dass es keine Gelegenheiten fUr Prediger oder 
zum Predigen gibt. Es ist gut, sich des Beschlusses 
der Church Missionary Society zu erinnern, der 
schon 1888 angenommen wurde: /JObwohl die 
Schwierigkeiten, welche dem Werke der Mission in 
den unter mohammedanischer Herrschaft stehenden 
Undern in den Weg treten, dem Auge des Verstandes 
mit Recht ausserordentlich gross vorkommen mogen, 
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ist diese Versammlung dennoch fest davon uberzeugt, 
dass, solange der personliche Verkehr mit einzelnen 
Mohammedanern moglich ist, es auch die klare und 
bestimmte Pflicht der Kirche Christi ist, die ihr ge­
botenen Gelegenheiten zu benutzen, um ihnen die 
Botsebaft des Evangeliums zu bringen in der sieheren 
Erwartung, dass der Heilige Geist zu der von Gott 
bestimmten Zeit Sich durch den Sieg des Christen­
tums in jenen Låndern wunderbar offenbaren wird. (I 
Es ist gar keine frage, dass der Zutritt zu den 
einzelnen Moslems offen steht. Er steht uberaII fur 
Månner und Frauen offen. Was alleinstehende 
Missionarinnen in Nordafrika und in Persien unter 
fanatisehen Dorfbewohnern getan haben und noch 
tun, beweist, dass es dringend notwendig ist, dass 
frauen ihren mosleminischen Schwestern den uner­
forschlichen Reichtum Christi predigen. 

Der Gegenstand der Predigt mussen die wesent­
liehen Elemente des Christentums sein. Predige 
Christum, den Gekreuzigten. Zeige die Geheimnisse . 
der Offenbarung, der fleischwerdung und der hei­
ligen Dreieinigkeit; versuche aber niemals, sie nur 
philosophisch zu erklåren. Das Problem besteht 
nicht darin, dass du den Verstand erreichst, sondern 
dass Herz und Gewissen aus ihrer Stumpfheit er­
weckt werden und dem Menschen, der dem Ver­
stande nach von der Wahrheit uberzeugt ist, die 
Orossartigkeit des moralischen Mutes zU zeigen. 
Indem wir suchen, den Willen, diese Festung der 
menschlichen Seele, zu uberzeugen, mOssen wir auf 
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der Linie gehen, die am wenigsten dem Widerstande 
ausgesetzt ist. Aber Kompromisse durfen nie an 
die Stelle des Taktes treten. 

Der richtige Punkt zur Darstellung der Wahr­
heit kann am besten durch das Studium der Stårke 
und der Schwåche des Islams gefunden werden. 
Z. B. zeigt die Geschichte der mosleminischen Theo­
logie, dass die Heterodoxie (der lrrgtaube) fast immer 
mit einem starken Sehnen nach einem Mittler in 
Verbindung gestanden hat. Dieses naturliche Ver­
langen nach einem fiirsprecher und nach einer Ver­
sohnung findet in Christo, unserem Heiland, volle 
Befriedigung. Wiederum, wenn die Moslems gegen 
die ewige Pråexistenz des Worles Gottes aJs gegen 
eine Art des PoJytheismus Einwendungen machen, 
sO' ist ihnen entgegenzuhalten, dass der orthodoxe 
Islam den Koran fiir ewig und fUr nicht erschaffen 
bålt, einfach darum, weil er das Wort Gottes ist. 
Predige dem Moslem nicht als einem Moslem, son­
dern als einem Menschen, einem Sunder, der eines 
Heilandes bedarf. Es bringt keinen Nutzen, wenn 
man die Feldwache vor dem Angriff durch Abfeuern 
von Platzpatronen alarmiert; die Kontroverse hat 
aber dennoch ihren Platz. 

Der Platz der Kontroverse. 
Dass dieselbe zur Erreichung der Moslems einen 

Platz und zwar einen wichtigen Platz hat, ist aus 
der ganzen Geschichte der Mohammedanermissionen 
zu ersehen. Aber dieser Gegenstand ist ein weiter 
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und verwirrender, weil es schwer ist, die Dinge 
von dem Standpunkte der Moslems zu betrachten. 
Dr. Tisdalls l' Handbuch der hauptsåchlichen mo­
hammedanischen Einwendungen gegen das Christen­
tum II ist unentbehrlich fUr den Missionar und fUr 
alle, welche die Mission studieren, ein hochinteressantes 
Buch. Die Beriihrung mit dem mosleminischen 
Geiste wird, wenn sie betend geschieht, jeden Iehren, 
diese scharfe Waffe iA jedem besonderen falle am 
vorteilhaftesten zu gebrauchen. Es gibt eine grosse 
Menge von I(ontroversschriften in vielen Sprachen. 
Die beigegebene Tabelle zeigt, was in der arabischen 
Sprache davon vorhanden ist. Bei der Behandlung 
Suchender ist es no.tzlich, drei Tatsachen und drei 
Bibelspriiche, die auf solche fålle anwendbar sind, 
zu beherzigen: 

In allen mosleminischen Låndern gibt es viele 
heimlich Olåubige, von denen der Missionar vielleicht 
niemais etwas wissen wird: "Und ich will lassen 
iiberbleiben siebentausend in Israel, nåmlich alle 
I(nie, die sich nicht gebeugt haben vor Baal, und 
allen Mund, der ihn nicht gekusst hat" 

Es ist sogar in Låndern, die unter christlicher 
Herrschaft stehen, ausserordentlich schwer fur Mos­
lems, sich von dem Islam loszusagen und Christum 
zu bekennen. Sei liebevoll und geduldig. "Das 
zerstossene Rohr wird Er nicht zerbrechen, und das 
glimmende Docht wird Er nicht ausloschen, bis dass 
Er ausfiihre das Oericht zum Siege. 1I 
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Das Offentliche Bekenntnis zu Christa ist auf 
jede nur mogliche Weise zu ermutigen. Lebendige 
Apostel, die, von dem Joche des Islams befreit, das 
Evangelium mit aller freimiitigkeit predigen und die 
bereit sind, fUr Christum zu sterben, diese und diese 
allein werden die Religion des Islams besiegen. 
II Darum, wer Mich bekennt vor den Menschen, den 
will kh bekennen vor Meinem himmlischen Vater. 
Wer Mich aber verleugnet vor den Menschenl den 
will kh auch verleugnen vor Meinem himmlischen 
Vater." 

Einige Resultate der Mohammedaner­
missionen. 

Die Resultate der Missionsbestrebungen fUr die 
Moslems oder in den mosleminischen Landern sind 
sowohl direkte als auch indirekte gewesen. Die 
letzteren sind viel grasser gewesen als die ersteren 
und haben durch die Vorsehung Gottes den Weg 
fUr den letzten Angriff und endlichen Sieg bereitet. 

Das Vorbereitungswerk ist zum grossen Teil 
vollendet. Erstens ist es eine bemerkenswerte Tat­
sache, dass wir, wenn wir die Karte der moham­
medanisehen Welt studieren, erkennen, dass fast jedes 
strategisebe, mosleminische Zentrum von protestanti­
seben Missionen besetzt worden ist. Die folgenden 
Stådte, deren jede mehr als 100000 Einwohner und 
eine sehr grosse mosleminische Bevolkerung hat, sind 
dureh Druckereien, Hospitåler, SchuJen oder Hoch­
schulen Mittelpunkte fUr die Missionstatigkeit, und in 
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jeder derselben wird das Evangelium direkt oder in­
direkt zu den Mos)ems gebracht: 

Kalkutta 
Konstantinopel . 
Bombay 
Kairo .. 
Madras .. 
Haiderabad 
Alexandrien 
Teheran 
Lakhnau . 
Rangun . 
Damaskus 
Delhi . 
Lahore. 
Smyrna 
Khanpur 
Agra . 
Ahmedabad 
Tebriz •. 
Allahabad 
Tunis . 
Amritsar 
Howrah 

Bevolkerungszahl: 
1026987 
1106000 

776006 
570062 
509346 
448466 
319766 
280000 
264 049 
234881 
230000 
208575 
202964 
201000 
197170 
188022 
185889 
200000 
172032 
250000 
162429 
157594 

Puna . 153 320 
Surahaja (Java). • 146944 
Bagdad 145000 
Fes. . 140000 
Patna • 134785 
Aleppo 127 150 
Beirut . 118 800 
Karachi 116663 

Viele andere Stadte mit weniger Einwohnern, die 
aber nicht weniger strategisch wichtig sind, sind eben-
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Eine klassiflzferte Tabelle einiger arabischerKontroverseschriften. 

DatumlArabischerTitel I tJbersetzt I Seitenzahl I Verfasser I Wo gedruckt I Charakter, Inhalt, Umfang etc. 

I Zwei Briefe; einer von einem Moslem, eine Mahnung, den Islam anzu-
Abd el MeSSiahl nehmen, der andere eine Antwort von El Kindy Heide in klassischem 

Zirka I Risalet Abd el . el Ki!ldy, 8. P. C. K., Arabisch. Die Behandlung des Islams ist sebr schneidend, fast zu st&rk 
83 Messiah bin Ishak Arabisch eln Chnst am I London filr ei.ne Apologie. Seine Kraft liegt in seinem Alter. Zwischen diesem 

272 Hofe von 1885 und 1887. und dem Werke Planders 1st der Unterschied wie zwischen dem Lesen O el Kindy. 
einer Abhandlung und dem Horeu warmer und begeisterter Beredsamkeit. 

I 
Al Mamun, 

Bagdad. M:anche der Beweisfiihrungen sind jedoch schwach, und es kommen 
tadelnde Ausdrucke vor, die besser zu vermeiden gewesen wll.ren. 

Eine versohnliche Vorrede fiber die Notwendigkeit einer Offenbarung. Die 
Pastor Wahl liegt zwischen der Bibel und dem Koran. Die Echtheit der Heiligen 

Arabisch C. G. PJ'ander, Ambisch Schrift bewiesen, die Lehren des ChristentUlns erklll.rt, insbesondere von 
18i3 Mizan-el-Hak. 200 Dr. theol., S. P. C. K., der Ve r s o h n u n g. Das letzte Kapitel wfderlegt den Islam und Mohammed 

Missionar der London. aIs einen Propheten. Eln gutes Buch fur diejenigen, die zeit und Lust 
Ch. M. S- haben, eln ernstes, solides Buch zu lesen_ Ausgezelchnet fi.ir suchende 

M o s l e m" und fUr solche, die 1m Zweifel stehen. 
---

Eine Geschiehte mit einem Zweck. Sehr 8.Dspreehende Lekture. Der 
Schauplatz ist Dama.skus, und die Gesehichte handelt von mosleminischen 
Heilssuche.nden und deren Annahme des Christentums, Trene bei Ver-

Bakarat-esch-
Arabiseh Ein einge- Arabisch folgung und Triumph im Tode. Die Beweisfiihrung dreht sleb haupt· 

1893 "Erstlingstruchte. " 242 borener London, Kairo. sachlfch um die Echtheit der Schrift und die Beweise der Gottlichkeit 
Schahija. Deutseh syrischer Christ. Deutsch. Christi. Es ist ausserordentlieh passend rur fa.st alle Klassen der Moslems_ 

Allgemeine tJbereinstimmung in betreff seinesWertes als einer apologetischen 
Schrift. Aber es ist etwas weitsehweifig uud konnte mehr iiber die Er-
losung als iiber den Kern des Chr1stentums sagen. 

1894 1 

Eine Reihevon Beweisfiihrungen aus dem Koran und den Traditionen. 
Der Kampf wird bis vor die Tore gefiihrt. Es beweist, dass Mohammed 

Arabisch Ein einge-
Arabisch 

keine Wunder getan hat, kelne GewaU brauchen soUte; dass der Koran 
Minør-el-Hak. borene r sieh selbst aufhebt und fur die Sehrift zeugt i dass die Prophezeiung nicht 136 syrischer Christ. London, Kairo. in dem Gesehlechte Isma.els ist i dass Christus mehr ist aIs ein Menseh. 

Besonders geeignet fiir gelehrte Modems. Argumentum ø.dhominem. 

I 
Unwiderleglieh. 

Arabiscb George Sale u. Eine wortliehe Vbersetzung von Sales Elnleitung in den Koran, mit einem 
1898 Makalet fi 'l Anhang. Erstere ist wenvoll aIs ungesehminkter Berleht iiber Ursprung 

Islam. 

I 
400 ein kairenischer Kairo. und Charakter des Islams. Letzterer ist eine Kritik des Korans und ist Araber. beissend. 

Antwort auf mosleminische Angriffe gegen das Christentum, besonders auf 
1. TeU 820 "das 8&tanisehe Buch" Izha.r-el-Hak. TeU I: Entgegnung auf -vermeintliehe 

1898 El Hidaja, 2. 
" 

300 Em il.gyptiseher Amerik. Mission lrrtiimer in der Bibel. TeU 11: Enthullung von 110 lrrtumern in einem 
1901 4 BlI.nde. 3. 

" 
304 protest. Christ. Kairo. Absehnitt des Korans. TeU III: Wahre und falsehe Offenbarung. Wie mr 

4. . , 304 unsere Bibel erhielten . Tei! IV (im Druek): Eine Fundgrube fur Kontro-
verse und Antworten auC Angriffe. Nicht fiir jeden Moslem. 

Athbat Salb el 80 AbdIsa. Arabisch 
Beweise des Todes Christi aus Prophezeiung und Gesehichte. Grunde 

1885 Messiah. Kairo, C. M. S. 
fur den Widerspruch der Moslems. Ein ausgezeichneter Traktat; voll von 
dem Mark des Evangeliums. ---

zum Text einer Abhandlung tiber Siinde und ErlOsung 
Eln R. T. S. Das Op fer lBaaks, 

1898 Misbah-el-Huda. 25 gebraucht. Beweise gegeben, dass die Moslems den Tod fiirehten. Jesus 
Einge borener . London, Kairo. errettet. Ein Kleinod. 

1899 Da'awet el 40 SirWilliamMuir. Kairo, London. 
Heweise der Eehtheit und UnverfAlsehtheit der BibeL Ireni seh, nieht 

Muslimeen. polemisch. Auswahl der Schrift. 

1897 Burhan el 43 Ein 
Kairo. Traktat iiber UnverfiUschtheit der Bibel. Entgegnung auf Beachuldigung der 

Jalil etc. Eingeborener. Verderbtheit. Kurz und gerecht. 

1898 Salamat el lB Ein 
Kø.iro. 

Åhnlich wie das vorhergebende, aber ireniseher. Passend fUr Einfaeh-
Injil etc. Elngeborener. geøinnte. --- El Koran; Jesua Pastor Eine Serie. Kurz und freundUeh. Jedes bespricht einen besonderen Punkt 

el Messiah; IJedes 10-15 G. G. Rouse, Arabisch Kairo, und endet mit einer Ermahnnng. A.lle sind nutzlich, aber die uber 
En Nebi-el Dr. theol., Bengali Madras. den Koran und die, welehe Christum mit Mohammed vergleieht, muuen 

Ma'sum etc. Bengalen. mit Vonicht gebraucht werden. 

Eine klassifizierte Tabelle einiger arabischer Kontroverseschriften. 

Datum I Arabischer Titel I tJbersetzt I Seitenzahl I Verfasser I Wo gedruckt I Charakter, Inhalt, Umfang etc. 

I Zwei Briefe; einer von einem Moslem, eine Mahnung, den Islam anzu-
Abd el MeSSiahl nehmen, der andere eine Antwort von El Kindy Beide in klassischem 

Zirka I Risa.let Abd el . el Ki!ldy, 8. P. C. K., Arabisch. Die Behandlung des Islams ist sebr schneidend, fast zu stark 
83 Messiah bin Ishak Arabisch eIn Chnst am I London für ei.ne Apologie. Seine Kraft liegt in seinem Alter. Zwischen diesem 

272 Hofe von 1885 und 1887. und dem Werke Pfanders ist der Unterschied wie zwischen dem Lesen o el Kindy. 
einer Abhandlung und dem Höreu warmer und begeisterter Beredsamkeit. 

I 
Al Mamun, 

Bagdad. Manche der Beweisführungen sind jedoch schwach, und es kommen 
tadelnde Ausdrücke vor, die besser zu vermeiden gewesen wären. 

Eine versöhnliche Vorrede über die Notwendigkeit einer Offenbarung. Die 
Pastor Wahl liegt zwischen der Bibel und dem Koran. Die Echtheit der Heiligen 

Arabisch C. G. Pfander, Arabisch Schrift bewiesen, die Lehren des Christentums erklärt, insbesondere von 
18i3 Mizan-el-Hak. 200 Dr. theol., S. P. C. K., der Ver s ö h nun g. Das letzte Kapitel wIderlegt den Islam und Mohammed 

Missionar der London. als einen Propheten. Ein gutes Buch für diejenigen, die zeit und Lust 
Ch. M. S. haben, ein ernstes, solides Buch zu lesen_ Ausgezelchnet für suchende 

Mo sIe m" und für solche, die im Zweifel stehen. 
---

Eine Geschichte mit einem Zweck. Sehr ansprechende Lektüre. Der 
Schauplatz ist Dama.skus, und die Geschichte handelt von mosleminischen 
HeUssuche.nden und deren Annahme des Christentums, Treue bei Ver-

Ba.ka.rat-esch-
Arabisch Ein einge- Arabisch folgung und Triumph im Tode. Die Beweisführung dreht sich haupt-

1893 "Erstlingstrüchte. " 242 borener LQndon, Kairo. sächlich um die Echtheit der Schrift und die Beweise der Göttlichkeit 
Schahija. Deutsch syrischer Christ. Deutsch. Christi. Es ist ausserordentlich passend für fa.st alle Klassen der Moslems_ 

Allgemeine tJbereinstimmung in betreff seinesWertes als einer apologetischen 
Schrift. Aber es ist etwas weitschweifig uud könnte mehr über die Er-
lösung als über den Kern des Christentums sagen. 

1894 1 

Eine Reihe von BeweiSführungen aus dem Koran und den Traditionen. 
Der Kampf wird bis vor die Tore geführt. Es beweist, dass Mohammed 

Ara.bisch Ein einge-
Arabisch 

keine Wunder getan hat, keine Gewalt brauchen sollte; dass der Koran 
Minar-el-Hak. borener sich selbst aufhebt und für die Schrift zeugt i dass die Prophezeiung nicht 136 syriSCher Christ. London, Kairo. in dem Geschlechte Isma.els ist i dass Christus mehr ist als ein Mensch. 

Besonders geeignet für gelehrte Moslems. Argumentum. s.dhominem. 

I 
Unwiderleglich. 

Arabisch George Sale u. Eine wörtliche übersetzung von Sales Einleitung in den Koran, mit einem 
1898 Makalet fi 'I Anhang. Erstere ist wertvoll als ungeschminkter Bericht über Ursprung 

Islam. 

I 
400 ein kairenischer Kairo. und Charakter des Islams. Letzterer ist eine Kritik des Korans und ist Araber. beissend. 

Antwort auf mosleminische Angriffe gegen das Christentum, besonders auf 
1. Teil 820 "das satanische Buch" Izha.r-el-Hak. Teil I: Entgegnung auf -vermeintliche 

1898 EI Hidaja, 2. 
" 

300 Ein ägyptischer Amerik. Mission Irrtümer in der Bibel. Teil 11: Enthüllung von 110 Irrtümern in einem 
1901 4 Bände. 3. 

" 
304 protest. Christ. Kairo. Abschnitt des Korans. TeU 111: Wahre und falsche Offenbarung. Wie wir 

4. . , 304 unsere Bibel erhielten . Teil IV (im Druck): Eine Fundgrube für Kontro-
verse und Antworten aur Angriffe. Nicht für jeden Moslem. 

Athbat Salb el 80 AbdIsa. Arabisch 
Beweise des Todes Christi aus Prophezeiung und Geschichte. Gründe 

1885 Messiah. Ka.iro, C. M. S. 
für den Widerspruch der Moslems. Ein ausgezeiChneter Traktat; voll von 
dem Mark des Evangeliums. ---

zum Text einer Abhandlung über Sünde und Erlösung 
Ein R. T. S. Das Opfer haaks, 

1898 Misbah-el-Huda. 25 gebraucht. Beweise gegeben, dass die Moslems den Tod fürchten. Jeaus 
Ein ge borener. London, Kairo. errettet. Ein Kleinod. 

1899 Da'awet el 40 SirWilliamMuir. Kairo, London. 
Beweise der Echtheit und UnverfAlschtheit der BibeL Ireni sch, nicht 

Muslimeen. polemisch. Auswahl der Schrift. 

1897 Burhan el 43 Ein 
Kairo. Traktat über Unverfälschtheit der Bibel. Entgegnung auf Beschuldigung der 

Jali1 etc. Eingeborener. Verderbtheit . Kurz und gerecht. 

1898 Salamat el lB Ein 
Ks.iro. 

.Ähnlich wie das vorhergehende, aber irenischer. Passend für Einfach-
Injil eto. EIngeborener. gesinnte. --- El Koran; Jesua Pastor Eine Serie. Kurz und freundlich. Jedes bespricht einen besonderen Punkt 

el Messiah; IJedeS 10-15 G. G. Rouse, Arabisch Kairo, und endet mit einer Ermahnnng. A.lle sind nützlich, aber die über 
Eu Nebi-el Dr. theol., Bengali Madras. den Koran und die, welche Christum mit Mohammed vergleicht, müSllen 

Ma'sum etc. Bengalen. mit Vonieht gebraucht werden. 
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falls Missionsstationen; z. B. Aden, Muskat, Algier, 
Jerusalem, Quetta, Peschawar, }ezd ete. Die in allen 
diesen Stådten unternommenen Arbeiten beweisen, 
dass das Wirken unter den Moslems uberalt und 
unter allen Bedingungen moglich ist. Dennoch sind 
in keinem dieser strategischen Mittel­
punkte die zur Erreichung der Moslems 
gemachten Anstrengungen den Oelegen­
heiten im geringsten entsprechend. Jede 
d iese r Stad te ru ft nach m e h r Arbeitern. 
Jede ist eine Herausforderung und ein vorteilhafter 
Punkt fUr die Arbeit unter einer gros sen, bisher noch 
nicht beruhrten mosleminischen Bevolkerung. 

Ein weiteres Resultat, das wir bereits erwåhnt 
haben, ist, dass die Bibel in beinahe jede von Mos­
lems gesprochene Sprache ubersetzt worden ist. 
Tausende von einzelnen Teilen der Heiligen Schrift 
sind bereits bei den Moslems im Gebrauch, und 
Hunderttausende von Exemplaren werden ihnen all­
jåhrlich von Kolporteuren und Missionaren verkauft. 
Die Druckerei in Beirut allein hat uber eine Million 
Exemplare der arabischen HeiIigen Schrift seit ihrer 
Grundung herausgegeben. Die Nachfrage nach der 
Bibel in der Landessprache ist in Persien, Arabien, 
Agypten und in dem turkisehen Reiche erstaun­
lich gross. 

Die Bibel ist nicht nur ubersetzt und weit ver­
breitet worden, sondern eine grosse und wichtige 
christliche Literatur, apologetischen und bildenden 
Inhalts, ist auch fur die Moslems fertiggestellt. Dies 
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falls Missionsstationen ; z. B. Aden, Muskat, Algier, 
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Tausende von einzelnen Teilen der Heiligen Schrift 
sind bereits bei den Moslems im Gebrauch, und 
Hunderttausende von Exemplaren werden ihnen all­
jährlich von Kolporteuren und Missionaren verkauft. 
Die Druckerei in Beimt allein hat über eine Million 
Exemplare der arabischen Heiligen Schrift seit ihrer 
Gründung herausgegeben. Die Nachfrage nach der 
Bibel in der Landessprache ist in Persien, Arabien, 
Ägypten und in dem türkischen Reiche erstaun­
lich gross. 

Die Bibel ist nicht nur übersetzt und weit ver­
breitet worden, sondern eine grosse und wichtige 
christliche Literatur, apologetischen und bildenden 
Inhalts, ist auch für die Moslems fertiggestellt. Dies 
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trifft insbesondere fUr das Arabische, Persische, Tiir­
kische, Urdu und Bengali, den hauptsåchlichsten 
literarischen Sprachen des Islams, zu. Die Waffen 
sind bereit fUr den Kampf. 

Und es haben bedingungslose Obergaben statl­
gefunden. Es ist eine selbst unter den nicht orien­
tierten Missionsfreunden weitverbreitete U nwahrheit, 
dass es II nichts fruchtet! wenn man versucht, die 
Mohammedaner zu bekehren Il, und dass es keine 
Bekehrungen aus dem Islam gegeben hat. Es ist! 
wie wir gesehen haben, eine Tatsache, dass sogar 
noch vor dem Tode Mohammeds eine Bekehrung aus 
dem Islam statlgefunden hat. Und seitdem hat es 
stets in allen Låndern, wo das Evangelium den Mos­
lems gepredigt worden ist, Bekehrte gegeben, ob­
gleich es nicht so viele gewesen sind, wie sie ohne 
unsere Versåumnisse gewesen sein konnten. 

liDer Zuwachs aus dem Islam fl
, sagt Dr. Wheny, 

lIist seit dem Tode von Henry Martyn alle Jahre, 
besonders im nordlichen Indien, ein fortdauernder 
gewesen. Einer ist hier, der andere dort zu der 
christlichen I(irche hinzugetan worden, so dass der­
jenige, der jetzt die Mitgliederlisten der Kirche durch­
sieht, iiberrascht ist, so viele aus dem Islam Bekehrte ~ 

oder die Kinder und Kindeskinder solcher Bekehrten 
in denselben zu finden. 1m Norden, besonders im 
Pandschab und in der nordwestlichen Grenzprovinz, 
hatte jede Gemeinde Mitglieder aus den Reihen der 
Moslems. Manche Kirchen haben eine Mehrheit ihrer 
Mitglieder aus den Mohammedanern gesammelt. 
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trifft insbesondere für das Arabische, Persische, Tür­
kische, Urdu und Bengali, den hauptsächlichsten 
literarischen Sprachen des Islams, zu. Die Waffen 
sind bereit für den Kampf. 

Und es haben bedingungslose Übergaben statt­
gefunden. Es ist eine selbst unter den nicht orien­
tierten Missionsfreunden weitverbreitete Unwahrheit, 
dass es 11 nichts fruchtet! wenn man versucht, die 
Mohammedaner zu bekehren 11, und dass es keine 
Bekehrungen aus dem Islam gegeben hat. Es ist! 
wie wir gesehen haben, eine Tatsache, dass sogar 
noch vor dem Tode Mohammeds eine Bekehrung aus 
dem Islam stattgefunden hat. Und seitdem hat es 
stets in allen Ländern, wo das Evangelium den Mos­
lems gepredigt worden ist, Bekehrte gegeben, ob­
gleich es nicht so viele gewesen sind, wie sie ohne 
unsere Versäumnisse gewesen sein könnten. 

liDer Zuwachs aus dem Islam fl
, sagt Dr. Wheny, 

/list seit dem Tode von Henry Martyn alle Jahre, 
besonders im nördlichen Indien, ein fortdauernder 
gewesen. Einer ist hier, der andere dort zu der 
christlichen Kirche hinzugetan worden, so dass der­
jenige, der jetzt die Mitgliederlisten der Kirche durch­
sieht, überrascht ist, so viele aus dem Islam Bekehrte ~ 

oder die Kinder und Kindeskinder solcher Bekehrten 
in denselben zu finden. Im Norden, besonders im 
Pandschab und in der nordwestlichen Grenzprovinz, 
hatte jede Gemeinde Mitglieder aus den Reihen der 
Moslems. Manche Kirchen haben eine Mehrheit ihrer 
Mitglieder aus den Mohammedanern gesammelt. 
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Manchmal ist etwas wie eine Bewegung zum Christen­
tum hin unter den Moslems gewesen, und einmal ist 
eine ganz bedeutende Anzahl ftbergetreten. Am deut­
lichsten redet aber vielleicht die Tatsache von der 
Geschichfe des fortschriUes des Christentums unter 
den Moslems, dass es unter den eingeborenen 
Pastoren, christlichen Predigern und Lehrern in Nord­
indien wenigstens zweihundert gibt, die vormais An­
hånger des Islams gewesen sind. II 

Die amerikanische Mission in Agypten, deren 
Wirkungskreis allerdings hauptsåchIich unter den 
Kopten gewesen ist, berichtet trotzdem ftber 140 
Taufen, die im Laufe ihrer Geschichte an erwachsenen 
Moslems vollzogen worden sind. In Persien sind 
auf jeder Station der Church Missionary Society be­
kehrte Moslems zu finden. Sogar in Arabien und 
in dem tiirkischen Reiche hat es Bekehrte und Mår­
tyrer fftr den christlichen Glauben gegeben.* Aus 
Nordafrika melden uns die letzten Berichte, dass in 
den vergangenen jahren fast auf allen Stationen einige 
Bekehrungen stattgefunden haben. In Fes ist eine 
Schar von Christen, von welchen neun oder zehn als 
Kolporteure beschåftigt werdenj in Jemaa Sahrij ist 
eine andere Schar, und diese halt Versammlungen in 
zwei Steinhal1en, deren eine filr die Månner, die 
andere fUr die Frauen gebaut worden ist. In Tanger, 
Alexandrien, Schebin el Kom und Tunis sind auch 

* lIThe Mohammedan World of To-day", 19. 36. 39. 
112. 126. 170 etc. 
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Manchmal ist etwas wie eine Bewegung zum Christen­
tum hin unter den Moslems gewesen, und einmal ist 
eine ganz bedeutende Anzahl übergetreten. Am deut­
lichsten redet aber vielleicht die Tatsache von der 
Geschichte des fortschrittes des Christentums unter 
den Moslems, dass es unter den eingeborenen 
Pastoren, christlichen Predigern und Lehrern in Nord­
indien wenigstens zweihundert gibt, die vormals An­
hänger des Islams gewesen sind. II 

Die amerikanische Mission in Ägypten, deren 
Wirkungskreis allerdings hauptsächlich unter den 
Kopten gewesen ist, berichtet trotzdem über 140 
Taufen, die im Laufe ihrer Geschichte an erwachsenen 
Moslems vollzogen worden sind. In Persien sind 
auf jeder Station der Church Missionary Society be­
kehrte Moslems zu finden. Sogar in Arabien und 
in dem türkischen Reiche hat es Bekehrte und Mär­
tyrer für den christlichen Glauben gegeben.* Aus 
Nordafrika melden uns die letzten Berichte, dass in 
den vergangenen Jahren fast auf allen Stationen einige 
Bekehrungen stattgefunden haben. In Fes ist eine 
Schar von Christen, von welchen neun oder zehn als 
Kolporteure beschäftigt werden; in Jemaa Sahrij ist 
eine andere Schar, und diese hält Versammlungen in 
zwei SteinhaUen, deren eine für die Männer, die 
andere für die Frauen gebaut worden ist. In Tanger, 
Alexandrien, Schebin el Kom und Tunis sind auch 

* lIThe Mohammedan World of To-day", 19. 36. 39. 
112. 126. 170 ete. 
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einige, die sich regelrnåssig mit den Missionaren 
versammeIn, um an dem heiJigen Abendmahl teil­
zunehmen. 

1m Laufe des Jabres 1906 wurden einige 
dreissig Moslems in Fes bekehrt und zwei Månner 
und eine Frau getauft. In Algier wurde ein junger 
Kabyle getauft und ein anderer bekehrt. Zu Biserta 
wurde ein Mann getauft. Auch in Alexandrien wurde 
ein gebildeter Mann, der nach seiner Bekehrung 
lange Zeit Unterricht genossen hatte, getauft. Mehtere 
junge Månner wurden in Jemaa Sahrij bekehrt In 
Tripolis starb ein langjåhriger Bekehrter, nachdem er 
lange Zeit seine Heilsgewissheit in Christo bewiesen 
und anderen in stiller W fise gepredigt hatte. In 
Schebin el Kom kamen am Neujahrsabend zehn aus 
einer Oemeinde von achtzehn um Mitternacht zur 
feier des Mahles des Henn zusammen und weihten 
sich Gott von neuem. Vor sieben Jahren war dart 
nicht ein einziger Bekehrter. 

Ausser diesen ganz entschiedenen Christen, von 
denen die meisten Verfolgung zu leiden gehabt haben, 
sind viele heimliche Junger da. 

Auf Sumatra hat die Rheinische Mission 6500 
bekehrte Moslems, 1150 Kafechumenen, 80 Kirchen, 
5 Pastoren und 70 Laienprediger i 1906 wurden 153 
Mohammedaner getauft In dem Distrikt von Si 
Perok ist ein aus dem Islam bekehrter Christ anstatt 
eines Mohamrnedaners Håuptling geworden. * 

* "The Mohammedan World of To-dar, 222. "The 
Missionary Review of the World", 1907. 395. 
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einige, die sich regelmässig mit den Missionaren 
versammeln, um an dem heiligen Abendmahl teil­
zunehmen. 

Im Laufe des Jahres 1906 wurden einige 
dreissig Moslems in Fes bekehrt und zwei Männer 
und eine Frau getauft. In Algier wurde ein junger 
Kabyle getauft und ein anderer bekehrt. Zu Biserta 
wurde ein Mann getauft. Auch in Alexandrien wurde 
ein gebildeter Mann, der nach seiner Bekehrung 
lange Zeit Unterricht genossen hatte, getauft. Mehrere 
junge Männer wurden in Jemaa Sahrij bekehrt In 
Tripolis starb ein langjähriger Bekehrter, nachdem er 
lange Zeit seine Heilsgewissheit in Christo bewiesen 
und anderen in stiller Weise gepredigt hatte. In 
Schebin eI Kom kamen am Neujahrsabend zehn aus 
einer Gemeinde von achtzehn um Mitternacht zur 
feier des Mahles des Herrn zusammen und weihten 
sich Gott von neuern. Vor sieben Jahren war dort 
nicht ein einziger Bekehrter. 

Ausser diesen ganz entschiedenen Christen, von 
denen die meisten Verfolgung zu leiden gehabt haben, 
sind viele heimliche Jünger da. 

Auf Sumatra hat die Rheinische Mission 6500 
bekehrte Moslems, 1150 Katechumenen, 80 Kirchen, 
5 Pastoren und 70 Laienprediger i 1906 wurden 153 
Mohammedaner getauft In dem Distrikt von Si 
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Tourat, Injeel. Kora,n. - ". ," 
Their ConceptioQ of God. , 

"" QUR task at this, time is ~" sho .. l!te elel}'ents in 
Jewish monotheism, (that is, in the revelation of 

God in tbe Tour;;t). wbich go heyonq tJ.Ic .idea of 'l.b~lract 
divine transcendence and hint plaiQly at the Christian 
doctrine of God. . ,. " • 

And this we are all the more glad to do, first, because 
of tbe elose connectiort hctwctm (hi; .ubj~t~'lin'I:l· tl\e 
Islamic doctrine of 7(1I/:'l.'rh, which we have already 
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faksimile der ersten Seite "Orient und Okzident". 
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In Java sind der Zahl nach noch grossere Er­
folge zu verzeichnen. Den letzten Statistiken zufoIge 
leben gegenwartig in Java 18000, die sich vom 
Islam zum Christentum bekehrt haben; die Be­
kehrungen aus dem Islam betragen jiihrlich 300 bis 
400 Erwachsene.* In Bochara und im Kaukasus, 
wo die Arbeit eben erst angefangen hat, ist eine 
Anzahl von Moslems bekehrt und getauft worden. 
Das Zeugnis eines mosleminischen Professors an der 
Hochschule zu Bochara, der jetzt bekehrt ist, kann 
diese kurze Zusammenstellung von Erfolgen schIiessen. 
Aus dem Herzen Asiens und der mohammedanischen 
Welt kommend, ist sein Wort prophetisch: /lIch 
bin iiberzeugt, dass Christus Mohammed 
b e s i e g e n w i r d. E s i s t g a r k e i n Z w e i f e l 
daran, weil Christus Konig ist im Himmel 
und auf Erden; Sein Reich erfiillt jetzt 
den Himmel und wird bald die Erde er­
f ii II e n." "'II; Wie' bald wird das sein? Sind die 
bereits erreichten Resultate nicht Ermutigung filr 
uns, im Glauben an Gott weit grassere Resultate zu 
erwarten? 1/ Bisher habt Ihr nichts gebeten in Mei­
nem Namen. Bittet, und ihr werdet empfangen. II 

• C. Albers und}. Verlweven hei der Konferenz zu 
Kairo in "The Mohammedan World of To-day", 237 . 

.. 1/ The Mohammedan World of To-daYII, 244. 
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XI. 

Das Problem und die Oefahr. 
,fa 

Die Evangelisation der mohammedanischen 
Welt. 

Als Samuel}. Mills und seine Gefåhrten vor 
hundert jahren unter dem Schatten des Haystack 
zusammenkamen, waren sie der Schwierigkeiten einer 
weltumfassenden Evangelisation und der Schwierig­
keiten bei dem Eindringen in mohammedanische 
Lander nicht uneingedenk. Loomis behauptete, dass 
IIdie Zeit noch nicht reif und ein derartiges Unter­
nehmen verfriiht sei. Wenn Missionare ausgesandt 
wiirden, so wiirden sie ermordet werden; das jetzt 
Notwendige sei ein neuer Kreuzzug, und danach 
konne den Tiirken und Arabern das Evangelium ge­
bracht werden." Die anderen antworteten darauf, 
Gott sei immer willens, Sein Reich ausbreiten zu 
lassen, und wenn die Christen nur ihren Teil der 
Aufgabe ausfiihren wollten, so konne man sich darauf 
verlassen, dass Gott das Seine tun werde. " Wir 
konnen es tun, wenn wir es wollen. ti * Wir wissen 
jetzt, dass Loomis unrecht und Mills recht hatte. 
Weder die Turkei noch Arabien sind jemals von 
einer christ1khen Armee unterworfen word en, dennoch 

* Thomas C. Richard: "Samuel J. Mi/Is: Missionary 
Pathfinder, Pioneer and Promoter", 30. 31. 
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sind alle beide jetzt Missionsfelder. Und gewiss, 
wenn der Glaube dieser Manner von dem Haystack 
vor hundert jahren nicht vor den Hindernissen 
wankte, sondern die Herausforderung annahm, so 
vermogen wir das gegenwartig auch zu tun, wenn 
wir es wollen. Die Evangelisation der mohamme­
danischen Welt, in we1che wir in den vorigen Ka­
piteln einen Blick getan haben, die so gross in ihrer 
Ausdehnung, so tief in ihrer Erniedrigung, so hoff­
nungslos' ohne das Evangelium ist, ist eins der gross­
artigsten und begeisterndsten Probleme, we1che die 
Kirche Christi jemals in Angriff genommen hat. Sie 
mag ein Werk sein, Ildessen aussergewohnliche 
Schwierigkeiten eine neue Taufe mit apostolischer 
Weisheit und Kraft, mit Glauben und Liebe ver­
langt II, und sie mag "den Verstand, den Glauben, 
die Weisheit, den Eifer und die Selbstverleugnung 
der ganzen Kirche io jedem Lande in Anspruch 
nehmen 1/;* aber weno der grosse Auftrag Christi 
nicht seine Bedeutung verloren hat, und wenn Seine 
Kraft nicht ungeniigend ist zu diesem Unternehmen, 
so muss und wird die mohammedanische Welt evan­
gelisiert werden. Wahrend andere Religionen und 
andere Systeme des Irrtums vor der christlichen 
Mission wie Dagon vor der Lade jehovahs gefallen 
sind, spricht der Islam, dem gewaltigen Goliath ver-

.. H. H.Jessup: " The Mohammedan Missionary Problem II, 
22. 23. Cf." The InaccessibIe FieIds af Islam and How to 
Reach Them", Dr. James S. Dennis in "M i s s i o n s a t 
Home and Abroad". (Am. Tract. Society, New York.) 
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gleichbar, den Heeren des lebendigen Gottes Hohn 
und bieiet der Ausbreitung des Reiches Christi Wider­
stand. In drei Weltteilen zeigt er, mit dem alten stolzen 
und kampflustigen Geiste des Trotzes gewappnet, 
eine noch beinahe ungebrochene Schlachtordnung. 

Vor nur fOnf lahren schrieb der Scheich Abd ul 
Hak von Bagdad, ein Moslem der alten Schule, 
einen Artikel zugunsten der panislamischen Liga, 
der in einer franzosischen Zeitschrift erschien und 
den Titel: " Das letzte Wort des Islams an Europa II 
fUhrte. Aus dieser merkwOrdigen, offenherzigen und 
ohne Zweifel aufrichtigen Herausforderung fUhren 
wir den folgenden Abschnitt an: 

»Filr uns gibt es in der Welt nur Glåubige 
und Unglåubige; Liebe, GOte, BrOderIichkeit fUr 
Glaubige; Verachtung, Abscheu, Hass und Krieg 
gegen Unglaubige. Unter den Unglaubigen sind 
die verab~cheuungswilrdigsten und verbrecherischsten 
diejenigen, die Gott zwar anerkennen, die Ihm aber 
irdische Beziehungen zuschreiben, die lhm einen 
Sohn, eine Mutter geben. Wisst denn, ihr euro­
påischen Beobachter, dass ein Christ, einerlei in 
welcher Stellung er sich befindet, einfach deshalb, 
weil er ein Christ ist, in unseren Augen ein aller 
menschlichen WOrden entblOsster Blinder ist. Andere 
Unglaubige sind selten aggressiv gegen uns gewesen. 
Aber die Christen haben sich jederzeit als unsere 
bittersten Feinde erwiesen. • . • Die einzige Ent­
schuldigung, die ihr filr euch vorbringt, ist die, dass 
wir uns gegen eure Zivilisation auflehnen. Ja, wir 
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lehnen uns auf und lehnen uns auf bis zum Tode! 
Aber ihr se id es und ihr allein, die schuld daran 
sind. Grosser Gott! Sind wir blind genug, um die 
Wunder eures fortschritts nicht sehen zu konnen? 
Wisst aber, ihr christlichen Eroberer, dass keine 
Berechnung. kein Reichtum, kein Wunder uns jemals 
mit eurer gottlosen Herrschaft versohnen kann. 
Wisst, dass der blosse Anblick eurer Fahne eine 
Qual fUr die Seele des Islams ist Eure grossesten 
Wohltaten sind ebenso viele FIeeken, die unser Ge­
wissen besudeln, und unser inbriinstiges Verlangen 
und unsere Hoffnung ist, den gliicklichen Tag zu 
erleben, an dem wir die letzten Spuren eurer ver­
fluchten Herrschaft ausloschen konnen." '" 

Einer solchen Haltung von seiten einiger der 
Fiihrer des Islams gegeniiber muss die Christenheit 
die Herausforderung mit einem neuen und edleren 
Kreuzzuge als dem der Politik oder des Handels 
beantworten. Die Selbstlosigkeit der aufopfernden Liebe 
muss sich in dem Werke der Mission offenbaren, 
damit wir trotz des gegen uns empfundenen Hasses 
die Liebe solcher Manner wie Ahd ul Hak gewinnen 
konnen. Wir mussen ihnen durch die Verheissungen 
in dem Worte Gottes,· durch Sein Werk in allen 
Begebenheiten der Geschichte, durch das Kreuz, das die 
Krone der Zeitalter ist, Seine L i e b e zu ihnen zeigen. 

Als eine Religion ist der Islam dazu verurteilt, 
im Laufe der Zeit vor dem Fortschritt der Huma­
nitit, der Zivilisation und der Aufklårung hinzuwelken; 

.. Angefiihrt in ilDer christliche Orient" IV, 145. (Berlin.) 

Der Islam. 18 
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aber ob seine Stelle von dem Atheismus, von irgend­
einer falsehen Religion oder von dem Glauben Christi 
eingenommen werden wird, hångt menschlich ge­
sproehen von dem Grade unserer Hingebung an 
unseren Herrn ab und von unserem Bewusstsein der 
Notwendigkeit fUr die Moslems, Ihn zu haben. 

In diesem grossen Problem der mosleminischen 
Evangelisation sind viele Faktoren, deren jeder eine 
Herausforderung an den Glauben -ist. 'JAlle Dinge 
sind maglich dem, der da glaubt." IJ Durch den 
Olauben fielen die Mauern von J ericho, nachdem sie 
sieben Tage umzogen worden waren. il E r kann es 
tun, wenn Er willI und wir kannen es mit Ihm tun. 

Besetzte und unbesetzte Linder. 
In den vorigen Kapiteln haben wir etwas von 

der direkten und indirekten Arbeit in Landern ge­
sehen, in denen wie in Ågypten, in der Turkei, in 
Indien, Sumatra, Java und Syrien die mosleminischen 
Bevalkerungen seit vielen Jahren mehr oder weniger 
in Beriihrung mit der Mission gekommen sind. Diese 
Lander und noch andere, in welche die Mission erst 
seit kiirzerer Zeit gekommen ist, kannen gewisser­
massen als besetzte Under ahgesehen werden. Aber 
unter denselben ist nicht ein einziges, in welchem die 
ganze Anzahl der Arbeiter dem Werke der Evan­
gelisation auch nur einigermassen entspricht. In 
Ågypten zum Beispiel wird nur ein kleiner Teit der 
mosleminischen Bevalkerung irgendwie von dem 
Evangelium etreickt. Die unbesetzten Lånderund 
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Gebiete sind diejenigen, wo noch gar nichts geschehen 
ist und wo es weder Missionsstationen noch Mis­
sionsarbeiter gibt. 

Eine prazisere, obgleich nicht umfass~ndere 

Klassifizierung der mosleminischen Under im Ver­
håltnis zu den christlichen Missionen ist vielleicht die 
von Dr. WeitlJrecht. * Er stelIt sie in drei Klassen 
zusammen: 

1. Die Under, in welcheri der Islam herrscht 
oder in grossem Masse vorwiegend und se it langer 
Zeit eingefUhrt ist und Wurzel gefasst hat. Solche 
Under sind Nordafrika, Arabien, die Turkei, Persien 
und Zentralasien einschliesslich Afghanistans. In 
diesen Undern sind die christlichen Gemeinden, wo 
diesel ben uberhaupt existieren, durch jahrhunderte­
lange Unterdrtickung ermatlet, und obgleich sie nicht 
von ihrem Glauben abgefallen sind, so predigen sie 
ihn doch nicht den Moslems und fiirchten sieh fast 
davor, einen mosleminischen Bekebrten aufzunehmen. 
Und wo in diesen Låndem Moslems die Herrschaft 
haben~ gibt es keine freiheit des Bekenntriisses zu 
Christo und ist das Leben jedes Bekehrlen aus dem 
Islam tåglich in Gefahr. Trotzdem ist die Erziehungs­
arbeit sowie die arztliche und Iiterarische Arbeit fur 
die Moslems erwiesenermassel) uberal! da måglich, 
wo sie vetsucht worden ist. Alle diese Arten der 
Mlssionståtigkeit soUten daher bis zum aussersten be­
nutztund neueZentrensoliten schleunigstbesetztwerden. 

* H. U. Weitbrecht: Schrift fiber die Konferenz in 
Kairo bei dem Anglikaniscben KirchenkongresS 1906. 
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2. Die Under der alten heidnischen Zivilisation, 
in denen der Islam durch Beruhrung mit dem ge­
bildeten Heidentum gemildert worden ist und in 
denen die Moslems in der Minderheit sind. Solche 
Under sind China und Indien. In Indien sind viele 
Bekehrungen vorgekommen, und eine bedeutende 
Literatur ist fUr die Moslems hergestelIt worden, aber 
den unvergleichlichen Oelegenheiten filr direkte Mis­
sionsarbeit wird nicht v511ig entsprochen. Da die 
Missionen in Indien die grosste mohammedanische 
Bevolkerung auf der Erdkugel vor sich haben, so 
geht das mohammedanische Missionsproblem sie ganz 
besonders an, und sie solJten in der Losung desselben 
allen anderen Landem vorangehen. Was China be­
trifft, so mussen wir eingestehen, dass angesichts der 
erschreckend grossen heidnischen Bevolkerung dieses 
Reiches eine besondere Arbeit unter seinen dreissig 
Millionen Moslems noch nicht existiert. 

3. Die Orenzmarken des Islams in Afrika und 
in den malaiischen Staaten. Hier haben wir es mit 
neubekehrten Stammen an den heidnischen Grenzen 
zu tun, wo, wie Pastor WUI2 zeigt, /les oft schwer 
zu sagen ist, wo das Heidentum aufhort und der 
Islam anfångt. Diejenigen, welche sich zum Islam 
bekennen, beten noch ihre fetische an und bangen 
am Rum."* In diesen "tandem stehen wir einer der 
grossten Verantwortlichkeiten der christlichen Kirche 
gegenuber, wie wir spater, wenn wir die mosleminische 
Oefahr in Afrika betrachten, bemerken werden. 

* IIDie mohammedanische Gefahr in Westafrika", 18. 
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besonders an, und sie sollten in der Lösung desselben 
allen anderen Ländern vorangehen. Was China be­
trifft, so müssen wir eingestehen, dass angesichts der 
erschreckend grossen heidnischen Bevölkerung dieses 
Reiches eine besondere Arbeit unter seinen dreissig 
Millionen Moslems noch nicht existiert. 

3. Die Grenzmarken des Islams in Afrika und 
in den malaiischen Staaten. Hier haben wir es mit 
neubekehrten Stämmen an den heidnischen Grenzen 
zu tun, wo, wie Pastor WÜIZ zeigt, /les oft schwer 
ZU sagen ist, wo das Heidentum aufhört und der 
Islam anfängt. Diejenigen, welche sich zum Islam 
bekennen, beten noch ihre fetische an und hängen 
am Rum."* In diesen "Ländern stehen wir einer der 
grössten Verantwortlichkeiten der christlichen Kirche 
gegenüber, wie wir später, wenn wir die mosleminische 
Gefahr in Afrika betrachten, bemerken werden. 

* IIDie mohammedanische Gefahr in Westafrika", 18. 
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Unter den besetzten Låndern ist Agypten viel­
leicht der hervorragendste strategische Punkt. I n 
Unterågypten machen die Moslems etwa 
achtundneunzig Prozent der Bevolkerung 
aus und in Oberågypten ungefåhr acht­
undachtzig Prozent. Das Bediirfnis des Landes 
ist daher das Bediirfnis der Moslems.* Agypten 
steht unter britischer Herrschaft und ist durch einen 
regelmassigen Eisenbahn- und Dampferverkehr mit 
entfernten Punkten Afrikas verbunden. Kairo ist die 
literarische Hauptstadt der mohammedanischen WeU, 
wie Mekka ihre religiose und Konstantinopel ihre 
politische Hauptstadt ist. "Sobald Sachverstandige 
der Koranlehre zur Verstårkung der jetzt auf dem 
Felde befindlichen Arbeiter ausgebildet werden konnen, 
sollte die christliche Kirche einen Keil in dies Aussen­
werk der grossen festung treiben."** 

Die in dem vorigen Kapitel genannten strate­
gischen Zen tren der mosleminischen Bevolkerung sind 
auch zum grossen Teil durch ihre geographische Lage 
Handelszentren und Hegen an den Kreuzwegen des 
internationalen Verkehrs zwischen den mosleminischen 
Landem. Die Wichtigkeit der Zusammenhåufung 
unserer geistlichen Krafte an diesen Stellen kann nicht 
iiberschatzt werden. Ein in Kairo verkauftes Buch 
wird vielleicht neben den Lagerfeuern in der Sahara, 
auf dem Marktplatze von Timbuktu oder sogar im 

• ·IIThe Mohammedan World of To-day", 22. 
** H. O. Dwight: IIThe Blue Book of Mission", 84. (1905.) 
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Unter den besetzten Ländern ist Ägypten viel­
leicht der hervorragendste strategische Punkt. In 
Unterägypten machen die Moslems etwa 
achtundneunzig Prozent der Bevölkerung 
aus und in Oberägypten ungefähr acht­
undachtzig Prozent. Das Bedürfnis des Landes 
ist daher das Bedürfnis der Moslems.* Ägypten 
steht unter britischer Herrschaft und ist durch einen 
regelmässigen Eisenbahn- und Dampferverkehr mit 
entfernten Punkten Afrikas verbunden. Kairo ist die 
literarische Hauptstadt der mohammedanischen Welt, 
wie Mekka ihre religiöse und Konstantinopel ihre 
politische Hauptstadt ist. "Sobald Sachverständige 
der Koranlehre zur Verstärkung der jetzt auf dem 
Felde befindlichen Arbeiter ausgebildet werden können, 
sollte die christliche Kirche einen Keil in dies Aussen­
werk der grossen festung treiben."** 

Die in dem vorigen Kapitel genannten strate­
gischen Zentren der mosleminischen Bevölkerung sind 
auch zum grossen Teil durch ihre geographische Lage 
Handelszentren und liegen an den Kreuzwegen des 
internationalen Verkehrs zwischen den mosleminischen 
Ländern. Die Wichtigkeit der Zusammenhäufung 
unserer geistlichen Kräfte an diesen Stellen kann nicht 
überschätzt werden. Ein in Kairo verkauftes Buch 
wird vielleicht neben den Lagerfeuern in der Sahara, 
auf dem Marktplatze von Timbuktu oder sogar im 

• ·IIThe Mohammedan World of To-day", 22. 
** H. O. Dwight: IIThe Blue Book of Mission", 84. (1905.) 
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Schatten der Kaaba gelesen. Wenn eine kraftige 
Mohammedanermission in Bombay gegriindet wåre, 
so wiirde der Einfluss derselben weit an der Kuste 
Indiens entlang fiihlbar sein und bis zu den mosle~ 
minischen Kaufleuten von Malabar und Ceylon reichen. 
Diese strategischen Zentren sind eine Bitte um 50-
fortige Verstårkung und ein Hilferuf derjenigen, die 
oftmals vereinzelt gegen eine furchtbare Obermacht 
kåmpfen und dennoch Schritt fUr Schritt die Schlacht 
gewinnen. 

Und was sollen wir von den Låndern sagen, in 
welchen die Herrschaft Molzammeds niemaIs heraus­
gefordert ist und in welchen weite Land5trecken ganz 
ohne Missionare sind? Sicherlich, wenn sich in der 
Welt eine Gelegenheit bietet, so ist das hier der Fall. 
Sogar die Gefahren, die Einsamkeit, die Miihselig­
keiten auf solchen Pioniergebieten werden fur Manner, 
die den Stempel des Heldentums haben, eine un­
widerstehliche Anziehungskraft besitzen. Denn die 
wahre Grosse scheut die Niedrigkeit nicht, und Gott 
ist einem solchen Menschen so nahe, dass, wenn die 
Pflicht ihm zuflustert: /I Du musst! II, er mit jugend­
licher Kraft antwortet: /I kh kann und will es tun. II 

Wir fangen mit Afrika an und nennen folgende 
Gebiete als von Missionen nicht besetzt. In dem 
mittleren Sudan,· einer der am dichtesten bevolkerten 
Teile von Afrika, warten folgende Staaten (von denen 

• "The eaU of tbe Soudan ll
J Missionary Review of the 

W orld, january 1907. 
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Schatten der Kaaba gelesen. Wenn eine kräftige 
Mohammedanermission in Bombay gegründet wäre, 
so würde der Einfluss derselben weit an der Küste 
Indiens entlang fühlbar sein und bis ZU den mosle~ 
minisehen Kaufleuten von Malabar und Ceylon reichen. 
Diese strategischen Zentren sind eine Bitte um so­
fortige Verstärkung und ein Hilferuf derjenigen, die 
oftmals vereinzelt gegen eine furchtbare Übermacht 
kämpfen und dennoch Schritt für Schritt die Schlacht 
gewinnen. 

Und was sollen wir von den Ländern sagen, in 
welchen die Herrschaft Molzammeds niemals heraus­
gefordert ist und in welchen weite Landstrecken ganz 
ohne Missionare sind? Sicherlich, wenn sich in der 
Welt eine Gelegenheit bietet, so ist das hier der Fall. 
Sogar die Gefahren, die Einsamkeit, die Mühselig­
keiten auf solchen Pioniergebieten werden für Männer, 
die den Stempel des Heldentums haben, eine un­
widerstehliche Anziehungskraft besitzen. Denn die 
wahre Grösse scheut die Niedrigkeit nicht, und Gott 
ist einem solchen Menschen so nahe, dass, wenn die 
Pflicht ihm zuflüstert: 11 Du musst! 11, er mit jugend­
licher Kraft antwortet: 11 Ich kann und will es tun. 11 

Wir fangen mit Afrika an und nennen folgende 
Gebiete als von Missionen nicht besetzt. In dem 
mittleren Sudan,· einer der am dichtesten bevölkerten 
Teile von Afrika, warten folgende Staaten (von denen 

• "The CaU of tbe Soudanli, Missionary Review of the 
W orld, january 1907. 
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emlge grosser sind als die Staaten Neuyork, Wis­
consin oder Ohio) noch auf das Evangelium: 

Das Land: Grosse von: 

Kordofan England 
Darfur Frankreich 

Wadai { Italien und } Irland rweiZ, HOl] 
Bagirmi land, Belg~en 

u. Tasmamen 

Kauem {OrieChenland } 
u. Dånemark 

Adamaua { Europåische } 
Tiirkei 

Bornu England 

Sokoto Japan 

Oando { Schottland 

~ und Irland 

Nupe Bulgarien 

Regierung: 

britisch 
IJ 

franzosisch 

1/ 

Il 

Missionare: 

keine 
IJ 

" 

" 

Il 

deutsch und } 
britisch 
britisch 

" 
Il 

" 

Il 

{ 

5 Missionare der 
Church Missionary 

Society 

keine 

{ 
6 kanadische 

II Missionare. 

" Wenn wir den Breitengrad, der die nordliche 
Kriimmung des Niger beriihren wiirde, als Nord­
grenze und denjenigen, der die nordliche Kriimmung 
des I<ongo beriihren wilrde, als Siidgrenze rtehIIlel1 
und diese Grenzen an beiden Seiten des Weltteils 
so ziehen, dass die Missionsstationen an der West­
kUste und an den oberen Låufen des Nils fortgeIassen 
werden~ so finden wir ein Gebiet, das ungefåht 
ebenso gross ist wie das der Vereinigten Staaten, und 
das viel dichfer bevolkerl ist als diese, ohne einen 
einzigen Verlreter des Evangeliums Jesu ChristL Eine 
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eInlge grösser sind als die Staaten Neuyork, Wis­
consin oder Ohio) noch auf das Evangelium: 

Das Land: Grösse von: 

Kordofan England 
Darfur Frankreich 

Wad ai { Italien und } Irland 

rweiz,HOI] 
Bagirrni land, Belg~en 

u. Tasrnamen 

Kauern {GrieChenland} 
u. Dänemark 

Adamaua { Europäische } 
Türkei 

Bornu England 

Sokoto Japan 

Oando { Schottland 

~ und Irland 

Nupe Bulgarien 

Regierung: 

britisch 
IJ 

französisch 

11 

/J 

Missionare: 

keine 
IJ 

" 

" 

/J 

deutsch und } 
britisch 
britisch 

" 
/J 

" 

/J 

{ 

5 Missionare der 
Church Missionary 

Society 

keine 

{ 
6 kanadische 

11 Missionare. 

" Wenn wir den Breitengrad, der die nördliche 
Krümmung des Niger berühren würde, als Nord­
grenze und denjenigen, der die nördliche Krümmung 
des Kongo berühren würde, als Südgrenze nehmen 
und diese Grenzen an beiden Seiten des Weltteils 
so ziehen, dass die Missionsstationen an der West­
küste und an den oberen Läufen des Nils fortgelassen 
werden~ so finden wir ein Gebiet, das ungefähr 
ebenso gross ist wie das der Vereinigten Staaten, und 
das viel dichter bevölkert ist als diese, ohne einen 
einzigen Vertreter des Evangeliums Jesu Christi. Eine 
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Missionsstation ist soeben von den United Presby­
terians von Amerika am Sobbatflusse in dem Beeken 
des oberen Nils gegriindet worden, und die Chureh 
Missionary Society sowie die United Sudanmission 
haben im Nigerbeeken 1500 Meilen naeh Westen 
hin Stationen eroffnet, so das s die gegenwartige 
Lage sich so darstellt, als wenn d:ie Ve r­
einigten Staaten mit ihren 85000000 Ein­
wohnern einen Missionar in Maine und einen 
in Texas, aber keinerlei Einfluss des Evan­
geliums dazwischen hatten." 

Und in diesem ganzen weiten Gebiete besteht 
das Problem des Islams. Horen wir das Zeugnis 
des Pastors J. AUken: /lAls ich 1898 hinauskam, 
waren unterhalb Iddah nur wenige Mohammedaner 
zu sehen. letzt sind sie iiberall ausser unterhalb 
Abo, und naeh gegenwartigem Masse ihres 
Vorgehens zu urteilen, wird im labre 1910 
kaum noeh ein heidnisches Dorf an dem Ufer 
des flusses sein. Dann werden wir anfangen, 
von Mohammedanermissionen unter diesen Volker­
sehaften zu spreehen, und jeder, der sowohl in heid­
nisehen wie in mohammedanisehen Stadten gearbeitet 
hat, weiss, was das bedeutet." 

Wenn die Bereehnungen von Dr. Kamm zuver­
lassig sind, so hat dies grosse, hilflose Gebiet des 
Sudan, das einer der strategisch wichtigsten der unbe­
setzten Landstriche der Welt ist, eine Bevolkerung 
von mindestens fiinfzig Millionen. Und dennoch 
sind auf dem ganzen Gebiete nur seehzehn Missionare 
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Missionsstation ist soeben von den United Presby­
terians von Amerika am Sobbatflusse in dem Becken 
des oberen Nils gegründet worden, und die Church 
Missionary Society sowie die United Sudanmission 
haben im Nigerbecken 1500 Meilen nach Westen 
hin Stationen eröffnet, so dass die gegenwärtige 
Lage sich so darstellt, als wenn d:ie Ver­
einigten Staaten mit ihren 85000000 Ein­
wohnern einen Missionar in Maine und einen 
in Texas, aber keinerlei Einfluss des Evan­
geliums dazwischen hätten." 

Und in diesem ganzen weiten Gebiete besteht 
das Problem des Islams. Hören wir das Zeugnis 
des Pastors J. Aitken: /lAis ich 1898 hinauskam, 
waren unterhalb Iddah nur wenige Mohammedaner 
zu sehen. Jetzt sind sie überall ausser unterhalb 
Abo, und nach gegenwärtigem Masse ihres 
Vorgehens zu urteilen, wird im Jahre 1910 
kaum noch ein heidnisches Dorf an dem Ufer 
des flusses sein. Dann werden wir anfangen, 
von Mohammedanermissionen unter diesen Völker­
schaften zu sprechen, und jeder, der sowohl in heid­
nischen wie in mohammedanischen Städten gearbeitet 
hat, weiss, was das bedeutet." 

Wenn die Berechnungen von Dr. Kamm zuver­
lässig sind, so hat dies grosse, hilflose Gebiet des 
Sudan, das einer der strategisch wichtigsten der unbe­
setzten Landstriche der Welt ist, eine Bevölkerung 
von mindestens fünfzig Millionen. Und dennoch 
sind auf dem ganzen Gebiete nur sechzehn Missionare 
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zu finden, namlich in Sokoto und in Nupe. Alle 
anderen Under sind noch verlassen. Innerhalb von 
zwanzig lahren wird es sich herausgestellt haben, ob 
der Islam oder das Christentum dort herrschen und 
siegen wird. Alle Anzeichen weisen gegenwartig 
darauf hin, dass der Islam bestandig an Boden 
gewinnt. 

Wenn wir uns von dem dunkelsten Afrika nach 
Asien hinwenden, so sehen wir in diesem Weltteile 
eine kaum weniger hilflose Lage und dabei noch 
grossere, viel mannigfaltigere Oelegenheiten fUr die 
Mission. In Asien sind die folgenden Under und 
Landstriche mit mohammedanischer Bevolkerung noch 
ganz unberiihrt:" 

Vermutl. moslem. 

Afghanistan. . . . . . • . . 
Beludschistan·... . . . . . . . 
Hedschas, Hadramaut, Nejd und Hassa 

(Arabien). . . 
Siidpersien . . ; . 
Russland im Kaukasus 
Russland in Zentralasien 
Bochara*·· . . . . . 
Chiwa. . . • . . . 
Mindanao (Philippinen) . 
Sibirien (Ost- und West-) 
China (unerreichte Teile) 

Bevolkerung: 

4000000 
750000 

3500000 
2500000 
2000000 
3000000 
1250000 

800000 
250000 

6100000 
20000000 

* "Statesmans Year Book", 1907; und "Blue Book of 
Missions", 1905 . 

• * Hat eine Missionsstation in Quetta. 
u. Eben auf einer Station Arbeit angefangen. 
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zu finden, nämlich in Sokoto und in Nupe. Alle 
anderen Länder sind noch verlassen. Innerhalb von 
zwanzig Jahren wird es sich herausgestellt haben, ob 
der Islam oder das Christentum dort herrschen und 
siegen wird. Alle Anzeichen weisen gegenwärtig 
darauf hin, dass der Islam beständig an Boden 
gewinnt. 

Wenn wir uns von dem dunkelsten Afrika nach 
Asien hinwenden, so sehen wir in diesem Weltteile 
eine kaum weniger hilflose Lage und dabei noch 
grössere, viel mannigfaltigere Gelegenheiten für die 
Mission. In Asien sind die folgenden Länder und 
Landstriche mit mohammedanischer Bevölkerung noch 
ganz unberührt:" 

Vermutl. moslem. 

Afghanistan. . . . . . • . . 
Beludschistan·... . . . . . . . 
Hedschas, Hadramaut, Nejd und Hassa 

(Arabien). . . 
Südpersien . . ; . 
Russland im Kaukasus 
Russland in Zentralasien 
Bochara*·· . . . . . 
Chiwa. . . • . . . 
Mindanao (Philippinen) . 
Sibirien (Ost- und West-) 
China (unerreichte Teile) 

Bevölkerung: 

4000000 
750000 

3500000 
2500000 
2000000 
3000000 
1250000 

800000 
250000 

6100000 
20000000 

* "Statesmans Year Book", 1907; und "Blue Book of 
Missions", 1905 . 

• * Hat eine Missionsstation in Quetta. 
U. Eben auf einer Station Arbeit angefangen. 
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Diese nicht evangelisierten Millionen in Asien, 
die alle unter dem Joche des Islams stehen, sind 
eine Herausforderung an den Glauben und in 
manchen fållen ein Vorwurf fUr die Nachlåssigkeit 
der Kirche. Kafiristan, eine der filnf Provinzen von 
Afghanistan, ist ein trauriges Beispiel. 

II Es war ein trauriger Tag filr sie," schreibt 
Oberst Q. Wingate, "als ihr Land vor eIf Jahren 
durch einen Federstrich in dem britischen aus­
wårtigen Amte in die Grenzen von Afghanistan 
versetzt wurde. EndIich waren die Kafirs Unter­
tanen des Emir geworden. In einer Beratung 
mit seinem obersten feldherrn beschloss er, sie 
zu bekehren und in den Schoss des Islams zu 
bringen. Die unerfreulichen Befugnisse der Mullahs 
wurden auf dem Laufe eines Hinterladers angeboten, 
die Gebrauche des mohammedanischen Glaubens 
wurden einem widerwilligen Volke aufgezwungen, 
Moscheen nahmen die Stelle der Tempel ein, der 
Koran und die Traditionen des Kalifats sollten die 
geistliche Widergeburt des heidnischen Kafirs be­
wirken. Aber vor fiinfundzwanzig Jabren bewegte 
eine Botsebaft der Kafirs vom Hindukuseh die 
christliebe Kirche j sie baten, dass Lebrer zu ihnen 
gescbickt werden machten, um sie in der Religion 
Jesu Christi zu unterrichten. Es ist ein trauriges 
Beispiel davon, wie Gelegenheiten verloren gehen 
kannen, denn heutigestages steht zwischen dem 
Botschafter Christi und dem verlangenden Kafir eine 
feindliche mohammedanische Streitmacht, wekhe in 
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Diese nicht evangelisierten Millionen in Asien, 
die alle unter dem Joche des Islams stehen, sind 
eine Herausforderung an den Glauben und in 
manchen fällen ein Vorwurf für die Nachlässigkeit 
der Kirche. Kafiristan, eine der fünf Provinzen von 
Afghanistan, ist ein trauriges Beispiel. 

11 Es war ein trauriger Tag für sie, " schreibt 
Oberst Q. Wingate, "als ihr Land vor elf Jahren 
durch einen Federstrich in dem britischen aus­
wärtigen Amte in die Grenzen von Afghanistan 
versetzt wurde. Endlich waren die Kafirs Unter­
tanen des Emir geworden. In einer Beratung 
mit seinem obersten feldherrn beschloss er, sie 
zu bekehren und in den Schoss des Islams zu 
bringen. Die unerfreulichen Befugnisse der Mullahs 
wurden auf dem Laufe eines Hinterladers angeboten, 
die Gebräuche des mohammedanischen Glaubens 
wurden einem widerwilligen Volke aufgezwungen, 
Moscheen nahmen die Stelle der Tempel ein, der 
Koran und die Traditionen des Kalifats sollten die 
geistliche Widergeburt des heidnischen Kafirs be­
wirken. Aber vor fünfundzwanzig Jahren bewegte 
eine Botschaft der Kafirs vom Hindukusch die 
christliche Kirche j sie baten, dass Lehrer ZU ihnen 
geschickt werden möchten, um sie in der Religion 
Jesu Christi ZU unterrichten. Es ist ein trauriges 
Beispiel davon, wie Gelegenheiten verloren gehen 
können, denn heutigestages steht zwischen dem 
Botschafter Christi und dem verlangenden Kafir eine 
feindliche mohammedanische Streitmacht, welche in 
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hohem Grade eifersüchtig auf das Eindringen der 
Ausländer ist. tt * 

Die jetzt unter der flagge der Amerikaner 
lebenden Mohammedaner auf den Philippinen haben 
einen ganz besonderen Anspruch an die ameri­
kanischen Kirchen. Und wer vermag es zu sagen, 
ob eine taktvolle, liebevolle Arbeit unter ihnen nicht 
mit einer baldigen Ernte von Seelen belohnt· werden 
würde, wie das unter den Battaks von Sumatra der 
fall gewesen ist? 'J Die Inseln sollen auf Sein Ge­
setz warten. t' Und wer wird die Last des Islams 
in Russland und in China mit der Gesamtzahl von 
über vierzig Millionen Mohammedanern in diesen 
bei den Reichen auf sich nehmen? 

Endlich sind noch grosse und wichtige Türen 
dorthin zu öffnen, wo viele Gegner sind - nach 
feldern für Pioniere, die einen heldenmütigen Glauben 
erfordern -, nämlich in Arabien, in Persien, in 
Afghanistan, in Zentralasien. Nichts ist für das 
Gebet und für das im Dienste der Liebe hingegebene 
Leben zu schwer, und das, was bei Menschen un­
möglich ist, ist möglich bei Gott. "Wenn weder 
Verträge noch Grenzen die Pioniere des Handels 
oder der Werkstätten, weder Ärzte noch Chirurgen 
auszuschliessen vermögen, um wieviel weniger sollten 
derartige Hindernisse das Evangelium ausschliessen 
können, welches einen ihm ganz eigenen Pfad über 

• a. Wingate: "Unevangelized Regions in Central 
Asia", "The Missionary Review of the World", 
Mai 1907. Kafi ri sta n bedeutet llLand der Ungläubigen". 
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Gebirgszüge in verbotene Länder nimmt, indem es 
von Herz zu Herz in einer Weise weitergeht, die 
von den Regenten nicht in Schranken gehalten 
werden kann, und welches der sünden kranken Seele 
Frieden und dem Müden Ruhe bringt. Die Geschichte 
der Zentralasien-Pioniermission beweist, dass Gott 
gerade jetzt manche zu dem Versuche führt, diese 
mittelasiatischen Länder mit dem Evangelium zu 
erreichen. 11 * 

Die mosleminische Gefahr. 
Das Problem der Evangelisation der mosle­

minischen Völker von Afrika und Asien ist nicht 
nur ein grosses und ein viel zu lange vernachlässigtes, 
sondern auch ein sehr dringendes. Der Islam ist 
aggressiv und überschwemmt heutigestages vormals 
heidnische Gebiete. Die Zahl seiner Bekenner wächst 
in Bengalen, Birma, Südindien, Ostindien, Westafrika, 
Uganda, in dem Kongobecken, in Abessinien und 
an den Küsten des Roten Meeres. An der Westküste 
von Süd indien "gehen die Mapillas jetzt mit der Aus­
breitung des Islams energisch vor, und die Zahl der 
Moslems ist von 612789 im Jahre 1871 bis zu 
912920 i,m Jahre 1901 gestiegen (I, ** 

In Westafrika und in Nigeria sprechen die Mis­
sionare von einer 11 mohammedanischen Gefahr((. Sie 
sagen, dass alles darangesetzt werden müsse, dem 
Eindringen des Islams in den Grenzländern zuvor-

* O. Wingate: "Unevangelized Regions in Central 
Asia" und "Story of the Central Asia Pioneer Mission" . 

•• lIThe Mohammedan World of To~day", 179. 
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zukommen, ehe seine R.eligion die Evangelisation 
zehnmal schwieriger macht, als sie es unter den afri­
kanischen Heiden ist. Im westlichen Afrika zerstört 
sowohl der Islam als auch das Christentum das 
Heidentum, und sie werden die heidnischen Völker 
wahrscheinlich in weniger als fünfzig Jahren unter 
sich geteilt haben. * Pastor WÜIZ, der Schriftführer 
der Baseler Mission, lässt in einer kürzlich erschie­
nenen Flugschrift einen Warnruf gegen dieses mo­
hammedanische Vordringen als einer Gefahr für die 
eingeborenen Christen ergehen. Er erklärt, dass die 
Lage an der Goldküste eine beunruhigende ist. In 
einem Dorfe trat ein eingeborener Prediger mit seiner 
ganzen Gemeinde zum Islam über. 11 Die Missionen 
werden kaum imstande sein, auch nur in einem ein­
zigen Stamme das Eindringen des Islams zu ver­
hindern und noch viel weniger in grössere Gebiete. 
Der Islam breitet sich mit der Sicherheit und Unab­
wendbarkeit der steigenden Flut aus. Die einzige 
Frage ist die, ob es den Missionen noch möglich 
sein wird, christliche Kirchen so zu organisieren, dass 
sie gleich Hafendämmen imstande sind, der Flut 
Widerstand zu leisten und sie zu überdauern, oder 
ob alles jählings fortgerissen werden wird. 11·· Die 
Soudan United Mission macht die Christenheit auf 
die gegenwärtige Krisis im Haussalande aufmerksam. 
Alle heidnischen Völkerschaften des mittleren Sudans 

* "The Mohammedan World of To-day", 47. 
** "Die mohammedanische Gefahr in Westafrika", 24.25. 

(Basel, 1904.) 
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werden zum Islam übertreten, wenn die Kirche die 
ihr gegebenen Gelegenheiten nicht ergreift. Es heisst 
jetzt oder niemals: Der Islam oder Christus! '" Es 
gibt auch noch andere Länder, in denen die Krisis 
ebenso akut ist, obgleich sie sich nicht über so weite 
Landstriche erstreckt wie in Afrika. Was den Distrikt 
von Khelat in Beludschistan betrifft, so bezeugt Pastor 
A. D. Discey, dass die dortigen Einwohner bis jetzt 
nur dem Namen nach Mohammedaner und nicht bi­
gott sind. "Jetzt werden sie noch hören, aber in 
wenigen Jahren werden sie fanatisch geworden sein." 

In Borneo sind Arbeiter besonders unter den 
Dajakken notwendig, da diese noch nicht Moham­
medaner sind, aber Gefahr laufen, sehr bald durch 
den Einfluss der mohammedanischen Malaien, von 
denen sie umgeben sind, solche zu werden. In 
Indien, besonders in Bengalen, ist gegenwärtig eine 
grosse Menge von Einwohnern niedriger Kaste, die 
in kurzem entweder Moslems oder Christen geworden 
sein werden. In Bengalen sind zehn Millionen Mos­
lems geworden. 

Auf der anderen Seite ist auch der Islam beun­
ruhigt, und in vielen Teilen der Welt ist die Emp­
findung wachgerufen worden, dass etwas geschehen 
müsse, um den Glauben des Propheten zu retten. 
In Indien bilden sich Gesellschaften zur Verteidigung 
des Islams; man richtet Druckereien ein zur Her­
stellung von Schriften für die Ausbreitung des Glaubens; 
man ahmt die Missionsmethoden nach und stellt 

•• H. Karl Kumm: "The Soudan." 
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Prediger an, die dem Werke der christlichen Mis­
sionen entgegenarbeiten sollen. Man benutzt den 
Inhalt der ungläubigen Literatur aus Europa und 
Amerika sowie Artikel über die höhere Kritik, um 
zu beweisen, dass das Christentum nicht wahr sei 
und dass die Führer desselben in betreff der Grund­
lagen seiner Lehre nicht einig seien. Was wird die 
folge sein, wenn die mohammedanischen Propaganda­
macher in Afrika ebenso wie die in Indien anfangen, 
die Methoden der christlichen Missionen zu benutzen? 
Die Lage ist für die eingeborene Kirche voller Ge­
fahren. Diese Seite des Problems wurde von Pro­
fessor Karl Mainhoj von der Universität zu Berlin 
bei einer kürzlich gehaltenen Konferenz in einer 
meiste'rhaften S~hrift behandelt.* Er weist nach, dass 
jede Mission in Afrika nördlich von dem Äquator 
früher oder später genötigt sein wird, direkt für 
Moslems zu arbeiten, wenn sie nicht ihre Existenz 
in frage gestellt sehen will. 

In den "Uganda Notes ll finden wir das 
nämliche Zeugnis: "Ägypten kommt Uganda merk­
lich näher. Die nördlichste Station der Uganda­
mission, in Oondokoro, wohin im februar zwei 
Bagandaevangelisten geschickt wurden, liegt nur 112 
englische Meilen entfernt von Bor, wo die S1:ldan­
gesellschaft sich niedergelassen hat. Unterägypten 

* "Zwingt uns die. Heidenmission,. Mohammedaner­
mission zu treiben?" Vortrag, g~alten auf der Eisenacher 
Oemeinschaftskonferenz am 6. Juni 1906. (Osterwieck 
im Harz, 1906.) 
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ist eine Feste des Islams, und die Anhänger dieser 
Religion sind immer damit beschäftigt, ihren Glauben 
südwärts durch Oberägypten bis zu den Grenzen 
dieses Schutzgebietes auszubreiten. Viele von den 
Stämmen am Nil haben den Islam bereits ange­
nommen, obwohl die Stämme im Norden unserer 
Missionen in Bunyoro noch Heiden sind. Wenn es 
zugelassen werden sollte, dass diese Stämme den 
Mohammedanismus annehmen, ehe das Evangelium 
zu ihnen gebracht wird, so werden die Schwierig­
keiten unserer Arbeit in jenen Gegenden ohne 
Zweifel bedenklich vermehrt werden. . . . Soweit 
Uganda in Betracht kommt, ist der Islam dort selbst­
verständlich eine unendlich geringere Macht, als er 
es vormals war, da er in den unruhigen ersten 
Zeiten des Christentums drohte, die vereinigten 
heidnischen und christlichen Heere, die ihm gegen­
überstanden, zu überwältigen. Aber nicht nur aus 
dem Norden droht ein Vordringen der Anhänger 
des Islams. Von der Ostseite hat uns die Eisenbahn 
in nahe Berührung mit dem Einfluss der Küste ge­
bracht i die Suahelis und Araber, die mit der Bahn 
heraufkommen, lassen den Islam hinter sich zurück, 
denn fast jeder Moslem ist mehr oder weniger ein 
Missionar seines Glaubens. Wenn man doch das­
selbe von jedem Christen sagen könnte! Nicht 
wenige Moslems haben einflussreiche Stellungen in 
Uganda, und die grössere Zahl der Autoritäten in 
Busaga sind oder waren bis vor kurzem ebenfalls 
Mohammedaner. Die Nachfolger des falschen Propheten 
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haben grossen Einfluss auf die Eingeborenen, und 
dieser wird, wie es scheint, mit der Zeit nicht ge­
ringer werden. Es liegt entschieden die Ge­
fa h r vor, das s die ö s tI ich e Pro v i n z dem 
Namen nach mosleminisch wird, noch ehe 
das Christentum einen günstigen Eindruck 
auf das Gemüt des Volkes gemacht haben 
wi rd." * 

Der Panislamismus. 
Ein weiteres Anzeichen der mosleminischen 

Tätigkeit ist die als Panislamismus bekannte Be­
wegung. Diese Bezeichnung wird von den Moslems 
selber gebraucht, um die politische und soziale Ver­
bindung aller Moslems in der ganzen Welt zum 
Widerstand und zum Trotz gegen alle christlichen 
Mächte ZU beschreiben. Seit mehreren Jahren haben 
das uMalumatl/ und das "Servetl/, zwei gute, in 
Konstantinopel erscheinende billige illustrierte Zeitungen, 
einen Kreuzzug gegen alle christlichen Nationen geführt, 
die über Mohammedaner herrschen. Die Gläubigen 
in Indien, in Afrika, im malaiischen Archipel werden 
ermahnt, sich für den kommenden Kampf in Be­
reitschaft zu halten. Diese Zeitungen und andere 
ähnliche, wie " E I M 0 e y i d (/ in Kairo, geben sich 
Mühe, alle wirklichen oder angeblichen Unter­
druckungen, welche gegen die Nachfolger Mohammeds 
verübt werden, zu veröffentlichen. Die holländische 
Regierung hatte einmal den "M alu m a t 11 verboten, 
aber Tausende von Exemplaren werden noch in die 

• Angeführt in "The Church Missionary Gleaner ll , 1906. 

Der Islam. 19 
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Kolonien eingeschmuggelt. Gesellschaften, die sich 
panislamisch nennen, sollen in Landon, Paris, Genf, 
in den Vereinigten Staaten und in anderen Ländern be­
stehen. Wie weit ihre Organisation in mosleminischen 
Ländern entwickelt ist, ist ungewiss, aber es gibt 
dort ein Dutzend Schriften, die ihrer Propaganda 
dienen; sechs derselben erscheinen in Kairo .... 

Eine meisterhafte Darstellung der wirklichen 
Ziele und des wahren Charakters des Panislamismus 
ist in dem Bericht von Lord Cromer für 1906 ent. 
halten.** Nachdem er von den Beziehungen des 
ägyptischen Nationalismus zu dieser Bewegung ge­
prochen hat, definiert er den Charakter derselben 
folgendermassen : "Erstens bedeutet sie in Ägypten 
eine mehr oder weniger vollständige Unterwürfigkeit 
unter den Sultan .... Zweitens bezeichnet der Pan­
islamismus fast mit Naturnotwendigkeit ein Wieder­
aufbrechen des Rassen- und Religionshasses. Viele 
von seinen Anhängern sind ~hne Zweifel von einem 
echten religiösen Eifer beseelt. Wieder andere 
würden, ob aus Gleichgültigkeit, die an Agnostizismus 
streift, aus politischen oder opportunistischen Beweg­
gründen oder - und ich hoffe, dass dies mitunter 
der fall ist - weil sie wirklich moderne Ideen über 
religiöse Toleranz in sich aufgenommen haben (wenn 
so etwas möglich wäre), gern bereit sein, die poli-

• Siehe Artikel über "Panislamismus" von R. Archibald 
Colquhoun in "North Amerkan Review", Juni 1906, 915. 

** "finances, Administration and Condition of Egypt 
and the Sudan 11 J 1906. -
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tischen Streitpunkte von den religiösen und sogar 
vielleicht von den Rassenfragen zu trennen. Sollten 
dies ihre Wünsche und Vorsätze sein, so hege ich 
wenig Zweifel daran, dass sie dieselben zur Aus­
führung bringen werden. Wenn sie die moslemi­
nischen Massen nicht überzeugen können, dass ihr 
Islamismus kampflustig ist, so wird es ihnen nicht 
gelingen, ihre Aufmerksamkeit zu fesseln oder ihre 
Sympathie zu erregen. Offene oder versteckte Be­
rufung auf Rassen- oder Religionsleidenschaften sind also 
eine Notwendigkeit ihrer Existenz, um die förderung 
ihres politischen Programms sicherzustellen. Drittens 
bezeichnet der Panislamismus fast notwendigerweise 
einen Versuch, den Islam in islaminischen Linien neu­
zugestalten, mit anderen Worten: in dem zwanzigsten 
Jahrhundert die vor mehr als tausend Jahren zur 
Leitung einer primitiven Gesellschaft festgesetzten 
Grundsätze neu zu beleben und unabänderlich zu 
machen. Diese Grundsätze bedingen eine Aner­
kennung der Sklaverei, Oesetze zur Regelung des 
Verhältnisses der beiden Geschlechter zueinander, 
welche der modernen Denkart widersprechen, und, 
was vielleicht das Wichtigste ist, jene Kristallisation 
des bürgerlichen, des kanonischen und des Kriminal­
gesetzes zu einem unbeweglichen Ganzen, welche so 
sehr dazu beigetragen hat, den fortschritt in den 
Ländern, deren Einwohner den mosleminischen Glauben 
angenommen haben, zu hemmen. lI * 

* Angeführt in dem Artikel "Ägyptischer Nationalismus" 
in "The London Times", 4. April 1907. 

19* 
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Die Staatsmänner von Europa stimmen in be­
treff der Macht zum Bösen, welche diese Bewegung 
besitzt, so sehr überein, dass Herr Karl Pelers, der 
bekannte Afrikareisende, von dem politischen Ein­
flusse Deutschlands redend, folgende bezeichnenden, 
wenn auch kühnen Worte brauchte: 

'J Es gibt einen Faktor, der auf unsere Seite der 
Wagschale fallen und im falle eines Weltkrieges 
nutzbar für uns gemacht werden könnte: dieser Faktor 
ist der Islam. Als Panislamismus könnte er gegen 
Grossbritannien ebenso wie gegen die französische 
Republik ausgespielt werden, und wenn die deutsche 
Politik kühn genug ist, so' kann sie das Dynamit 
bilden, um die Herrschaft der Westmächte von Kap 
Nun (Marokko) bis Kalkutta in die Luft zu sprengen," * 

In der Erinnerung an die Laufbahn von Abd ul 
Wahab in Arabien, von dem Mahdi in Chartum und mit 
der Kenntnis der gegenwärtigen Tätigkeit der Derwisch­
orden sollten die Pan islamiten nicht zu sicher an­
nehmen, dass der Geist, den sie unter den wilden 
Stämmen des dunkeln Erdteils heraufbeschwören, ein 
solcher ist, dass sie ihn unter ihrer Leitung zu be­
halten vermögen! Lord Cromer mag recht haben, 
wenn er sagt: 11 Ich zweifle daran, dass der Pan­
islamismus ernstere folgen hervorbringen kann als 
vereinzelte Ausbrüche des Fanatismus,lI Und den­
noch liegen in dem Islam wegen seines eigentümlichen 
Charakters und seiner historischen Ideale verborgene 

* Angeführt in einem Artikel von Professor Vambery,' 
"The Nineteenth Century", Oktober 1903, 553. 
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Kräfte, die, wenn sie einmal losgelassen würden, in 
derselben Weise wirken könnten) wie sie es unter 
Khalid, dem )) Schwert Gottes ", taten. Wir müssen 
die mohammedanische Welt um der Christenheit 
willen evangelisieren. Lord Cromer fährt fort: "Ich 
bin ganz überzeugt, dass Europa) wenn es notwendig 
werden sollte) die Kraft haben wird, erfolgreich mit 
der materiellen, wenn auch nicht mit der geistlichen 
Seite der Bewegung zu kämpfen. 11 

Die Kirche Christi muss mit geistlichen Waffen 
kämpfen. Wir müssen dem Panislamismus mit dem 
Panevangelismus begegnen. Es ist ein Kampf um 
das Leben. 11 Wir müssen sie besiegen, oder sie 
werden uns besiegen I', sagte Dr. Oeorge E. Post 
vom Beirut College bei der Zentenarmissionskonferenz. 
"In jenem grossen Erdteil gibt es ungeahnte Möglich­
keiten. Wer weiss) was die für die Zukunft auf­
bewahrten Kräfte Zentralasiens noch werden können? 
Hören wir das Gleichnis von den Heuschrecken. 
Wenn die Heuschrecke in der Wüste erscheint, so 
ist sie zu Hause. Sie ist gewöhnlich mit der Un­
fruchtbarkeit der Wüste zufrieden. Sie legt ihre 
Eier in den Sand. Sie brütet ihre Jungen aus, und 
diese fressen die bitteren und unschmackhaften 
Kräuter, die auf den wenigen feuchten Stellen der 
Wildnis wachsen i aber zu bestimmten Zeiten unter­
nehmen diese Heuschrecken aus Gründen, welche 
die Wissenschaft nicht zu erklären vermag, einen 
flug über die bebauten felder und die schönen 
Provinzen des Reiches. Zu solcher Zeit bleibt dem 
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Landmann nichts weiter übrig, als hinauszugehen 
und die Stellen aufzusuchen, wo die Heuschrecken 
ihre Eier in die Erde gelegt haben. Diese Tiere 
graben ein einige Zoll tiefes Loch und legen ein 
Bündel, das über hundert Eier enthält, da hinein. 
Jedes Ei ist eine Heuschrecke, und jede Heuschrecke 
kann hundert Eier legen, und diese Heuschrecken 
fegen gleich einem verzehrenden Präriefeuer über 
das ganze Land dahin und lassen nichts als eine 
tote Vegetation und jammernde Menschen hinter sich 
zurück. Wir m ü s sen i n die H e i m at der 
Heuschrecke hinabsteigenj wir müssen 
nach Arabien gehen; wir müssen in den 
Sudan gehen; wir müssen nach Zentral­
asien gehen; wir müssen diese Völker 
ehr ist i a n i sie ren, 0 der sie wer den ihr e 
Wüsten verlassen und dahinstürmen gleich 
einem feuer, das unsere Christenheit ver­
schlingt und vernichtet."* 

* lIReport of the Centenary Conference on the Protestant 
.Missions of the World, held in London 1888", T. 1, 323. 
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XII. 

Eine Herausforderung an den 
Glauben. 

Beispiellose Gelegenheiten. 
Das Problem und die Gefahr des Islams sind 

eine zwiefache Herausforderung ~ an den Glauben, 
aber kein Grund zur Entmutigung. Diejenigen, 
weIche es versucht haben, ~ie Mohammedaner mit 
dem Evangelium zu erreichen und die im Kampfe 
vornanstehen, verlangen keinen Rückzug, sondern 
Verstärkungen und Vorwärtsgehen. Sie wissen, dass 
wir in diesem gewaltigen Kampfe nichts zu fürchten 
haben als unsere eigene Trägheit und Untätigkeit. 
Der Kampf ist der Kampf des Herrn, und der Sieg 
wird auch Sein sein. Die Liebe Jesu Christi, die 
sich in Hospitälern, in Schulen und in taktvollem 
Predigen offenbart und die in dem Leben hingeben­
der Missionare verkörpert ist, wird die Moslems un­
widerstehlich gewinnen und wird ihren ganzen Fana­
tismus entwaffnen. Sie hat es getan, sie tut es und 
wird es mehr und mehr tun, wenn die Kirche ihre 
beispiellosen Gelegenheiten in der mosleminischen 
Welt erkennt und ergreift. "Überhaupt ist die Lage, 
was die Arbeit unter Mohammedanern betrifft, höchst 
interessant und ermutigend," sagt Dr. R.ouse, der 
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Missionsveteran aus Bengalen. IJ Sie würde das noch 
viel mehr sein, wenn ich von seiten der Kirche Christi 
irgendein Zeichen sehen könnte, dass sie die beson­
deren Gelegenheiten zur Missionsarbeit unter Moham­
medanern, die jetzt in ganz Indien und auch ander­
wärts zu finden sind, würdigte. Warum sollten wir 
nicht kräftig angreifen, wenn der Feind anfängt, zu 
wanken ?rl '" 

Die gegenwärtige politische Zersplitterung der 
mohammedanischen Welt ist eine auffallende Heraus­
forderung der gebotenen Gelegenheiten. Wenn wir 
uns der Bemerkung von Lord Curzon erinnern, dass 
lider mohammedanische Begriff der Politik weniger 
der einer Staatskirche als der eines Kirchenstaates ist", 
und uns das zurückrufen, was wir von der politischen 
Macht des Islams in der Vergangenheit gelesen haben, 
so erkennen wir, wie gross die Veränderung in einem 
einzigen Jahrhundert gewesen ist. Das Gebiet des 
jetzigen KaHfats ist jetzt in engere Grenzen als zur 
Zeit des Todes Mohammeds zusammengeschmolzen. 
Mehr als die Hälfte der mosleminischen Welt steht 
jetzt unter christlicher Herrschaft oder christlichem 
Schutze. Die christliche Herrschaft ist der Ausbreitung 
des Christentums nicht immer günstig gewesen, aber 
gewöhnlich bedeutet sie doch freie Presse, Redefrei­
heit und die Freiheit des Bekenntnisses zu Christo. 
Die rein mohammedanische Herrschaft bedeutet eine 

'" "Students and the Modern Missionary Crusade". An­
sprachen, gehalten bei der Studentenkonferenz zu Nashville. 
457, 458. 
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geknechtete Presse, keine Redefreiheit und den Tod 
für den, der vom Islam abfällt. Mit Ausnahme von 
Mekka und Konstantinopel sind die Schlüssel zu der 
Pforte der mosleminischen Welt in der Hand von 
christlichen Mächten. 

Die Entfernungen und Gefahren sind geringer 
geworden, so dass die Reise von London nach Bagdad 
jetzt in kürzerer Zeit und mit weniger Schwierig­
keiten gemacht werden kann, als es Lull kostete, von 
Paris nach Bugia zu reisen. Henry Martyn brauchte 
fünf ganze Monate, um Schiras von Kalkutta aus zu 
erreichen; die nämliche Reise kann jetzt in vierzehn 
Tagen gemacht werden. Und ohne auf die Voll­
endung der Mekkabahn zu warten, könnte ein Missionar 
jetzt die heiligen Städte ebenso leicht besuchen, wie 
Lull Tunis besuchte, wenn nur derselbe Märtyrergeist 
unter uns herrschte, der den Pionier von Palma be­
seelte, und wenn es weise wäre, jetzt so etwas zu tun. 

Wenn wir den vielsprachigen Charakter des Is­
lams und die Tatsache bedenken, dass wir die Bibel, 
wenigstens teilweise, in jeder mosleminischen Sprache 
besitzen, welch herrliche Gelegenheiten sehen wir 
dann zur Gründung, Erweiterung und Ausstattung 
von Missionsdruckereien in den Hauptzentren der 
rnosleminischen Gelehrsamkeit und Literatur! Die 
jetzt bestehenden sind mit Arbeit überbürdet und 
werden in halbherziger Weise unterstützt. Sie rufen 
nach Arbeitern und nach Mitteln, um der Nachfrage 
nach Büchern von seiten der Mohammedaner ent­
sprechen zu können. Wer könnte die Möglichkeiten 
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der Druckerei in Beirut oder der Nilmissionsdruckerei 
für die Arabisch sprechende Welt ermessen, wenn 
jede derselben über eine Million Dollar zu verfügen 
hätte? In der chinesischen Sprache gibt es eine be­
deutende mohammedanische Literatur, aber bisher 
sind nur drei kleine Schriftchen herausgegeben worden, 
die besonders für die dreissig Millionen Moslems in 
China geschrieben sind.* Hier ist ein Beruf für einen 
Mann, der Sprachtalent und literarische Neigungen 
besitzt. ferner ist die überall, sogar in den schwie­
rigsten Gebieten vorhandene Gelegenheit der Ver­
breitung des Wortes Gottes unter den Moslems durch 
Kolporteure und Missionare. Nicht ohne Grund 
redet der Koran immer von den Christen als von 
"dem Volke des Buches". Wir haben die Gelegen­
heit, das zu beweisen, indem wir jedem Moslem in 
der WeIt das B u eh bringen. Das Urteil über das 
Buch können wir ruhig dem Moslem selbst über­
lassen. Im vorigen Jahre wurden von den christ­
lichen Druckereien in Konstantinopel und Beirut mehr 
als funfzig Millionen Seiten christlicher Literatur in 
allen von Mohammedanern gelesenen Sprachen ge­
druckt, und diese Bücher werden nicht zu freier Ver­
teilung, sondern zum Verkauf gedruckt.** Die Nach­
frage nach christlichen Schriften ist überall im Zu­
nehmen. Ich selbst habe in Bahrein von einem 

* IlLiterature für Moslems", _92, in IIMethods of Mission 
Work Among Moslemsu • (1907.) 

** James L. Bar/on in "Students and the Modem Mis­
siünary Crusade", 442. 
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Moslem in Mekka eine Bestellung einer arabischen 
Bibel mit Parallelstellen und einer Konkordanz durch 
die Post erhalten, und aus der Druckerei in Beirut 
ist die Heilige Schrift in arabischer Sprache zu den 
Moslems nach China geschickt worden. 

Die Gelegenheiten für ä r z t I ich e Missions­
arbeit unter den Moslems sind sehr gross, weil von 
seiten der Moslems selber ein Verlangen nach Mis­
sionsärzten besteht. Unter allen von den christlichen 
Missionen in mosleminischen Ländern angenommenen 
Methoden hat sich keine zum Niederwerfen der Vor­
urteile und um grosse Mengen von Menschen unter 
den Schall des Evangeliums zu bringen so bewährt 
wie diese. Die Arbeit in Scheikh Othman, in Busrah 
und Bahrein in Arabien, zu Quetta in Beludschistan 
und zu Tanta in Ägypten sind Beispiele hierfür. In 
betreff des letzteren Ortes berichtet Dr. Anna Watson, 
dass neunzig Prozent der behandelten Patienten mos­
leminische frauen sind, die aus den weit und breit 
zerstreuten und von keiner anderen Missionstätigkeit 
berührten Dörfern kommen.* Der ärztliche Missionar 
führt einen Pass der Barmherzigkeit bei sich, welcher 
der Wahrheit überall Eingang verschaffen wird. Das 
ganze weite, noch unbesetzte Gebiet der moham­
medanischen Welt wartet auf den Pionierdienst 
tuenden ärztlichen Missionar, gleichviel ob Mann 
oder Frau. 

In vielen mosleminischen Ländern gibt es bei­
spiellose Gelegenheiten für das Werk der Er­

• IIMethods of Mission Work Among Moslems", 109. 
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z i eh u n g. Die Ausbreitung des neuen Islams,· die 
Zunahme des Journalismus, die politischen Bestre~ 

bungen des Panislamismus und der fortschritt der 
Zivilisation, alles wirkt zusammen, um das Verlangen 
nach höherer Bildung zu erzeugen. Aber während 
es in dem türkischen Reiche ausschliesslich Ägyptens 
sieben amerikanische Missionshochschulen gibt, hat 
Persien mit einer Bevölkerung von zehn Millionen 
nicht ein einziges Missionscollege. * 

Mr. Jordan schreibt: "Seit einigen jahren ist die 
persische Regierung liberal geworden und sucht jetzt 
freie Anstalten einzurichten. Die intelligenten Klassen 
glauben, dass eine konstitutionelle Regierung und die 
Bildung des Westens für Persien das tun werden, 
was sie in den letzten vierzig Jahren für Japan getan 
haben. Bildung ist beinahe zum Steckenpferd ge­
worden, und der Schah gibt vor, ein führer dieser 
Bewegung zu sein. Man hat eigene Elementarschulen 
eröffnet und sucht nach Hilfe aus jeder Quelle. Im 
vorigen jahre Hessen sie fünf französische Professoren 
kommen, um in der kaiserlichen Universität zu 
Teheran zu unterrichten. Worauf diese Anstalt hinaus­
läuft, wurde von einem dieser Lehrer treffend erklärt, 
als er meine frage nach dem fortgang derselben 
beantwortete: ,,0, es ist teils ein jammer und teils 
eine Posse. 11 Vor einiger Zeit bemerkte ein Schwieger­
sohn des Schahs zu einem unserer Missionare: 

* S. M. Jordan: "An unprecedented Oppor}unity: 
Wanted, a College for Persia", eine Flugschrift. (Board of 
Foreign Missions of the Presbyterian Church, 1906.) 
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"Warum baut ihr Amerikaner nicht eine Hochschule 
in Teheran, in welcher wir Perser unsere Söhne 
unterrichten lassen können? 11 

,lIeh glaube, dass die Welt niemals eine bessere 
Gelegenheit gesehen hat, eine Nation gerade in ihrem 
Zentrum zu beeinflussen und ihr zu helfen, in die 
Höhe zu kommen, als die, welche uns in der Haupt­
stadt von Persien geboten wird. Das ist einer der 
strategischen Punkte der Welt. Sollen wir denselben 
nicht mit einer Anstalt besetzen, die für das ganze 
Land eine Quelle des Lichtes, der Zivilisation und 
des moralischen Aufschwunges sein wird ?rr 

Persien ist nur ein typischer fall. Es gibt noch 
andere mosleminische Länder, die trotz des Islams zu 
einer konstitutionellen Regierung und zu freien Ord­
nungen emporstreben. Die von dem Emir von Af­
ghanistan bei seinem kürzlichen Besuche in Indien 
gehaltenen Ansprachen waren ein deutlicher Hinweis 
auf einen, selbst jenseits des Himalaya kommenden 
geistigen Tagesanbruch. Und welch eine Gelegenheit 
muss in Indien für die gewöhnliche Tagschule sein, 
wenn der Zensus uns mitteilt, dass fünfundneunzig 
Prozent der Mohammedaner jenes Landes gänzlich 
unwissend sind! 

Der Zerfall des Islams und die gegenwärtige 
Krisis geben diesen beispiellosen Gelegenheiten Nach­
druck. Von jeder Seite kommen Zeugnisse dafür, 
dass die Stellung der Moslems dem Christentum 
gegenüber in dem letzten Jahrzehnt im allgemeinen 
eine bessere geworden ist trotz der unsinnigen An-
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strengungen ihrer politischen und religiösen führer, 
eine Reaktion herbeizuführen.* 

In Indien hat der Islam Kontroverspunkte, die 
früher für unerschütterlich galten, als unhaltbar auf­
gegeben. Anstatt die Echtheit der Bibel zu leugnen 
und das Lesen derselben zu verbieten, wird sie jetzt 
gelesen und werden Kommentare zu derselben ge­
schrieben. In dem Islam selbst sind gewaltige und 
unwiderstehliche Kräfte am Werk, um dem Evan­
gelium den Weg zu bereiten. Es gibt Tausende 
von Moslems, die sich durch ihren alten Glauben 
nicht mehr befriedigt fühlen, und von Zehntausenden 
ist es wahr, dass sie sich nach einem lebendigen 
Mittler sehnen. Die Babis, die Beha'is, die Schathalis, 
die Sufis sind alle miteinander Beispiele dieses un­
bewussten Suchens nach unserem Erlöser, den Mo­
hammed und der Koran solange verdunkelt haben. 

"Weit und breit, wenn auch unbewusst, 
Sehnt sich nach Dir jede Menschenbrust ; 
Die Tränen der Menschen, sie fliessen für Dich, 
In Dir sucht das Menschenherz Ruhe für sich." 

Die Konferenz zu Kalro. 

Der Gedanke einer Weltkonferenz zur Erörterung 
der Probleme der mosleminischen Evangelisation war 
ohne Zweifel oft mehr als einem in der front 
stehenden Missionar aufgestiegen, insbesondere seit­
dem Dr. H. H. jessup 1879 der Kirche eine Skizze 

* Siehe l1The Mohammedan World of To-day", 
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dieses Problems gegeben hatte.'" Aber doch fühlten 
die Missionare, dass keine der grossen allgemeinen 
Missionskonferenzen seit jener Zeit dem Islam eine 
so umfassende Erörterung und sorgfältige Aufmerk­
samkeit gewidmet hatte, wie dieser Gegenstand und 
diese Krisis sie verlangten. Darum trat die arabische 
Mission im Jahre 1904 nach vielen Beratungen mit 
Missionaren in jedem mohammedanischen Lande und 
mit den Missionsautoritäten in allen Teilen der Welt 
in Korrespondenz mit den Missionen in Ägypten, 
und es wurden Schritte getan, um in Kairo eine 
allgemeine Konferenz zu Ounsten der mohamme­
danischen Welt zu halten. Die Konferenz trat am 
4. April 1906 zusammen, dauerte bis zum 9. April 
und hat einen weiteren Schritt vorwärts in der 
Mission bezeichnet. Die Anwesenheit von 62 Ver­
tretern von 29 Missionsgesellschaften in Europa und· 
Amerika mit einer fast gleichen Anzahl von Missions­
gästen, die offenbare Einmütigkeit des Geistes in 
allen Verhandlungen, die gedruckten Konferenz­
berichte, die zum ersten mal in der Geschichte einen 
Überblick über das Missionsfeld geben, sowie der 
tiefinnerliche geistliche Charakter der Zusammenkunft­
alles dieses lässt uns hoffen, dass diese Konferenz 
von Gott als ein Mittel gebraucht werden wird, um 
die christliche Kirche zu energischeren und syste­
matischeren Anstrengungen für die Millionen des 
Islams zu erwecken. Die bei der Konferenz ver-

* "The Mohammedan Missionary Problem. H (Phila­
delphia, 1879.) 
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lesenen Referate wurden zum Teil unter dem Titel 
11 Die mohammedanische Welt der Jetztzeit il (" The 
Mohammedan World of To-daylI) veröffentlicht und 
zum Teil aus Gründen der Vorsicht nur als ver­
trauliche Mitteilungen gedruckt.* An die Kirche im 
allgemeinen wurde ein Aufruf der Konferenz 
geschickt, und dieser ist in Wirklichkeit ein Appell 
an den Glauben, da er von Männern und frauen 
ausgeht, die ihre Kraft und ihre Arbeit, ihre Liebe 
und ihr Leben hingegeben haben, um diese mo­
hammedanischen Länder zu evangelisieren. Er spricht 
für sich selbst: 

" Die grosse Welt von mehr als 200 000 000 
Mohammedanern und die gegenwärtigen Probleme 
der Arbeit unter denselben, die auf die Herzen von 
Missionaren in verschiedenen Ländern gelegt worden 
.sind, haben zu der Versammlung dieser Konferenz 
von Delegierten der Missionen in moslem in ischen 
Ländern geführt, die vom 4. bis 9. April 1906 in 
Kairo getagt hat. 

Es sind uns eine Reihe von umfassenden Be­
urteilungen der ganzen mohammedanischen Welt, 
ihrer ethischen, sozialen, religiösen und geistlichen 
Zustände, des bis dahin vollbrachten Missionswerkes 
und der Aufgaben und Probleme, welche sie der 
christlichen Kirche noch stellt, vorgelegt worden. 
Wir haben, obwohl in grosser Kürze, einige der 

'" "Methods Mission Work Among Moslems ll , Berichte, 
die bei der Konferenz zu Kairo gelesen wurden. für den 
Privatgebrauch von Missionaren gedruckt. 
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hauptsächlichsten Methoden der Missionsarbeit unter 
den Mohammedanern durch Predigen, durch Schriften, 
durch Ärzte und durch die Stärkung der Bekehrten 
betrachtet. 

Diese hervorragenden Tatsachen, welche die 
grossen Notstände der mohammedanischen Welt, die 
Erstlingsfrüchte der Evangelisation derselben und die 
offenen Türen zu einem grossartigen Vorgehen mit 
dem Evangelium unter den Moslems betreffen, er­
scheinen uns wie ein lauter Ruf Gottes an Seine 
Kirche in jetziger Zeit. Wir, die wir aus vielen 
mohammedanischen und christlichen Ländern kommen 
und mit den verschiedenartigen Sekten des Islams zu 
tun haben, bitten die christliche Kirche, die hier 
durch ihre Missionsarbeiter vertreten ist, einstimmig 
und dringend um ein erneutes, energisches und 
wirksames Vorgehen unter den Mohammedanern. 
Wir bitten, dass dieselbe gestärkt und gefördert 
werden möge 1. durch Aussonderung von mehr 
Arbeitern, die besonders für Mohammedanermission 
bestimmt sind, und durch eine spezialisierte Aus­
bildung derselben i 2. durch eine wirksamere Or­
ganisation der Herstellung und Verbreitung von 
Schriften für die Mohammedaner i 3. durch syste­
matische gemeinsame Einrichtungen für neue Be­
setzung wichtiger Mittelpunkte und wirksamere Arbeit 
auf den bereits besetzten, sowie dafür, dass dem Ein­
dringen des Islams in bis jetzt noch heidnische Ge­
biete zuvorgekommen werde. Im Hinblick hierauf 
lenken wir die Aufmerksamkeit der Komitees und 

Der Islam. 20 
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Boards auf das im Druck befindliche Buch hin, iil 
welchem die der Konferenz vorgelegten Berichte ent~ 

halten sind, und wir schlagen vor, dass ein Vorgehen 
auf dieser Grundlage von den Versammlungen, die 
in jedem Lande für interdenominationelle Missions~ 

arbeit gehalten werden, in Erwägung gezogen werden 
möchte."* 

Die weiblichen Delegierten veröffentlichten gleich. 
falls einen Aufruf, welcher folgendennassen lautet: 

"Wir, die bei der Konferenz in Kairo versam~ 
melten Missionarinnen, möchten diesen Aufruf zu~ 

gunsten der frauen in den mosleminischen Ländern 
an alle unsere Schwestern in den Kirchen der Heimat 
schicken, nach Orossbritannien, Amerika, Kanada, 
Frankreich, Deutschland, der Schweiz, Dänemark, 
Schweden, Holland, Australien und Neuseeland. 

Wir haben mit tiefer Dankbarkeit von vielen 
Beweisen des Segens gehört, den Gott auf die be­
reits gemachten Versuche ~elegt hat, aber wir sind 
erschüttert durch die Berichte, die aus allen Teilen 
der mosleminischen Welt an die Konferenz eingesandt 
worden sind und die uns nur zu deutlich zeigen, 

* Der Aufruf wurde im Auftrage der Konferenz von 
dem Exekutivkomitee wie folgt unterzeichnet: john Giffen, 
D. D. (U. P. VOll N. A.); H. H. jessup, D. D. (am. 
Presb.); Milton H. Marshall (Nordafrika); Dr.j. S.Timpany 
(am. Baptist); Rev. D. M. Thornton, M. A. (c. M. S.); 
Bischof F. W. Warne (M. Episcopal, U. S. A.); E. M. 
Wherry, D. D. (am. Presb.) j H. U. Weitbrecht, Ph. D., 
D. D. (c. M. S.); Rev. F. Würz (Basel, Ev. Miss.); 
S. M. Zwemer, D. D. (Ref. eh. in Arabia). In Vertretung 
von 29 Missionsgesellschaften. 
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dass bis jetzt nur ein Saum dieses grossen Werkes 
berührt worden ist. Unsere Herzen sind aufs tiefste 
bekümmert worden, als wir Bericht auf Bericht über 
Sünde und Unterdrückung gehört und als wir uns 
die fast ununterbrochene finsternis, die in dem Leben 
unserer mosleminischen Schwestern herrscht, etwas 
deutlicher vergegenwärtigt haben. 

1. Durch ihre körperlichen Leiden, wie dieselben 
aus den Übelständen der Kinderverheiratung ent­
stehen, sowie aus der unbeschränkten Gewalt der 
Männer der familie, ob Vater, Bruder, Gatte oder 
Sohn, sie zu schlagen und zu misshandeln; aus ihrer 
Machtlosigkeit, zu entfliehen oder in eigener Ange­
legenheit zu klagen; aus ihrem Gebrauche von Be­
täubungs- und Anregungsmitteln, um, was nicht zum 
Verwundern ist, ihr Elend ZU ertränken. 

2. Ihre Seelenleiden, die hervorgehen aus ihrer 
Unwissenheit, ihrem Gefühl der Minderwertigkeit und 
Erniedrigung und aus der beständigen Angst, von 
ihren Männern geschieden zu werden; aus ihrer 
furcht vor den unsichtbaren Mächten des Bösen, des 
Todes und des Jenseits; aus ihrem Mangel an wahrer 
Liebe; aus dem fehlen eines wirklichen familien­
lebens, wodurch das Heim für Eltern und Kinder 
getrübt wird, und aus ihren Gefühlen der Eifersucht, 
die von der Vielweiberei unzertrennlich sind. 

3. Ihr geistliches Leiden und ihre Seelenangst, 
die ohne Trost in dem Gedanken an Gott bleibt, 
weil Er ihr nur ein harter Gebieter ist, dessen Un­
gerechtigkeit sie unbewusst grollend empfindet 

20· 
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Wir fühlen es, dass ein Ruf der Entrüstung über 
die Grausamkeit und Ungerechtigkeit der Männer 
nicht das ist, was diesen Missständen abhelfen kann. 
Es gibt kein anderes Mittel als das, die frauen zu 
dem Herrn Jesu zu führen, der gestorben ist, um sie 
von dem fluche, der zur Strafe der Sünde über sie 
ausgesprochen wurde, zu erretten. Wir müssen sie 
lehren, die Liebe ihres Mannes durch Liebe zu ge­
winnen und sie dadurch zu verdienen, dass sie seine 
Achtung gewinnt, denn wir glauben, dass Gott jedem 
Manne die fähigkeit gegeben hat, seine frau zu lieben. 

Die Zahl der mosleminischen frauen ist so gross 
- sie beträgt nicht weniger als 100000000 -, dass 
jeder Versuch, diesem Notstande in angemessener 
Weise zu begegnen, bei weitem umfassender sein 
muss als jemals vorher. 

Wir schlagen keine neuen Organisationen vor, 
aber wir meinen, dass jede Kirche und jede Missions­
behörde, die gegenwärtig in rnosleminischen Ländern 
arbeitet, einen eigenen Zweig der frauenarbeit mit 
einern ganz neuen idealen Ziele einrichten und ent­
schlossen sein sollte, die ganze rnosleminische frauen­
welt in dieser Generation zu erreichen. Jeder Teil 
der frauenarbeit, der bereits im Gange ist, muss 
durchaus kräftig erweitert werden -- ausgebildete und 
hingebende Ärztinnen, ausgebildete und hingebende 
Lehrerinnen, Arbeiterinnengruppen in den Dörfern, 
ein Heer derer, die Liebe im Herzen haben, um die 
Verlorenen zu suchen und zu retten. Und wenn wir 
diese solange vernachlässigte Bürde bereitwillig auf-
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nehmen, um die mohammedanischen Frauen zu retten, 
selbst wenn es für manche unter uns wahrhaftig ein 
Kreuz von Golgatha sein sollte, so werden wir von 
neuem die Stimme unseres Meisters hören, die Worte 
der Ermutigung für uns ertönen lässt: »Habt Glauben 
an Gott. Denn wahrlich, Ich sage euch: Wenn je­
mand zu diesem Berge spräche: Hebe dich und wirf dich 
ins Meer! und nicht zweifelte in seinem Herzen, sondern 
glaubte, dass geschieht, was er sagt, so wird ihm werden, 
was er spricht.« »Nichts würde euch unmöglich sein. c ii 

Die Herausforderung. 
Die dringenden Bitten lebender Missionare, welche 

die lange, dünne Reihe des Vordertreffens in dem 
Kampfe gegen den Islam bilden, darf nicht taube 
Ohren finden. Sie sind eine Herausforderung an 
den Glauben und an die Opferwilligkeit. Sie sind 
eine Bitte um sofortige Verstärkung, um mehr Ar­
beiter und um bessere Ausbildung derer, die ausge­
sandtwerden. Es sollte als selbstverständlich gelten, 
dass wir, um wirksamer mit einer Gemeinschaft ver­
fahren zu können, weIche die Religion des Korans 
bekennt und von seiner in hohem Grade in ein 
System gebrachten Theologie geleitet wird, auf jedem 
Missionsfelde eine Schar von Männern brauchen, die aus­
reichende Kenntnisse der arabischen und der moslemini­
sehen Theologie besitzen, während die anderen Arbeiter 
mit den Lehren, Pflichten, Tatsachen und gewöhnlichen 
Bezeichnungen des Islams genau bekannt sein müssen.* 

* H. U. Weitbrecht in "The Church Missionary Intelli­
gencer", Juni 1906. 
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Sogar in Indien herrscht, wie der Bischof von 
Lahore sagt, Tl ein weitgehender Mangel an wirklicher 
Bekanntschaft mit der mohammedanischen Literatur" 
bei den Missionaren, die unter den Moslems leben 
und arbeiten. Er schreibt: It\Venn ich während 
meiner in Delhi zugebrachten Jahre nicht selten 
wünschte, auf eine Tradition Bezug zu nehmen, die 
sich, wie ich wusste, in einer der wohlbekannten 
Sammlungen befand, war es mir wahrhaft schmerz­
lich - und wie ich dachte, auch ein Vorwurf gegen 
die Sache der Mission -, dass es in Oberindien, 
soviel ich wusste, kaum einen einzigen Missionar gab, 
an den ich mich in betreff dieses Nachweises wenden 
konnte; in ganz Indien gab es tatsächlich nicht mehr 
als zwei oder drei, und an diese wandte ich mich 
mitunter vergebens. Dieser Vorwurf sollte doch ge­
wiss hinweggetan werden. 

Zu der Evangelisation der mohammedanischen 
Welt brauchen wir zuerst und vor allem die besten 
Männer, die die Kirche zu geben vermag; Männer, 
die in dem Geiste von Henry Martyn, Isidor Löwen­
thaI, fon /(eith-Falconer, Bischof rrcllch, Peter Zwemer 
und vielen anderen, die bereits heimgegangen sind 
und ihren Lohn empfangen haben, ihr Leben nicht 
teuer achten; Männer, die die Last dieser Millionen 
von Mohammedanern auf ihrem Herzen tragen und 
wie dereinst Abraham es tat, ausrufen: "Ach, dass 
I::mael vor Dir leben dürfte! 11 Denn in letzter In­
stanz hängt die Evangelisation der mohammedanischen 
Welt nächst Gott von einer Schar auserlesener frei-
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willigen ab, die bereit sind, Pionierdienst zu tun und 
seIbst ihr Leben, wenn es notig ist, hinzuopfern, um 
in mosleminische Lånder einzudringen und sie zu 
besetzen. Es sind Freiwillige notig. 

Die Missionsvorstiinde und GeseIlschaften nehmen 
die Herausforderung des Islams· an. Werden die 
Seminare und Universitåten jetzt die Månner fOr das 
Werk Iiefern? Die Zeit ist reif fOr einen weltum~ 

fassenden geistlichen Kreuzzug zur Oberwindung des 
Islams. Die prophetischen Tråume von Raym.und 
Lull und Henry Marlyn barren ihrer ErfOllung. Das 
neue Jahrhundert der amerikanischen Missionen wartet 
auf ein neues Oesicht, das ihm die mosleminische 
WeIt in ihrer S tårk e, ihrer Schwiiche, ihren Bediirf­
nissen, ihrer Zugånglichkeit, ihrer Verheissung, sowie 
in ihrer Feindschaft gegen Christum, den Sohn Oottes, 
zeigt. /I Vater, die Stunde ist hier, dass Du Deinen 
Sohn verklarst." Christi rechtmåssige Herrlichkeit ist 
in diesen vielen Låndern und in Millionen Herzen 
seit vielen Jahrhunderten Mohammed zugeschrieben 
worden. SicherIich wartet unser Heiland selbst dar­
auf, die Frucht der Arbeit Seiner Seele fOr die mos­
leminische WeIt zu sehen. /lOotl will es lil war der 
Schlachtruf der alten Kreuzfahrer. Aber in jenem 
dunkeln Zeitalter war die Begeisterung fUr die Ent­
reissung eines leeren Grabes aus den Handen der 

'" Siehe }. L. Barlolls Ansprache bei der Hundertjahr­
feier von Haystack von dem amerikanischen Board of Com· 
missioners fUr die Mission, 289 - 296; und auch den Bericht 
iiber die Konferenz der Missiol1ssekretare, 1907. . 
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Sarazenen tausendmal grasser, als sie es in unseren 
Tagen dafiir ist, ihnen die Erkenntnis des lebendigen 
Heilandes zu bringen. Sollen wir dies en Ruf nicht 
in einem edleren, mit dem Schwerte des Oeistes ge­
fiihrten Kreuzzuge ertonen lassen? 

Da, wo Christus geboren wurde, wird der Name 
Mohammeds tåglich fiinfmal von den Minarets aus­
gerufen, aber da, wo Mohammed geboren wurde, 
wagt kein Christ einzutreten. 

Amerika hat bei einem Parlament der Religionen 
zum Islam Obergetretene bewirtet, wåhrend in weiten 
Oebieten der mohammedanischen Welt Millionen 
Moslems nicht einmal von der fleischwerdung und 
der Versohnung des Sohnes G ottes, des Heilandes 
der Welt, gehort haben. Das heilige Land ist noch 
in unheiligen Hånden, und als das Schwert des Halb­
mondes in Armenien und Kreta geschwungen wurde, 
stand die ganze Christenheit da und sah zu, bis die 
mosleminische Welt sich bis an ihre åussersten 
Grenzen iiber die Oefiihllosigkeit und Ohnmacht der­
selben freute. 

Sall dies das Mass unserer Hingabe sein? 1st 
dies der Grad unserer trellen Aufopferung fUr die 
Sache unseres Kanigs? Seine Stelle ist eingenommen 
von einem Usurpator, und Seine Ehre ist einem an­
deren gegeben. Wollen wir uns nicht erheben und 
das verlorene Kanigreich zuriickerobern? M o h a m­
medanermissionen sind die einzige christ­
liehe Lasung der orientalisehen frage. 
Oott will es! Unser Kriegsruf sei: /Ilede festung 
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des Islams fUr Christum! I' Es ist nicht ein Kampf 
der Kriegsschiffe oder der Diplomatie, sondem ein 
heiliger Krieg mit dem Schwerte des Geistes, welches 
ist das Wort G otteS. Gott der Herr wolle Sich auf­
machen, dass Seine Feinde zerstreut werden mågen! 

Gott will es, darum mussen wir es tun. Gott 
will es, darum wird Er es vollbringen. Gott will es, 
darum wollen wir Ihn bitten, es bald zu tun: " Dein 
Reich komme, Dein WiIle geschehe / , iiberall in der 
mohammedanischen Welt! 

IJ Wir heben unsere Hånde 
Nicht stumm verzweifelnd empor, 
Nicht kraftlos ergeben wie einer, 
Der Lebensmut verlor; 
Der Olaube gleich einem Adler 
Sich aufwlirts zu Dir schwingt; 
JO Herr, Dein Wille geschehe It: 
Er Dir frohlockend singt./1 

Wenn der Islam eine Herausforderung an den 
Glauben ist, so kann allein der Glaube die Heraus­
forderung annehmen, u n d e r t u t e s. II Denn alles, 
was von GoU geboren ist, uberwindet die \'It' elt; und 
das ist der Sieg, der die Welt iiberwunden hat: 
Unser Glaube! Wer ist, der die Welt iiberwindet, 
als nur der, weIcher glaubt, dass Jesus der Sohn 
Gottes ist? /I 
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Anhang . 
..ca 

Chronologische TabeIIe wichtiger Begeben. 
heiten in der Geschichte des Islams und der 

Missionen unter den Moslems. 

LJ. Islam: J. J. Missionen: 

570. Geburt Mohammeds zu 
Mekka. 

595. ]emen kommt unter 
persische Herrschaft. 

610. Mohammed beginnt 
seine prophetischeLauf-
bahn. 

622, Die Hedschra oder 
Flucht Mohammeds 
von Mekka nach· Me-
dina. (A. H. 1.) 

623. Schlacht von Bedr. 
624. Schlacht von Ohod. 
628. Sogenannnte Mission 

Aba Kabschas nach 
China. 

630. Mekka erobert. 
632. Tod Mohammeds. Aha 

Bekr, der erste Kalif. 
634. Omar, Kalif; luden 

und Christen aus Ara-
bien ausgewiesen. 

636. Eroberung Jerusalems 
durch den Kalifen 
Omar. 

637. Eroberung Syriens. 
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LJ. Islam: 

638. Griindung von Kufa 
und Busrah. 

640. Eroberung Alexandri~ 

ens durch Omar. 
642. Eroberung Persiens. 
644. Ofhman, Kalif. 
661. Ali ermordet. Hassan 

wird Kalif. 
662-750. Omayiden Ka­

lifen zu Damaskus. 
710-1492. Mohammeda~ 

nische Herrschaft in 
Spanien. 

711. Tarik geht iiber die 
Meerenge von Afrika 
nach Europa und nennt 
den Berg Dschebel 
Tarik = Oibraltar. 

711. MohammedKasimver­
heert Sindh (Indien) im 
Namen von Walid l. 
von Damaskus. 

732. Schlacht von Tours. 
Europa vom Islam ge­
rettet. 

742. Erste Moschee in Nord­
china gebaut. 

754. Mansur. 
756-1258. Abbasidische Ka~ 

lifen zu Bagdad. 
809. Amin. 
813. Mamun. 
833. Motasim. 
847. Mlttawa.Mel. 

315 

LJ. Missionen: 

830. Abd el Messia Al 
Kindy, ein Christ aus 
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L). Islam: L). Missionen: 

889. Entstehen der Camma­
thianisehen Sekte. 

930. Die Caramathianer 
nehmen Mekka ein 
und fUhren den Schwar­
zen Stein nach Katif 
fort. 

1000. Der Islam dringt von 
Norden in Indien ein. 

1005. Predigt des Schekhs 
Ismail zu Lahore (Ind.). 

1019. Mahmud Ohazni, der 
Vorkåmpfer des Islams 
in Indien. 

1037-1300. Seldschuckische 
Tiirken. 

1055. Togal Beg zu Bagdad. 
1063. AlpArslan,seldschuck.­

tiirkischer Fiirst. 
1077. Timbuktu gegriindet. 

Der Islam dringt in den 
westlichen Sudan eino 

1169-1193. Saladin. 
1176-1206. MohammedOhori 

besiegt Bengalen. 
1276. Der Islam in Malakka 

eingefiihrt. 
1299-1326. Regierung Oth­

mans, des Oriinders 
der ottomanischen Dy­
nastie. 

1305. Predigt und Ausbrei­
tung des Islams im 
Dekkan. 

dem HofeAlMamuns, 
schreibt seine "Apo­
logiefl. 

1096-1272. Die Kreuzziige. 

1315. Raymund Lull, der 
erste Mohammedaner-
missionar, wird in 
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I. J. Islam: 

1330. Einfiihrung der ]a-
nitscharen. 

1353. Erster Einfall der 
TOrken in Europa. 

1369-1405. Tamerlan. 
1389. Der Islam beginnt sich 

in Serbien auszubreiten. 
1398. Tamerlan dringt in 

Indien vor. 
1414. Bekehrung des Konigs 

von Bengalen. 
1450. Beginn der Missions-

tlitigkeit des Islams in 
Java. 

1453. Eroberung Konstanti-
nopels durch Mo-
hammed II. 

1492. Entdeckung Amerikas. 
Ende der moslemini­
schen Herrschaft in 
Spanien durch die 
Niederlage Boabdils 
bei Granada. 

1500. Ausbreitung des Islams 
in Sibirien. 

1507. Die Portugiesen neh­
men Muskat ein. 

1517. Seliml.erobertÅgypten 
und entreisst der ara­
bischen Linie der Korei­
schiten das Kalifat fUr 
die ottoman. Sultane. 

1525-1707. Das Mogulreich 
in Indien. 
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I. J. Missionen: 
Bugia {Tunis) zu Tode 
gesteinigt. 

1452. VoIlendungd. Drucker-
kunst durch Outenberg. 
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I. J. I slam: 

1538. Suleiman der Priichtige 
gewinnt Aden durch 
Verrat. 

1540. Anfang der tiirkischen 
Herrschaft in ]emen. 

1556. Akbar der Qrosse 
herrscht in Indien. 

1603. Der Islam kommt nach 
Celebes u. Neuguinea. 

1627. Schah jehan, Mogul, 
Herrscher in Indien. 

1630. Die Araber vertreiben 
die Tiirken ausJemen. 

1659-1707. Aurangzeb in 
Indien. 

1683. Den Tiirken wird am 
]2. September end­
giiJtig durch johann 
SObiesky, Konig von 
Polen, vor den Toren 
von Wien Einhalt ge­
boten. Das ostliche 
Europa von der Mo­
hammedanerherrschaft 
befreit. . 

1691. Mohammed bin Abd 
ul U7ahab geboren. 

1739-1761. Afghanisch-mo­
hammedanischer Ein­
fall in Indien und 
Pliinderung von Delhi. 

1740-1780. Die Reformation 
U7ahahis verbreitet sich 
fiber das ganze Siid-

DO 

LJ. Missionen: 

1596. Xavier hålt Unter-
red ungen mit den 
Moslems in Lahore. 
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J. J. 

1757. 

1801. 

1803. 

Islam: 

und Zentralarabien mit 
Ausnahme von Oman. 
Schlacht von PJassey. 
Britisches Reich in 
Indien. 
Die Wahabis fallen in 
Vilajet Bagdad ein und 
plundern Kerbela. 
~ekka von den Waha-
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I. J. Missionen: 

1806. Henry Marfyn gelangt 
nach Indien. bis eingenommen. 

1805-1820. DieBritenunter- 1820. Levi Parsons u. Pliny 
Fis~ die ersten Mis­
sionare aus Amerika, 
kommen nach Smyrna. 

1815. 

driicken die Seerauberei 
der Wahabis im Per­
sischen Golf. 
Schlacht von Bessel. 
Die Wahabis werden 
geschiagen. 

1820-1847. BritischeVertrage 
mit mosleminischen 
fursten im Persischen 
Golf. 

1822. Amerikan. Missions­
druckerei in Malta ge­
grundet. 

1826. Dschihad der Wahabis 1826. 
in Indien gegen die 

DiellChurchMissionary 
Society" versucht in 
Agypten Mission zu 
treiben. 

Sikhs. 

1827. 

1829. 

Dr. Eli Smitk fangt 
die Obersetzung der 
arabischen Bibel an. 

Missionar C. a.Pjander 
besucht Persien. 

1831. Konstantinopel v. dem 
yArnerican Board af 
Com missioners for fo­
reign Missionsu besetzt. 
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I. J. Islam: I. J. Missionen: 

1833. Amerikanisehe Mission 
in Tebriz angefangen. 

1836. Die Heilige Sehrift im 
Graeeo - Tiirkisch her-
ausgegeben. 

1839. Aden von der britisehen 
Flotte bombardiert und 
erobert. 

1847. Aintab besetzt von dem 
Amerikanischen Board. 

1851. Die Chureh Missionary 
Society beginnt die Mis-
sion in Paliistina. 

1856. Ende des Krimkrieges. 1856. Hatti Scherif oder ur· 
Vertrag von Paris. kundliehe Gewåhrung 

der Religionsfreiheit fUr 
die Tiirkei erhalten. 

1857. Indiseher (Sepoy) Auf· 1857. Charput besetzt. 
stand. 

1858. Besehiessungv. Dsehid- 1858. Mardin besetzt. 
dah durch die Briten. 

1860. BiirgerkriegimLibanon. 1860. Dr. Van Dycks Cber. 
setzung des arabischen 
Neuen Testaments ver· 
offentlicht. 

1862. Die Rheinische Mission 
kommt nach Sumatra. 

1863. Das syrische pro· 
testantische College in 
Beirut gegriindet. 

1866. Erste Miidchenpension 
in Kairo. 

1868. [mad ud Din zu Am· 
ritsar ordiniert. 
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I. J. Islam: 

1870. Zweiter tiirkischer Ein­
faH in Jemen. 

1878. Vertrag von Berlin. 
Unabhangigkeit von 
Bulgarien. England 
besetzt Cypern. Re­
formen filr die Tiirkei 
versprochen. 

1879. Die Royal Niger Com­
pany gegriindet. (Bri­
tannien in Afrika.) 

1881. fmporkommen des 
Mahdi bei Chartum. 

1882. Das Massaker von Euro­
påem in Alexandrien. 

1882. Britische Besitznahme 
von Ågypten. 

Der Islam. 

321 

I.}. Missionen: 

1869. Orundstein von Robert­
College in Konstan­
tinope! gelegt. 

1869. Rev. Robert Bruce be­
sucht Ispahan, Persien. 

1871. Bib!e-House in Kon­
stantinopel gebaut. 

1872. Teheran von der pres­
byterianischen Mission 
besetzt. 

1875. Die Church Missionary 
Society beginntMission 
in Persien. 

1876. Euphrates-CoHege zu 
Charput gegriindet. 

1876. Die Church Missionary 
Society beginntMission 
in Ispahan. 

1881. North African Mission 
organisiert. 

1882. Die Church Missionary 
Society fangt Arbeit in 
Agypten an. 

21 
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I. J. Islam: I. J. 
1883. Niederlage der ang- 1883. 

lo-agyptischen Streit-
kriifte durch den Mahdi. 

1885. fall von ChartlIm. Er- 1885. 
mordung Gordons. 

1889. EinfaIl des Mahdi in 1889. 
Agypten. 

00 

Missionen: 

Mission in Bagdad an­
gefangen von der 
Church Missionary So­
ciety. 
Keith-Falconer beginnt 
Arbeit in Aden. 
Die (amerikanische) 
arabische Mission or-· 
ganisiert. 

1890. Englisch - franz6sisches 1890. james eautine, der erste 
. Protektorat uber die amerikanische Missio-

Sahara erkliirt. 

1892. Die franzosen annek­
tieren Dahomey und 
erobem Tirnbuktu. 

1894. Englisch - franzosisch­
deutsche Grenzberich­
tigung des Sudans. 

1895. Aufstand der Araber 
gegen die Turken in 
Jernen. 

1894-1896. Die grossen ar­
menischen Massakers. 

1896 .. Massaker zu Charput. 
1898. Sturz des Mahdi. Be­

setzung des Sudans. 
1900. Das· englische Protek­

torat uber Nigerien und 
das Haussaland. 

nar filr Arabien, segelt 
nach dem Missions­
feide ab. 

1891. Bischof French starb 
am 14. Mai Zll Muskat. 

1893. Mirsa Ibrahim stirbt 
als Martyrer in Persien. 
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I. J. Islam: I. J. Missionen: 

1906. Die Algeciraskonferenz 1906. Der American Board 
in betreff Marokkos. beginnt Arbeit fur die 

Moslems zu Mindanao 
P. I. 

1906. Die erste allgemeine 
Missionskonferenz fur 
die mohammedanische 
Welt wird in Kairo 
gehalten. 

1907. Die franzosische Armee 1907. Der foreign Mission 
dringt in Marokko ein. Board derbischOflichen 
(Casablanca.) Methodlstenkirche be-

ginnt Arbeit in Algier. 
~ 

A u sgewåhlter Literaturnachweis zum Nach. 
schlagen und zum weiteren Studium. 

Wellhausen, J. Reste arabischen Heidentums. 2. Auflage. 
Berlin, 1897. 

I<ritische Essais iiber die Ootzen, die Haj, und den alten Kultus der 
Araber mit Bezugnahme auf die Literatur und den Ursprung des Islams. 
Ooldziher, Ignaz. Mohammedanische Studien. 2 Teile. 

HaIIe, 1890. 
Kritische Essais tiber das Verhaltnis zwischen dem arabischen Heiden­

tum und dem Islam und tiber mohammedanische Tradition. UnSchiitzbar 
ffir den Forseher, aber nicht leicht zu lesen. 

Odger, Rabbi. Was hat Mohammed aus dem Judentum 
aufgenommen? Wiesbaden, 1833. 

Eine Preisschrift und voiler Auskunft fiber die Parallel en zwischen 
d~m Talmud und dem Koran. 

Tisdal/, W. St. elair. The Original Sources of the Qur'ån. 
S. P. C. 1(. London, 1905. 

Das Resultat eines langjiihrigen Studiums und das beste Bum iiber 
den ganzen Oegenstand. Brennend interessant und in gedriingter Form. 

Pautz, OttO. Mohammeds Lehre von der Offenbarung. 
Leipzig, 1898. . 

Enthalt viel neues Material und bezieht sich auf mosleminische Schrift­
steller. Kapitel III fiber das Verhiiltnis des Islams zu dem alten Heiden­
tum und dem arabischen Christen!um ist besonders wichtig. 

21· 
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Koelle, S. W. Mohammed and Mohammedanism Critically 

Considered. London, 1888. 
Bei weitem die heste kurze Biographie, und zwar vom Missionsstand~ 

punkt. Das Buch gibt ein dreifaches Bild Mohammeds, als in dem Tages­
lidtt du Geschichte, in dem Mondschein der Tradition und im Gegensatze 
zn Jesu Christo betrachtet. 

Muir, Sir William. Life of Mahomet. 4 vols. London, 1897. 
Die btste Autoritiit in englischer Sprache. ErschOpfend. 

MUller, Dr. A. Der Islam im Morgen- und Abendland. 
2 T. Mit vielen Karten und schonen Illustrationen. 
Berlin, 1885. 

Das massgtbende Werk iiber die Gesdtichte des arabischen Reiches 
im Osten und Westen. Unentbehrlich fUr jeden, der mohammedanische 
Oescl1ichte studiert. 

Muir, Si,. William. The Caliphate; Its Rise, DecIine and 
. fall. London, 1897. 

Das heste Werk iiber die erste Periode der mosleminischen Eroberungen. 

Klein, F. A. The Religion of Islam. London, Trubner & Co., 
1906. 

Ein gelehrlts Werk, welches alle Nathweise in dem Originalarabisch 
gibt. Tatsadten ohlle Schlussfolgerungen. Am besten fiir Missionare. 

ZWemefj S. M. The Moslem Doctrine of Ood. A. T. S. 
New York 1905. 

f:ine Monographie vom Missionsstandpunkt. 

Palgrave, W. a. Narrative of a Year's loumey through 
Arabia. Vol. I, pp. 365-367. 

Selne beriihmte Charakteristik Allahs. eifi lebensgrosses Bild des 
Ooties der Wahabisekte des Islams. 

Wheny, E. M. A Comprehensive Commentary on the 
Qur'ån. London, 1882. 

Sehr wertvoll zum Nachschlagen, hat eln vollstiindiges lnhaltsver­
zeichnis. 

Hurgronje, Snouck. Mekka mit Bilderatlas. 2 Bånde. 
Haag, 1888. 

Enzyklopiidisch. Wunderschone Photographien von Szenen in Mekka. 

KelJer, A. Der Geisteskampf des Christentums gegen den 
Islam bis zur Zeit der Kreuzzuge. Leipzig, 1896. 

Eine Besdtreibung der Stellung der chrisllichen Kirche zu dem Islam 
und der ersten Streitschriften bis zur Zeit der Kreuzziige. Wertvolle 
Bibliographie. 




